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GEeſchluß) Dandel. _ 


Sm 15. Zahrh. gab die Umfchiffung Afrika's und bie Entdedung 
eines neuen Seewegs nad) Dftindien durch Die Portugiefen, fo wie die 
Entdedung Amerika's durch die Spanier, dem' Handel eine ganz neue 
Richtung. Die Hanfa warfhon zu Anfang dieſes Jahch. almäh: 
fig eingegangen, jest befam auch der H. Venedigs und der Lombardei 
und der Tranſitohandel Deutſchlands einen furchtbaren Stoß. Statt 
daß die indifchen Produkte bie jetzt durch Karavanen durch Perfien 
und Kleinafien nach dem mittelländifchen Meer, von da nad Venedig 
und durch die Lombardei und Deutſchland nad dem weſtlichen und 
nördlichen Europa gefchafft worden waren, ſchlugen fie'nun den zwat 
längeren, aber viel leichtern Weg um Afrika ein, und durch den leich⸗ 
tern Transport kamen in Europa Waaren auf den Markt, die man 
bisheunicht gekannt hatte; zudem ſtroͤmten völlig unbekannte Genuͤſſe 
von Weſtindien zu, und der ungeheure Zufluß von edeln Metallen 
aus Amerika aͤnderte in wenig Jahrzehnten den bisherigen Werth der 
Gegenſtaͤnde, ſo daß, als das Zeichen des Werths in doppelter Menge, 
als bisher, da war, auch die Gegenſtaͤnde doppelten Nennwerth ers 
hielten. Etwa ein halbes Jahrh. lang war der oſtindiſche H. allein 


® 


in den Händen der Portugieſen, der amerifanifche in. den der’ Spas . 


nier; in beiden Rändern wurden Bactoreien und Golonien angelegt, zu: 
gleich aber die unterdrüdten Völker mit Graufamkeit und Habgier 
behandelt. Bald traten inbeffen auch andere Nationen in die Schranz 
ten und ſuchten ſich Beſitze in — — zu erringen. Vor⸗ 
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4 Handel 
zuͤglich rächte fi das unduldfame und unpolitifhe Benehmen Phi: 
lipps II., Königs von Spanien, gegen die Niederlande, die wichtigſte 
Handelsprovinz ſeines Reichs, dieſe machte ſich im 16. Jahrh. zum 
Theil unabhaͤngig und ſetzte den bisher betriebenen Handel fort. Das 
Verbot, dad Spanien nun in dem, damals demſelben temporär gehoͤ⸗ 
rigen Portugal ergeben ließ, nicht mehr den Holländern den Zutritt 
zu dem indiſchen H. zu geftatten, veizte diefe, fich der Quellen deffel: 
ben zu bemaͤchtigen; fie eroberten daher die wichtigften portugiefifchen 
Colonien in Dftindien und etablirten Tactoreien auf denfelben. Faſt 


gleichzeitig zeigten ſich die fegensreichen Folgen der weifen Maßredein. 


der großen Königin Elifabeth von England, denn der H. Iesteren Lan: 
des wuchs; es eroberte im 16. Sahrh. mehrere Colonien (Barbados, 
Grmabillen u. ſ. w) und legte fo den Grund zu feiner jegigen Macht. 
Auch Frankreich trat als Handelsſtaat mit in die Schranken und er— 
warb ebenfalls mehrere Golonien. So war denn der Welthandel im 
17. und den erften 2 Dritttheilen des 18. Jahrh. zwifchen Portugat, 
Spinien, Frankreich, England und Holland getheilt erſteres brachte 
oftindifche Waaren zu Markt und hatte durch die Eriwerbung von 
Brafitien aud) Antheil an dem Gofonialhandel, Spanien edle Me: 
talle und Tropenprodukte aus Amerika, Franfreih und England 
haup faͤchlich Colonialwaaren, Holland war faſt im ausfchließenden 
Befig des oftindifchen Gewuͤrzhandels, Dänemark befaß nur einen 
Theil des oftindischen H.8 und Schweden nahm nırc mittelbar durch 
Zwiſchenhandel an demfelben Theil. Rußland, weiches durd) Peter d. 
Gr. zu Anfang bes 18. Jahrh. zum Handelsſtaat geworden war, war 
beſonders zum Verkauf bes in Sibirien (das es ſeit dem 16. Jahrh. 
beſaß) gewonnenen Pelzwerks und Hanfes, Holzes und anderer roher 
Produkte wichtig. Deutſchland und Italien hatten im Welthandel - 
- ihr Anſehen, welches fie in frühern Jahrhunderten genoffen hatten, 
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verloren und waren unbedeutend geworden. Gegen die Mitte des 
18. Jahrh. aͤnderte ſich dies Verhaͤltniß. England und Frankreich ˖ 
waren ſchon im 17. Jahrh. in Oſtindien anſaͤſſig geworden und hatten 
dort Factoreien und foͤrmliche Colonien errichtet. England trat nun 
dort, nach Frankreichs Vorbild, als Eroberer auf, machte ſich mehrere 
der einheimiſchen Fuͤrſten durch Gewalt der Waffen und dann bewie— 
fene weife Müde und Duldung unterthänig, vernichtete den Einfluß 
der Sranzofen bei den indifchen Fuͤrſten und vertrieb fie aus ihren Be— 
figungen. Eben fo machte es fi auch in Nordamerika, wo es 
Schweden und Hollinder fhon früher verjagt hatte, durch Vertrei— 
bung der Franzofen Plug. Mehr als je Überflügelte aber der englis 
fche Handel feit der Mitte des 18. Jahrh. den aller andern Nationen. 
-Meife Maßregeln der britifchen Regierung hatten die Fabriken Eng— 
lands gehoben, reißend nahm die Ausfuhr Englands und die durd) die 
Navigatlonsacte beguͤnſtigte Schifffahrt zu, Überall ſah man englifche 
Comptoirs entfichen, ud alle Staaten, etwa Frankreich und aud) 
dies nur theilweife ausgenommen, wichen dem englifchen Ueberge: 
wicht. Zwar ferien die Befreiung der nordamerifanifchen Colonien 
von englifcher Herrſchaft, unter Hülfe Frankreichs, den englifchen 
Handel zu laͤhmen, allein chen diefer Verluft zwang die Briten, ba 
diefer Markt verloren gegangen war, auf andern Punften defto thaͤ— 
tiger zu merden. Dennoch ift diefe Losreißung der Golonien fuͤr den 
Melthandel von unberechenkurer Wichtigkeit, denn, indem fie ein 
Land eines fremden Welttheils in politifcher und Handelsbeziehung 
zuerft emancipirt hat, droht fie, da die fpanijch = amerifanifcdyen Colo— 
nien dieſem Beifpiele gefolgt find, den Haupthandel von Europa weg 
nad) Amerika zu ziehen. Die franzöfiihe Mevolution ftellte dem 
Continent und England fich feindlich gegenüber. Dieſes, deffen Mas 
nufakturen in der legten Zeit zur gigantifchen Größe erwachſen wa⸗ 
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ren, mußte ſich neue Abfluͤſſe ſeines Handels verſchaffen. Es eroberte 
daher faſt alle Colonien der ihm feindlichen Staaten, vernichtete den 
Einfluß Frankreichs in Oſtindien voͤllig, machte dort die Maratten 
und alle oſtindiſchen Fuͤrſten tributbar und ſtieg ſo, als es endlich auch 
aus-dem Kampfe mit dem franz. Koloß unter Napoleon ſiegreich 
hervorging und es die fiebenjihrige Continentalfpgrre geüdlich übers 
ſtanden hatte, zu der gigantifchen Größe, die e8 jest behauptet. Der 
Triede von 1814 gab zwar dem H. die Kreiheit wieder, jedoch feſſel⸗ 
ten allenthalben errichtete oder fefter gezogene Zolllinien bald wieder 
den H. faft eben fo, ale eg früher durch die Continentalfperre der Fall 
gervefen war. Die Losreifung Suͤdamerika's von fpanifcher Botmaͤ⸗ 
Bigkeit und vom fpanifchen Handeldjod Hat dem Welthandel einen 
neuen Markt eröffnet, den jedoch England größtentheils für ſich durch 
Verträge in Unfprud genommen hat. Mit dem Frieden erhielt ein 
bis jegt faft nur in Holland und England Statt gefundener H., der 
H. mit Staatspapieren, eine größere AUrsdehnung und Bedeutſamkeit 
und entzog dem Waarengefchäft ein großes Capital. Er und ber feit 
dem Frieden, befonders in England, uͤberhand genommene Schwindels 
geift erzeugten die große Handelskriſis Ende 1825 und Anfang 1826, 
die zwar die überfpannte Production etwas lühmte, ohne jebocd dem, 
Welchandel weſentlichen Schaden zu thun. 
Dandel, deutſcher. A. Zu Waffer. Unter allen Flag⸗ 
‚gen des Mittelmeers iſt zur Srachtfchifffahrt von Hafen zu Hafen die 
oͤſtreichiſche jetzt die zahlveichfte ; vormale war es die venetianifche, wels 
he an Oeſtreich Überging. Die griechifhe Inſurrection nahm der 
griehifhen, wegen ihrer jegigen Unficherheit, die früheren Vorzüge. 
Die preußifhe Flagge in der Oft: und Nordfee ift natürlich fehr bes 
beutend; aber eine Kriegemarine hat fie nicht, fie fhügt ſich indeß 
durch ihren Namen. Die Zahl der Schiffe hanfeatifcher, hannoͤveri— 
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fher, oldenburgifcher und mecklenburgiſcher Flagge ift fehr mäßig in 
Folge der unglücklichen Idee des Auslandes, mit Vermehrung ber 
Handelöverwirrungen, ber eigenen Flagge vor jeder auslindifchen im 
Hafen » und Tonnengelde und im Zolle Wortheile einzuräumen. Nach 
den jimgften Handelstraktaten ſcheint ſich überall das Vorurtheil zu 
brechen, daß der Ausländer ein ſchweres Hafengeld erlegen muß. Die 
Retorfion erzwang biefe vernünftigere Einrichtung, da gerade die groͤß⸗ 
ten Seahıtfchiffer (Nordamerika und England) am meiften im frems 
den Hifen ihre Unter werfen. Aber in Hinficht der Zölle ift das 
Uebel im Auslande drger geworden. Mehrere Staaten unterfagen 
die Einfuhr deutfcher Induſtrie entroeder ganz, oder geſtatten jene nur 
unter den druͤckendſten Zöllen. Letzteres erwaͤhlten die Nordameri⸗ 
faner und die Snfürgenten der ehemaligen fpanifdjen Colonien. Er⸗ 
fiere drohen fogar dies Ausſchließungsſyſtem immer weiter zu trels 
ben, nachdem die gefeßgebende Gewalt der vollziehenden ihren Beifall 
ertheilt hat. Fuͤr die Erweiterung der beutfchen nordifhen Kracht: 
fhifffahrt ift nichts zu wuͤnſchen, denn fie ift unnatuͤrlich beim jegigen 
Prohibitivfpftem; aber warum follten wir nicht, gleich andern Voͤl⸗ 
fern, unfere Hiringe, Stodfifche und Wallfiſchfang in der Süd: und 
Nordfee eigenen Bedarfs durch thätige Affociationen uns zu verſchaf⸗ 
fen fuhen? Dafür müffen unfere Küffenregierungen. beffer als dies 
her forgen. Die Eiberfelder weſtindiſche und die Elbhandlungsgeſell⸗ 
[haft Hoffen unfern Produkten Abzug jenfeitd des Meeres’ zu ver- 
fhaffen. Kaum fahen das die Niederländer und das Keine Gluͤck 
der erften Verſuche, fo trat mit größeren Mitteln eine niederlaͤndiſche 
Atiengefellfhaft zu gleihem Zwecke zufammen. Denn e8 ift ber 
Vorzug der DeffentlichPeit und Civilifation, daß jede nügliche Idee 
von Volke zu Volke ‚uberfpringe. Aber eben daher muß man auch 
nichts übertieiben, und auf Beine andere Beziehungen, als Abfag in 
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Deutfchland rechnen. Werden unfere beiden neuen Handelsgeſell⸗ 
fhaften nicht durch untreue Beamte bedient, und erleiden fie im Ans 
fange feine zu große Verlufte; fo beftehen fie hoffentlich, und Eönnen 
unfern Sabrifanten Nugen gewähren. B. Zu Lande. Mir haben 
zu Darmſtadt und Arnſtadt Handelscongrejfe zufummen treten und 
aus einander gehen gefehen. Zu viel Fabrikatur haben einige Stane 
ten, und Mitteldeutſchland beſonders. Sie find fouverdn. Warum 
derfucht man nicht vor allem zuerft mit Preußen fich durch einen Han: 
belstraftat in Verbindung zu fegen? Das preußifche Cabinet kann 
fein eigenes Intereſſe nicht verkennen, gegen politifhe Maßregeln wi: 
der die Smugler von Seiten der Nuchbarftaaten, der Induſtrie der 
Eleinen Staaten und ihrem unfchuldigen Zranfit Conceffionen zu be: 
reiligen, die Altern allgemeinen Einrichtungen mildern; aber e8 wird 
diefer Verein, weil er fonft für folches wenigen Werth hätte, nur mit 
den Staaten zwifchen Deftreih, Königreich Sachſen und Preußen, 
gemeinfchaftlich ſchließen wollen. Was befonders ımfeın Meßhan⸗ 
del und Franfitohandel betrifft, fo wachſen die Zölle und die Prohibis 
tionen im Auslande, und das britifche Lagerhausſyſtem broht fehr 
unfrer directen Ausfuhr. Freilich werden die Sabrifanten nicht Als 
led erlangen, was fie-fich wünfden, aber doch Manches erlangen Eins 
nen. Scloffen ſich Fleine und große Staaten im deutſchen Bunde 
zuſammen, warum nicht auch im Handelsverkehr? Zu den unmora= 
liſchen Erwerben Eleiner Grenzländer find zu rechnen der verritfene 
Schleichhandel und die Affecuranz für gluͤckliches Einfchleihen. Sel⸗ 
ten befaßt fih die juͤdiſche Induſtrie mit der Vollziehung des Eins 
bringens perfönlich; aber fie Teitet folche oft, und kauft dazu den aͤr⸗ 
meren Mitbürger. Trunkenheit und Kiederlichkeit herrfchen gemeis 
niglid) in den dienftbaren Smuggelkfaffen. Mag biefer Erwerb un: 
tergeben und dagegen ber ehrliche Fabrikarbeiter fich weniger kuͤmmer⸗ 
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lich ernähren! Es fcheint Regteres ein nüglicherer Gewinn, Uebri⸗ 
gens ift wohl Deutſchland nicht fo geldarm, als man ed darftellt. 
Der verrufene Stautspapierhandel ift das Hauptrad der neuem Spe: 
£ulationen. Er fchleudert Millionen von einem Pfage auf den ans 
dern, und ift die Hauptquelle vieles Unregelmaͤßigen, was ung drüdt. 
Der Trieb, alle8 Eigenthum zu mobilifiren, hat Chriften und Juden 
unferer Handeispläge angeſteckt, erfchüittert ſo gut wie die franzoͤſiſche 
Revolution die civilifirte Menſchheit, und wird wahrſcheinlich durch 
Willen der guͤtigen Vorſehung auf ſehr indirectem Wege das erzwin⸗ 
gen, was Wenige ahnen, Zerſchlagung des großen Grundeigenthums 
in Erbpachten, weil der große Grundeigenthuͤmer bei eigener Verwal⸗ 
tung oder Verpachtung im Ganzen und ſchweren Zinslaſten, die ihn 
druͤcken, nicht mehr fortexiſtiren kann. Aber wie diele neue Reiche und 
neue Arme werden bis dahin ſich bilden? 

Handel und Schifffahrt auf der Donau. Bei 
Um begiant die Schifffahrt biefes großen, bei Donauefchingen ents 
fpringenden Stromes, einen ziveiten Stapel übt Regensburg, einen 
dritten Mien, einen vierten Pefth, einen fünften Belgrad bis ins 
Meer; je näher dieſem Ziele, defto reißender wird die Donau. Die 
meifte Schifffahrt geht flromunterwaͤrts. Aufwaͤrts war ſie ſehr 
ſchwierig, wegen des ſtarken Falls und der vielen Sandbaͤnke, ſo lange 
wir keine Dampfſchifffahrt kannten. Bald wird in Folge der letztern 
die Donauſchifffahrt wenigftens-fo lebhaft werben muͤſſen, als dieje⸗ 
nige des an feinen Ufern öden Ohio und Miffifippi, oder es müßten 
die Regierungen Wuͤrtembergs, Baierns, Oeſtreichs und der Pforte 
die großen Vortheile nidyt einfehen, die aus einem lebhaften Handel 
der Ober- und Niederdonau bis ind Meer entfpringen fönnen. Bis 
jest. ift dad Haupthinderniß der hoch befteuerte Verkehr Ungarns und 
Deftreich® gegen einander, und der Grundſatz ber öftreichifchen Hans 
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belspolitif, ihren Staat aller fremden Induſtrie durchaus zu vers 
fhliegen. Für eine allgemeinere Waarenfendung auf der Donau- 
fpricht indeß, daß man z. B. auf ber großen Donauffraße allem Con⸗ 
trebaudicen Eräftig entgegen wirken fann, und daß Ungarns Niede— 
zungen und Marfchinfeln auf dem allermohlfeilften Wege Baiern und 
MWürtemberg 5. B. mit Reif verforgen Eönnen, und mit Manchem, 
was dies herrliche Land entbehren, und für feine Bedürfiffe andrer 
Art ausführen fann. Bisher wird der Donauhandel jährlich immer 
bedeutungslofer; denn der Ulmer darf nur his Regensburg und diefer 
bis Wien fhiffen, und an Waaren nichts als Wein zuruͤcknehmen. 
Det Wiener dagegen darf alle Güter nach Megensbikrg Fördern, bringt 
aber bei der Induftriefperre Deftreich gegen Baiern faft nur türkifche 
Waaren und Kupfer aus Ungarn dahin. Der Hauptfiapelplag des 
Donaubhandels in Ungarn ift Pefth, an deffen Ufern jährlich zum in» 
nern und aͤußern Verkehr bei 8000 Fahrzeuge landen. Bitte bie 
Save und Kulpe eine weniger beſchwerliche Schifffahrt, fo würde fie 
bie Haupttheile Ungarns mit dem adriatifhen Meere verbinden. 
Schöne Hoffnungen für die Zukunft blühen durch den Franzens- und 
Iherefien = Kanal, fo wie die Vereinigung mit dem Carlſtaͤdter Kanal, 
ber bis Brod fortgeführt wird. Die Donau und der Main, und da⸗ 
durch auch der Rhein und die Donau, bedürfen einer, nicht in zu ſeich⸗ 
ten Dimenfionen angelegten Kanalverbindung, die Wiebefing bereits 
umftändlich angab, und die beffere Schiffbarmachung der Einftrömun> 
gen Baierns in die Donau herbeiführen wird. Die baierifhen Lands 
ftände empfahlen diefen Kanal der Voltziehung ihrer Negierung; die 
oͤſtreichiſchen Landſtaͤnde, wenn fie für Landesverbe fferungen unabfeh: 
licher Vortheile für die Enkel Sinn haben, werden gleihen Wunfd) 
äußern. Die Wegfchaffung der Hinderniffe der Schifffahrt ift in un: 
ferm, in Sprengungen felbft unter dem Waffer durch Zaucher und it 
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Umteitungen eines verfandeten Flußbetts erfahrnen Zeitalter, nicht 
mehr zurüdfchredend, und die wachſende oͤſtreichiſche Induſtrie in 
Tuch und Baumwolle laßt ſolche wuͤnſchen, um in Baiern und Würs 
temberg ihre Produkte mit billigee Kracht und mäßigem Zoll abfegen 
zu können. i 
Handelsbilanz, das Ergebniß dee Vergleichung des Ges 
fammtwerth8 der Ausfuhr mit dem der Einfuhr eined Landes; dies 
felbe wird günftig oder vortheilhaft genannt, wenn dee Werth jener 
den Werth diefer Übertrifft; ungünftig oder nadhtheilig im umgelehr> 
ten Bulle. Auf die Lehre von den Handelsbilanzen war lange Zeit 
in der Staattwirchfhaft das Mercantilſyſtem gegründet. Es find 
aber bie Mittel, welche zur Ergründung der Handelebilang eines Lan 
des angetvandt werden, eben fo unficher, als die daraus gezogenen Fol⸗ 
gerungen faljc find. Bu diefen Mitteln gehören vorzugsweife: 1) 
Die Zollregifter; es Laßt fich aber dadurch der beabſichtigte Zweck 
nicht erreichen, denn a) Alles, was ducch den Schleichhandel aus: oder 
eingeht, fehlt darin; b) e8 werben darin bloß die aus- oder eingehen: 
ben Genußmittel aufgeführt, aber der oft fehr.bedeutende Kohn, wel⸗ 
chen die Nationen ſich wechſelsweiſe durch Arbeit abverdienen, bleibt 
unberechnet, die großen Summen 3. B., welche die Einwohner Wefts 
falens während der Sommermonate in Holland verdienen, find eben 
fo gut Ausfuhr für Holland und Einfuhr für Weftfalen, als die wirk⸗ 
lichen Handelsartikel; c) der Werth der meiften Waaren wird in ben 
Zolltegiftern niht nach ihrem wirklichen Preife, fondern nach den Ta⸗ 
tiffügen, die von jenem Preife fehr abweichen können, aufgeführt; d) ' 
bei der Ausfuhr wird der Verkaufspreis an Ort und Stelle ber Vers 
fendung der Waare angefegt, bei der Einfuhr hingegen der Einfaufss 
preis mit Einfhluß der Handelskoften; hieraus folgt natürlich, daß 
. die Nation A nie den Betrag beffen gewinnt, was die Nation B vers 
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liert. Nehmen wir 3. B. an, der oͤſtreichiſche Staat führe Großbri⸗ 
tannien für 100,000 Thlr. Quedfi (ber zu und empfange dagegen für 
100,000 Thlr. Kaffee, fo werden fich zwar die Kaufleute ausgleichen, 
der Öftreichifche Kaufmann wird für fein Quedfilber nicht weniger 
Kaffee annehmen, als diefer mit Einſchluß der Handelskoſten ihm in 
feinem Waarenlager werth ift; aber der britifche Kaufmann wird doch 
nicht für 100,000 This. Kaffee hergegeben haben, fo wenig er für 
100,000 hir. Quedfilbee empfangen bat; unter beiden Summen 
merden vielleicht 10,000 Thlr. Handelstoften fteden, welche zum 
Theil fremde Nationen, zum Theil die öftreichifche mittelft des Trans⸗ 
portd gewonnen haben. e) Die Zollregifter enthalten felten eine ge⸗ 
naue Angabe, in wiefern die Waaren beftimmt für ein gewiffes frems 
bed Land geladen find oder von ihm kommen. Sn den englifchen 
Zolftegiftern fteht 3. B. die Einfuhr der Waaren aus Deutſchland 
tief unter der Ausfuhr der Waaren nad) Deutfchland; bie Angaben 
find aber falfch, denn auf Deutfchland find die Waaren gerechnet, bie 
gar nicht in diefem Rande bleiben, fondern auf den leipziger Meſſen 
nach Polen, Rußland, Ungarn und der Tuͤrkei, ſo wie auf den frank⸗ 
furter Meſſen nach Stalien, Frankreich und der Schweiz verkauft 
werden, dahingegen ftehen die deutfchen Waaren, welche den Rhein 
hinab durch Holland nad) England gebracht werden , in den englifchen 
Ein- und Ausfuhrliſten als Einfuhr von Holland und nicht von 
Deutfhland. F) Nur in einem Inſelſtaate können die Zolltegifter 
über Aus- und Einfuhr einigermaßen richtige Angaben liefern; in 
Feſtlandsſtaaten hingegen muß der Verkehr der Grenzbewohner alle 
Berechnungen in diefer Dinfiht unfiher mahen. 2) Der Wechſel⸗ 
cours; auc dies Mittel ift unfähig zur Erreichung des beabfichtigs 
ten Zwecks; denn a) der Mechfelcours kann allenfalld die Zahlungs» 
bilanz oder das Verhaͤltniß des Debet und Credit zmwifchen zwei 
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I 
Plaͤtzen anzeigen, aber daraus folgt nicht, daß er auch die Handelsbi⸗ 
lanz anzeige; denn bie Bilanz der Zahlungen zwiſchen zwei Pläßen 
richtet fih nicht lediglich nach dem Handel, den beide mit einander 
führen, fondern oft auch zugleich nad) dem Verkehr, den jeder diefer 
Pläge mit andern Plägen treibt. Co bezahlten 3. B. anfangs die 
Engländer vor der legten Kriegsepoche ihre Schulden in Deutfchland, 
befonders im den Hanfeftädten, vorzüglich. mit Wechſeln auf Holland, 
- nachher hingegen bezahlten fie diefelben größtentheilg mit Wechſeln auf 
Hamburg. b) Wechſelbriefe find dev Gegenftand eines befondern- 
Handels gerwotden, der darin befteht, daß man dergleichen Briefe an 
Dlägen, wo fie wohlfeil find, auffauft und nad) Pligen, wo fie theuer 
find, zum Verkaufe binfhidt, um an dem Unterſchiede des Courſes 
zu gewinnen. Wegen diefes Wechfelhandels, der feiner Natur nad 
die Courſe an allen Handelsplägen in ein Gleichgewicht zu ffellen 
ſtrebt, kann der Cours zroifchen zwei gegebenen Plaͤten nicht mehr das’ 
Verhältniß ihrer gegenfeitigen Aus- und Einfuhr anzeigen. — Bei _ 
diefer Unzulänglichkeit der Mittel zur Ergrimdung der Hanbdelsbilang 
‚eines Landes muͤſſen alle Folgerungen, welche' in ſtaatswirthſchaftlicher 
Hinfiht daraus gezogen werden, hoͤchſt ſchwankend und trüglich ſeyn. 
Wirklich hat auch eine genauere Entwidelung der Natur des Han: 
dels überzeugend gelehrt, daß alle Handelsbilanz nichts weiter als po⸗ 
litiſches Gaukelſpiel, eitler Trug ift, und daß es eben fo thöricht witre, 
vor einem folchen Zraumgebilde fi zu fürchten, als mwohlthätige Sol: 
gen von ihm zu erwarten. Hauptfächlich ift e8 wohl einer Verwech—⸗ 
felung mit der Nationalwirthfchaftsbilang zuzufchreiben, daß die Lehre 
vor den Handelsbilanzen zu fo großem Anfehen gelangt ifl; jene aber, 
die Nationatwirchfhaftsbilang, fteht in der Bilanz zwiſchen Erzeus 
gung und Verbrauch und ift in der That von hoher Wichtigfeit. Se 
mehr nimlich in einem Staate die Hervorbringung von Werthen die 
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Vernichtung derfelben überfteigt, einen deſto größern Zuwachs erhält 
das Nationalvermögen; eine vortbeilhafte Bilanz diefer Art aber 
Tann feibft bei einem Volke flattfinden, welches, getrennt von allen 
übrigen Völkern, den auswärtigen Hanbel Faum dem Namen nad) 
Eennt, bei dem alfo von einer Handelsbilanz gar nicht einmal die Rede 
feyn kann. 

Handelsgerichte. Die Natur des Handels und der auß 
ihm fließende Gewinn, der oft von der fehnellen Ausführung eines 
Faufmännifchen Unternehmens abhängt, und deswegen die Guͤter richt 
lange unbenugt liegen laffen darf, ‚ verlangt bei vorfonmenden Miß⸗ 
helligfeiten und Streitigkeiten über die wechfelfeitigen Rechte der 
Kaufleute eine pünktliche und raſche Gerechtigkeicspflege. Um diefe 
dem Kaufmannsftande zu getvähren, find in den meiften Hanbelspläs 
gen eigne Handelsgerichte niedergeſetzt worden, die aus Kaufleuten 
und Rechtsgelehrten beftehen; vor weldyen in einem abgefürzten Ver⸗ 
fahren, und ohne die Weitläufigkeiten des gewöhnlichen Progefganges, 
alle in einer Handelsſtadt oder einer Fabrifgegend vorkommenden 
Streitigkeiten, die aufden Handel Bezug haben, nadı Gefes, Ders 
kommen und Billigkeit abgeurtheilt werden. Zu demfelben Zwecke 
bejolden die meiften handelnden Nationen in ben Hauptftädten ihres 
Verkehrs Gonfuln, deren vorzüglichfte Beſchaͤftigung e8 zwar ift, die 
Berehtfame und die Ehre ihrer Nation gegen die Angriffe fremder 
Regierungen wahrzunehmen, die aber auch damit beauftragt find, 
Streitigkeiten, die ſich uber gegenfeitige WerbindlichEeiten zwifchen den 
Kaufleuten erheben, zu ſchlichten. E8 ift nicht hiftorifdy gewiß, ob bie 
Alten ſchon ähnliche Handelsgerichte befaßen; doch ift es wahrſchein⸗ 
lich, da bei den großen Handelsnationen des Alterthums das Beduͤrf⸗ 
niß ſo gut, wie bei uns, hierauf fuͤhren mußte. Im 11. Jahrh. ent⸗ 
ſtanden ſie zuerſt in Piſa, ſie ſcheinen aber im Anfange bloß Schieds⸗ 


Handelögerichte 15 


richter geweſen zu feyn, da bei jedem vorkommenden Rechtsfalle ein 
ſolches Gericht conflituirt wurde. Die Kaufleute wählten die Mich 
ter, ımd die flreitenden Parteien unterwarfen fid) ihrem Ausſpruche, 
mehr des Anfehns und rechtlihen Rufes wegen, worin die Richter 
ftanden, als daß fie eine erecutorifche Gewalt, welche ihrem Urtheile 
Achtung verfchaffen Eonnte, befeffen hätten. Später blieb zwar noch 
die Wahl der Gerichtsglieder der pifanifchen Kaufmannfchaft frei; doch 
mußte fie erft durd die Staatsbehoͤrde beftätige werden, ehe fie ein 
rechtsguͤltiges Urtheil fällen konnten. Ihr Coder fcheint das pifanie 
ſche Seerecht, dem Papſt Gregor VIE 1075 feine Sunction gab, und 
aus dem wahrfcheinlih da8 Consulato del mare floß, gemwefen zu 
ſeyn. Papft Pauf III. beftitigte die Gonfuln zu Rom. 1560 ers 
hielten bie parifer Kaufleute von Franz I. das Red, fi) in Handels: 
fahen Schiedsrichter zu wählen, und einige Sahre darauf wurde ein 
förmliches Handelsgericht eingefegt; dies gefchah auch in allen Staͤd⸗ 
ten Frankreichs, wo ein wichtiger Handel betrieben wurde. Heinrich 
VII. führte fie in London ein, und fchon 1447 findet man fie in den 
Hanfeftidten errichtet. Doc) nicht in allen Hanfeftädten gab es fürms 
liche Hanbelsgeridhte ; in mehreren rourde eine Magiftratsperfon mir | 
der Schlihtung der Faufmännifdhen Mlißhelligkeiten beauftragt. Be⸗— 
fhäftigen fic) die Hanbelsgeridhte vorzüglich mit Seeangelegenheiten, 
fo heißen fie Abmiralitätsgerichte. Mehrere handelnde Nationen has 
ben ihren eigenen Hanbelscoder enttoorfen, nad) dem jene Gerichte 
ihre Urtheite fällen müffen. Die ausgezeichnetften find der Code de 
commerce ber Stanzofen und die Hamburger Handelsgesichts : Orb» 
nung, die 1815 bekannt gemacht wurde, und in dem Geiſte des frans 
zöfifchen Gode de commerce entworfen iſt. Ein bedeutender Hans 
delsort kann nicht fuͤglich Handelegerichte entbehren, und namentlich 
zur fchnelfen Abmahung durch Vergleich oder Diſtribution der in der 
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ſpekulirenden Kaufmannſchaft ſo haͤufig eintretenden Fallimente. Die 
Handelscodere vieler Nationen beduͤrfen, da ſich die Handeldverhäft: 
niffe in den fpiteren Zeiten fehr verwicelt und vielfuch geffaltet haben, . 
wohl einer zeitgemäßern Revifion. 
Handelsgefellfchaften, Verbindungen von Kaufleuten 
ober Gapitaliften zu einer yemeinfamen Specwlation, mo jeder nad) 
Verhaͤltniß feines Antheils Gewinn und Verluſt trägt. Die Gefahr 
bed VBerluftes wird duch die Menge der Theilnehmer verringert, der 
zu hoffende Gewinn muß aber auch noch in feinen heilen bedeutend 
genug bleiben und alfo die landesüblichen Zinfen von 4 — 6 Procent 
überfleigen, tvenn es fich der Mühe verfohnen foll, fein Capital in 9. 
anzulegen. Gewoͤhnlich zieht eine H. entfernte Piäge, nad) denen der 
Dandelsiveg zur See geht, in den Bereich ihrer Speculationen; jedoch 
mitunter, wenn die Concurrenz oder andere Hinderniffe dem Einzelnen 
ein Unternehmen im Lande felbft oder in benachbarten Staaten erfähwes 
ten oder unmöglich machen, wird durch das Zufammentreten Meh⸗ 
terer dad Gupital gewonnen, mit welchen den Mebenbuhlern das 
Gleichgewicht gehalten werden fann. Die H. find a) Öffentliche, 
privilegirte (octropirte), die mehrentheils ausfchließliche Yreis 
heiten und Gerechtfame haben, wodurch ein Handelsweg und der Vers 
Fehr mit einer beſtimmten Waure allen übrigen Unterthanen, bie nicht 
zu ben H. gehören, unterfagt ift, oder doch die zu ertheilende Erlaub⸗ 
niß von dem Willen der H. abhängt. Das Privilegium wird vom 
Zandesfürften auf einen beftimmten Zeitraum ertheilt (Detroi) und 
dann entiveder erneuert oder aufgehoben, erweitert oder befchränft. 
Dft auch treten Perfonen zufammen, um einen, jedem Andern eben: 
fall offnen Hanbelsweg mit vereinten Kräften (Actien) zu verfuchen, 
da dies mehr Gewinn als die vereinzelten Bemühungen verfpricht. 
b) Privatgefelifchaften ohne Privilegium. Diefe haben 
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felten Lange Dauer, ba der geringſte üble Zufall das lockere Band loͤſ't. 
H. mit ausgedehnten Monopolen, die mit der Zeit einen Staat im 
Staate zu bilden vermögen, Eönnen dem. allgemeinen Intereſſe nach⸗ 
theilig werden. Der Nutzen und Schaden der H. haͤngt von dem 
Standpunkte des Handels, der Lage, den Intereſſen ꝛc. jedes einzel⸗ 
nen Staates ab. Der Natur eines jeden Handelsverhaͤltniſſes gemaͤß 
wird das Nichtpraktiſche den Keim des Untergangs in ſich ſelbſt tragen, 
daher die Regierungen das Beſte des Landes am vortheilhafteſten bo⸗ 
foͤrdern, welche ſich um den Handel und folglich auch um die H. nur 
fo viel bekuͤmmern, als die durch die Gefetze begründete Sicherheit u. 
Freiheit erfördert. — Unter der Menge H., welche im Laufe der Zei« 
ten erflanden und. wieder. untergingen oder nod) beftchen, find folgende 
bemerkenswerth. A. Dänemark, a) Dinifhe afrikaniſche 
9. 1751 verfuchten die Dinen ſich, laut einem mit dem Kaifer von 
Marokko geſchloſſenen Vettrage, in den Haͤfen St. Croix und Saffy 
feſtzuſetzen, was 1755 die Errichtung der daͤniſch-afrikaniſchen H. zur 
Folge hatte, die von der Meerenge von Gibraltar an bis zunr weigen 
Vorgebirge ausfchliegend Handel trieb. Das Capital betrug 250,000 
Thlr. in 500 Actien. 1765 ging fie bereit8 wieder ein. h) Dis 
nifhe allgemeine Hanbelscompagnie, feit 1747 zur Be: 

förderumg. des Handels zwifchen der Oflfee und dem mittelländiichen 
Meere, mit ausſchließlichem Privilegium für den grönländifchen Dan 
del, für den Wallfiihfang und für die Uebernahme des Handels auf 
allen daͤniſchen Befigungen, wo die Kräfte der einzelnen Kaufleute zu 
ſchwach feyn würden, weshalb diefer H. noch befondere Freiheit ers 
theilt wurden. Die Fonds beftanden aus- 1000 Xctien, Anfangs von 
300,.dann 500 Thlen.; auch wurden dazırz: # der levantifchen Actien 

gekauft. Ging um 1780 ein. c) Daͤniſch-guine aſche H.; er⸗ 

richtet 1658 von einigen Dänen, bie fi) an der Kuͤſte von Guinea 
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niedergelaſſen hatten. Koͤnig Friedrich III. ließ zu ihrem Schutze 2 
Feſtungen anlegen. Aber ſowohl die Eingebornen als auch Europaͤer 
beunruhigten dieſe daͤniſch-guineaſche H. fo, daß fie ſich ſeit 1708 — 
1730 mit ber daͤniſch-weſtindiſchen Compagnie vereinigte. 1754 
kaufte der König für 2,200,000 Thlr. ihre Rechte und Beſitzungen, 
ſchioß die fremden Aetiondre aus, erlaubte hingegen allen binifchen 
Untertanen daran Theil zu nehmen. 1766 wurde der guineaſche 
Handel jedoch wieder einer befondern Geſellſchaft, mit einem Fond von 
130,000 Thin. in 130 Xctien, übertragen, welche feit 1781 auch den 
Oſtſeehandel in ihr Bereich 309, ihren Bond bedeutend vergrößerte und 
fih nun Oſtſee- und gquinenfhe H. nannte. Sie machte Ans 
fangs bedeutende Gefchäfte, allein 1783 mußte der König, um fio 
vor gänzlihem Ruin zu f[hüsen, ihr feine bedeutenden Actien über» 
laffen. Dffenungeachtet ging fie 1785 ein. 8) Daͤniſch-is laͤn— 
diſche H. ſeit 1733; uͤbernahm auch 1746 den Handel nach den 
Finmarken. Die Fonds beſtanden aus 100 Actien von urſpruͤnglich 
2000 Thlrn. Werth, der jedoch in einigen Jahren auf 2700 Zhle. 
fig. Die Gefellfehaft mußte ihre Schiffe im Inlande erbauen laffen 
und darauf dinifche Produkte oder Waaren (jedoch zollftei) ausführen. 
Fuͤr das Privilegium erhielt die Ednigl, Kammer jährlih 16,300 Zhlr. 
Auch hatte diefe H. die Falken zu den koͤnigl. Jagden zu liefern. Es 
wurde größtentheils Tauſchhandel nadı. vorgefchriebener Tare getrieben. 
1759 wurde diefe H. wieder aufgehoben und für Rechnung des Koͤ— 
nigs verwaltet, nachher aber der allgemeinen Handelscompagnie übere 
geben. 1781 als H. neu errichtet, ging fie ſchon 1788 wieder ein, 
wo den Einwohnern von Island völlige Hundelsfreiheit geftattet 
wurde. e) Daͤniſch-levantiſche Geſellſchaft, feit 1757, 
mit einem Gapital von 250,000 Zhlrn. in 500 Actien a 500 Thlr., 
nachdem zum Vortheile des dänifchen Handels im mittellaͤndiſchen 


Hundelsgefellfchaften 19 


Meere Verträge mit Genua, Venedig, Neapel, Algier und der Pforte 
gefchloffen wurden. Die Gefchäfte waren nie fehr bedeutend, und die 
Geſellſchaft trennte fi) Bald wieder. 1) Danifch = oftindifdhe 
Gefeltfhaft, die Altefte H. Daͤnemarks, errichtet 1616 und bie 
einzige, die jegt noch‘ beſteht. Gin mißvergnügter helländifcher Factor 
auf Ceylon gab Beraniaffung, daß 6 dänische Schiffe dahin abgingen, 
weldye aber daſelbſt Feine gunftige Aufnahme fanden, daher nac) der 
Küfte vorf Zanjore fleuerten und die Niederloffung Tranquebar mit 
der Feftung Dansburg begruͤndeten. Das Capital der Geſellſchaft 
betrug 250,000 hir. in 250 Actien à 1000 Thlr., womit fehr gute 
Geſchaͤfte gemacht wurden, bis das Uebergewicht der Holländer in Oft: 
Indien und Mangel an Unterftügung vom Miutterlande aus fie 1634 
bewog, ihre Rechte und Befigungen an die Regierung zu Überlaffen. 
1670 erhob fie fid) von Neueni, ging aber 1730 wieder zurlick. Ende 
lich 1732 erftand fie wieder in der jegigen Form als dänifch = nfins 
tifhe Compagnie, mit dem Handelsprivilegium vom Cup der gu: 
ten Hoffnung bis nad) China. 1772 wurde fie aufs Neue octropirt, 
übergab 5 Jahre nachher ihre Befigthlumer und Effecten dem Könige 
und behielt fid bloß den Hundel vor, feit welcher Zeit auch Ausländer 
an biefer H. Theil nehmen können. Die Geſellſchaft hat einen fte- 
henden und einen cireulirenden Fond. Der erflere entftand aus dem 
Capital, das für die Befipungen von der Regierung dezahlt wurde; 
den circulirenden Fond bilden die jährlichen Beiträge-der Actionairs sur 
Auschftung der Schiffe und zum Einfaufe der Waren. Die Ange: 
legenheiten der Geſellſchaft beforgen neuerdings 7 Directoren (1 
Rechtsgelehrter, 1 Seemann, I Kaufleute). Die ergiebigfte Periode 
war bis 1783, wo in einem Sabre oft 17 Schiffe mit einem Latungs: 
werthe von 10 Mill. Thlrn. zuruͤckkamen und der Werth dev Actien 
auf 1800—1900 Thlr. flieg, woraus ein Capitatwerch von beinahe 
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9 Mill. entſtand. Seit dieſer Zeit ſank dieſe H. von Bahr zu Jahr. 
1805 galten die Actien 750 Thlr., 1811 gar nur 203 Thlr., da fie 
faft feinen Gewinn gaben. 1842 wurde fie aufs Neue auf 30 Jahre 
octroyirt, macht aber feit dem Uebergerwichte der Engländer in Aſien 
fo wenig Gefdyäfte, daß 1826 nur eine Schiffeladung nad) Tranque⸗ 
bar gegangen ift. g) Vereinigte daͤniſch-norwegiſch-⸗ſchles—⸗ 
wig-holffeinfhe Handlungs: u. Kanalcompagnie,1737 
zur beſſern Benugung des fchlestwigsholfteinfchen Kanals, der die Dft« 
und Nordſeee mit einander verbindet, mit einem Fond von 14 Mill. 
Thlr. in 19,000 Actien und den Berechtigungen, Glashandel durch 
ganz Dänemark und die Häringsfifcheret aus der Elbe zu treiben, era 
richtet. Doch waren die Erwartungen zu gefpannt, der Gredit fiel 
ſchnell wieder, umd tro& dem, daß der König ein unverzinsliches Capi⸗ 
tal von 1,125,000 Thten. dazu hergegeben hatte, beftand diefe 9. nur 
Surze Bei. b) Daͤniſch-weſtindiſche H., 1671 durch König 
Chriftian V. errichtet, nachdem die Engländer den Dünen bie Infel 


St. Thomas überliefen; war von 1708 bis ungefähr 4730 mit der 


daͤniſch⸗guineaſchen H. vereinigt, ging dann, von diefer wieder getrennt, 
ziemlich ein, bis fie 1768 ganz von Neuem mit einem Bond von 
300,000 hl. in 5000 Xctien fundirt wurde; eine gluͤckliche Con⸗ 
junctur fleigerte ben Werth der Actien von 60 auf 300 Thlr., mie 
einer Dividende von 50 bis 100 Thir., ja 1782 wurden die Actien 
fogar mit 8—900 Thlr. bezahlt. Nah 1783 ſank dieſer glänzende 
Wohlſtand, und mancherlei Unglüdsfälle brachten Diefe H. fo herunter, 
daß der König 1785 die Actien zu 260 Thlr. übernahm und die Ge» 
fellſchaft fich trennte, i) Die altonaer Fifhereigefellfhaft, 
welche im J. 1816 30 Schiffe auf den Häringsfang und 1 Schiff 
auf den Wallfiſchfang fandte. k) Die kopenhagner Fiſcherei— 
geſell ſchaft, feit 1816 mit 223 Actien a 200 Thlr. zur Betrei⸗ 
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bung bes Kabllaufanges an der Mordfeefüfte. B. England. a) 
Adventurers, wagende Kaufleute; fhon unter Eduard I, 
nach Andern unter Heinrich VII, vorzüglich aber, als die Koͤnigin 
Etifabeth die fremden Kaufleute zu Gunſten der Inlaͤnder fehr ter 
. fhränfte, wurden im Gegenfag der Stabhers (foldyer, die beftaͤndig 
an einem Drte ihre Dandelsgefchäfte treiben) diejenigen Kaufleute, 
bie im größern, damals noch ale fehr gefahrvoll bekannten Seeunters 
nehnmmgen ihren Vortheil fuchten, Adventurers genannt, welchen 
Namen fie beibehielten, als fie fid) Später in fefte H. vereinigten. Sie 
zerfalfen in aa) die Adventurers von Afrika; entflanden 
1668 unter Karl II, mit dem ausfchließlihen Rechte des Handels 
nad) Welt : Afrika, wovon der Negerhandel der vorziiglichfte Zweig 
war. 5 Prinzen und ein großer Theil der Großen des Reiche waren 
Fheilnehmer. Trotz dieſer glänzenden Entſtehung wurden die Ges 
fchäfte nahläffig betrieben, und da8 Parlament gab 1697 gegen 10 
Procent Abgabe, welche der Gefellfchaft zufielen, den Handel allen 
Briten frei. 1730 flipulicte das Parlament 10,000 Pf. St. jähr: 
lich als Erfag der aufgehobenen 10 Procent. Doc) nichts Fonnte den 
Ruin verhindern, fo daß dad Parlament 1752 für 112,142 Pf. St. 
das ganze Eigenthum der Gefelffchaft Faufte, den Handel nad Weft: 
Afrika freigab und die dahin Geſchaͤfte Zreibenden unter Auffidyt von 
9 Sommiffarien zu Xondon, Briftol und Liverpool ſtellte. Mit der 
Abnahme des Negerhandels verlor fic die legte Spur diefer H. bb) 
Die Adventurers von Hamburg, englifhe Kaufleute, die Ans 
fange ausfchließend nach den Niederlanden handelten, fpäter ſich aber 
nur auf Hamburg befchränkten. Heinrich IV, gab ihnen 1406 einen 
Sreiheitsbrief. 1626 entffand zu Kondon eine zweite Adventurers-Ge⸗ 
fellſchaft, die indeg ihr Stifter, Jakob J. wieder aufhob. Die Be: 
freiung der Niederlande und die Anerkennung derſelben als Republik 
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beſchraͤnkte den Handel der Adventurers ganz auf Hamburg, in wel⸗ 
chem Maße er auch noch jetzt fortbeſteht. Die von den engliſchen Uns» 
terthanen dort errichtete Factorei genießt mehrere Privilegien, beſaß 
früher eine eigene Capelle für ihren Gottesdienſt, hat ſich aber in 
neuerer Zeit immer mehr und mehr mit den Hamburgern ſelbſt ver> 
ſchmolzen. b) Britifhe Haͤringsfiſcherei-Geſellſchaft, 
errichtet 1730 mit einem Fond von 500,000 Pf. St., unter unmit⸗ 
telbarem Schuße des Königs und dem Directorium von 2 Präfidens 
ten mit 26 Raͤthen u. einer Muffe anderrr Beamten. Allein fjlechte 
Verwaltung und die nicht zu erreichende Fertigkeit, Die Hiringe fo gut 
wie die Hollinder einfalzen zu koͤnnen, führten 1763 einen Banque⸗ 
rott herbei. c) Britifhe Hudſonsbai-Geſellſchaft, ſeit 
1670, um Nisderlaffungen in den Kindern um dag Hudfongmeer zu 
begründen, was jedoch nur ſpaͤrlich nelang, und zur Betreibung des 
hoͤchſt ergiebigen Pelzhandels; denn obgleich das Parlament die Pris 
dilegien der Hudſonsbai-⸗Geſellſchaft nie beftätigte, fie alfo Fein eigentl. 
Monopol erlangte, fo blieb fie doc) bis 1781, wo fich die montreas 
ler Geſellſchaft etablicte, und feit 1701, wo Nord = Amerika im 
Binnenlande Pelzwerk einzukaufen anfing, ohne Concurrenz, und war 
Anfangs für die Theilnehmer Außerft ergiebig, obgleich über den mwahs 
ten Ertrag nie etwas Gewiſſes öffentlich befannt geworden ift. Der 
Handel gefchicht durch Tauſch, indem die Pelzwerke und andere Lans 
desprodufte, welche die wilden Stimme in die nächften Niederlaffuns 
gen dringen, gegen Branntwein, Pulver u. Schießgewehre eingehane 
beit werden. Bereits 1739 —48 betrug die jährliche Dividende nur 
noch 63 Pfd. 11 Schill. und jetzt ift der Gewinn unbedeutend, da ſich 
die jührl. Verwaltungskoften gegen den Umfag fo ziemlich heben. d) 
Britifhslevantifhe Geſellſchaft, feit 1579. Jakob I. er⸗ 
theilte 1606 einen Freiheitsbrief und gab dadurch allen Kaufleuten in 
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London und 20 engl. Meilen im Umkreiſe dag Recht, gegen Erlegung 
von JO Pfd. St. der Geſellſchaft beizutreten. 1734 hob das Parla⸗ 
ment allen Zwang auf und gab ben Handel gegen ein Cintrittdgeld 
von 20 PP. St. allen Kaufleuten und Zuchfabrifanten frei. Die 
Angelegenheiten der H. beforgte ein Gouverneur, ein Vorfteher, Schatz⸗ 
meifter und Secretair. In den fevantifchen Häfen waren 8 Gonfulg 
und einige Factors ſtationirt, auch erhielt der englifhe Geſandte in 
Gonftantinopel einen Beſoldungszuſchuß von diefer H.; 1816 würde 
fie aufgehoben und der Handel freigegeben. e) Britifh = nordi« 
ſche H., feit 1579, wo fie ſich auch Öftlihe Compagnie nannte; 
eine Berzweigung der Adventurers von Hamburg, welche audy unent« 
geltlidh aufgertonmen werden mußten. f) Britifch - offindifdhe 
Compagnie, feit 1600, mit einer Anlage von etwas Uber 30,000 
Hp. St. Bis 1613 war jeder Theilnehmer nur an allgemeine Vor 
fhriften gebunden, verwaltete feinen Antheil felbft und auf eigene 
Rechnung, u. doch gaben fchon die bis 1,08 unternommenen 8 Reifen 
einen Gewinn von 171 Procent. Jetzt wurden die Cupitale vereinigt 
und die reichſten Actionairs übernahmen die Hauptverwaltung. In 
den Kimpfen gegen die Holländer und Portugiefen gediehen die Uns 
gelegenheiten fortdauernd glüdlidy, die Dividende flieg auf 203 Pros 
cent und die Suctoreien erftreckten ſich bereits Uber Sava, Sumatra, 
Borneo, die Banduinfeln, Celebes, Malakka, Siam, die Küften Mala— 
bar und Coremandel und die Stuten des Moguls, den fie ganz in 
ihr Intereſſe zu ziehen gewußt hatten; die neue Unterzeihnung vor 
1616 brachte 1,629,0J0 Pfd. St.; doch erhoben fich viele und bes 
deutende Klagen uber die innere Verwaltimg der H., die auch Fragen 
über die alleinige Berechtigung herbeifuͤhrten, woher 1698 von Seiten 
des Parlaments die Patentirung einer neuen oftindifhen Com« 
pagnie erfolgte, die ihren Freiheitsbrief mit einem zu 8 Procent vers 
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zinſten Vorſchuſſe von 2 Millionen an die Regierung erkaufte. Die 
Reibungen waren indeß zu vielfältig, als daß beide Geſellſchaften hits 
ten lange neben einander beftehen fönnen; daher erfolgte 1708 eine 
Bereinigung, in welchem Jahre aud) das Parlament die Acte erlief, 
nad) welcher. die oſtindiſche Compagnie in ihrer jegigen Geſtalt beftcht 
(united company of merchants of England trading tho the 
Rast-Indies). Line Actie von 500 Pfd. St. gab dem Inhaber ein 
Stimmrecht in der Beneralverfammlung, Aus den Befigern 4 fol 
cher Actien werden die 24 Directoren gewählt, in deren Händen bi: 
Regierung und Kührung des unermeßlichen Gefhäfts liegt; die Daraus 
entftehenden Eigenmädhtigkeiten gaben zu manchen Beſchwerden Vera 
anlaffung, und fie tonnte 1732 nur nad) vielen Schivierigkeiten die 
Erneuerung des Steiheitsöriefes erlangen, beſchwichtigte jedoch alle Op⸗ 
pofition durch ein Darlehn von 1 Mill. Pfd. St., womit fie 1744 
der Geldverfegenheit der Regierung abhalf. Seit diefer Zeit fing ſich 
aud) die politifhe Kraft diefer D. zu entwideln an. Das mehr und 
mehr erkannte Uebergewicht der europtifhen Taktik und die Leichtig« 
keit, mit welcher die unter dem Namen Seapoys errichteten indifchen 
Truppen .europäifches Erereitium begriffen, gab der ganzen Mititaite 
gewalt eine andere Richtung. Bisher nur immer auf den Vertheis 
digungszuftand beſchraͤnkt, Fonnten fie nun angrifföreife verfahren, und 
fo verdrängten fie nach einem hartnädigen Kampfe ihre Kehrmeifter, 
die Sranzofen, und wagten ed zuerſt 1749, durch Beſchuͤtzung bes 
Pritendenten von Tanjore, gewaltfam in die Rechte ber eingebornen 
Kürten zu greifen. Gegen einige Länderabtretungen wurde der Nas 
Bob als ilfegitim vertrieben, gegen andere Entfhädigungen wieder eine 

efegt. Der Streit mit Surajah Dowla, dem Nabob von Bengalen, 

757, brachte der Compagnie großen Laͤndergewinn, wobei ſich Lord 
Glive in mehreren Kriegen bedeutend auszeichnete. Durch alles dieſes 
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wurben bie Beantten unabhängiger, und das Directorium in Londen 
verlor das Anfehn faft ganz, denn die indifhe Regierung hatte fletd 
alle Vortheite für fih. Da aber bei diefen mehr perfönlidhen Be— 
ruͤckſichtigungen die Defanomie der Gompagnie fehr in Verfall gerieth, 
fo mußte 1772 eine Anleihe bei der Banf von 60,000 Pd. St. und 
ferner bei der Regierung von 1,400,000 Pfo: St. eröffnet werben. 
Darüber erhoben fi im Volke und Parlamente Stimmen ber allge« 
meinen Mißb:lligung, bei welcher Gelegenheit auch das unmcralifche 
Verfahren gegen bie tributbar gemachten Sürften und Stämme ſcharf 
gerägt, und Lord Glive in Anklageſtand gefegt, jedoch frei geſprochen 
ward. Der Schwierigkeit einer verbeſſerten Verwaltung glaubte man 
dadurch zu begegnen, daß die Compagnie ihre Macht mit dem Mini⸗ 
ſterium theile, daß britifhe Geſetze in allen ihren Anwendungen In 
Dft:Indien eingeführt, und daß das Gelangen zu Directiongftellen ews 
ſchwerk werde. Hierdurch entftand die Reform von 1773, deren Une 
wirkſamkeit fich bald erwies, un) die fo viele Debatten, vorzüglich in 
den Zuhren 1782—84, wo For mit der berühmten Dft : Indian = Bil, 
nah welcher 7 vom Parlament ernannten Commiſſarien die hödhfte 
Macht und das Schußrecht über Indien zu Übergeben fen, hervortrat, 
wodurch die Krone alles Einfluffes beraubt worden wäre. Hingegen 
drang William Pitt’ Plan: die Errichtung eines Bureaus der Obers 
. auffiht über die indifchen Angelegenheiten (Board of controul), 
welches, von der Krone abhingig, dem Minifterium einverleibt wurde, 
duch; fümmtliche Gefchäfte der Compagnie mußten nun durch diefe® 
Gollegium gehen. Die Befoldung des Generalgouverneurs, der Pris 
fidenten und Räthe wurde vom Könige beftimmt. Eine geheime Som» 
mittee, aus 3 Directoren beftehend (Committee of secrecy) kann 
mit dem Board ohne Mitwiffen der Übrigen verhandeln und Befchlies 
Ben. Die Actieninhaber, welche ſchon feit geraumer Zeit nicht mehr 
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den ganzen Gewinn, fondern bloß 8 Procent Dividende erhielten, find 
daher machtlos, auch werden die Minifter feitdem nicht mehr über diefe 
Angelegenheiten zur Verantivortung gezogen, und die ganze oftindifche 
Verwaltung bleibt britiſches Minifterialgeheinniß. Die gute Vers 
waltung des Gouverneurs Haftings, die Befiegung des Zippo Saib 
und die beim Ausbruche der franzoͤſ. Revolution in englifche Hände 
gefallenen franzöfifchen, holfändifchen u. a. Befigungen befeftigten von 
NMeuem ihre Macht. Diefe erſtreckt ſich jegt Uber 83 Millionen 
fteuerpflichtige (auf einem Flächenraume von mehr als 30,000 AM.) 
u. 40 Mit. teibutbare Menfchen, hält ein Heer von 200,000 M. u. 
16,000 Givitbeamten. Der Actienfond betrige 6 Mill., dev Werth 
des Eigenthums JO Mitt. Pfd. St. Diefe H. bringt der Regierung 
eine jährliche Zolfeinnahme von mehr als 4 Mitt. und einen Zufluß 
zur allgemeinen Girculation von 11 Mit. Po. St. Seit 1813 ift 
unter gewiffen, der H. günftigen Bedingungen allen Briten erlaubt, 
nach Indien zu handeln, nur der Theehandel ift Monopol der Gefells 
[haft geblieben. Der glüdtihe Kampf 1825 gegen die Birmanen 
bat das Gebiet der oftind. Compagnie erweitert und das Einkommen 
um 4 Mit. Pfd. St. vergrößerte. Das Privilegium ward 1813 auf 
OD Fahre erneuert; die ganzen Befisungen find jegt in 3 Prafidents 
fhaften, Gatcutta, Madras und Bombay, getbeilt. g) Britifch> 
ruſſiſche H., errichtet 1566, in der Hoffnung, durch den nach Arch» 
angel aufgefundenen Weg großen Vortheil zu erringen. Gzar Iwan 
Waſiljewitſch begänftigte fie durch viele Freiheiten, welche fie behielt, 
bis die Enthauptung Karls I. einen fo widrigen Eindrud auf den 
Gzar machte, daß diefer alle Engländer des Landes verwies, wodurd) 
Die Wirkſamkeit diefer H. für einige Zeit gehemmt wurde und die Hols 
„ lönder die Oberhand gewannen. Die 9. befteht noch; jeder englifhe 
und jeder fid) in Englend aufhaltende ruffifche Kaufmann kann gegen 
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eine Einlage von 5— 13 PP. St. Mitglied diefer Gefellfchaft wer⸗ 
den, und dann für eigne Rechnung nad) Rußland handeln. . b) Bri⸗ 
tifhe Stdfeegefeltfhaft, entftand in Folge eines Finanzpla— 
neg, indem ein Verein von Kaufleuten 1710 eine Schuld der Regie⸗ 
tung von 9,47 1,275 Pfd. St. übernahm und dagegen die Verſiche⸗ 
rung von G Procent Zinfen und ben ausfchließlichen Handel vom Dris 
noko ſuͤdwaͤrts big Feuerland u. an der Weſtkuͤſte Amerika's mit allen 
fpanifchen Etabliffements und neu zu entdedfenden Kindern. bis 300 
Meilen vom feften Lande Amerika’s, mit Ausnahme der Befigungen 
befreundeter Mächte, erhielt. Man nannte fie Südfeegefellfhaft wen, 
gen der Ausdehnung des Handelsbereichs; das Parlament bewilligte 
8000 Pfd. St. zu den Verwaltungskoſten, ernannte einen Gouvers 
neur, einen Borfteher und 24 Directoren. Big 1713 waren die Ges 
fchäfte ohne Bedeutung. Im Freien zu Utrecht 1713 mußte die 
franzöf. Guinea = Gefellfcehaft, welche zeither den Sklavenhandel nad) 
den fpunifchen An:illen betrieben, ihre WVortheile und den Namen Afs 
fiento = Gefeltfhaft der Suͤdſeegeſellſchaft abtreten, welche ſich nun vers 
bindlich machte, bi8 1743 jährlich 4800 Neger gegen eine Abgabe un 
ben Köntg von 33% Piafter für den Kopf nach dem fpanifchen Amerika 
zu liefern. Was uber diefe Zahl eingebracht ward, entrichtete nus 
die Hälfte obiger Abgabe. Die Hauptniederlage war Buenos Ayres. 
Bon dem Gewinne des andern Handels nad) den fpanifchen Befiguns 
gen fieldem Könige von Spanien die Hälfte zu. Dadurch hob ſich 
diefe H. Georg I. nahm ſelbſt 10,000 Pfr. St. Xctien, wurde aud) 
1718 Gouverneur der Suͤdſeegeſellſchaft. 1719 fchuldete der Staat 
der Compagnie bereits 11,750,000 Pfd. St., allein ſowohl das Pro» 
ject, diefe Summe bis auf 31,808,000 Pfd. St. zu fteigern, als auch 
Berrfigereien der Beamten, brachte fie 1720 an den Rand des Vers 
berbens, dem fie nur durch die Hülfe der Bank und der oftindifchen 
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Compagnie entging. in gerwiffer Blount ſchlug der englifhen Res 
gierung namlich eine ähnliche Sinanzoperation, wie die, weiche Law in 
Frankreich mit dem Projecte der indifchen Handelsgeſellſchaft gemacht 
batte, im Namen der Südfeegefellfhaft vor; er wollte naͤmlich die 
Schulden, welche die Regierung bei den andern D. hatte, auffaufen 
und fo die Sirdfergefellfchaft zum einzigen Staatsgläubiger machen. 
Die Vorfteher der Suͤdſcegeſellſchaft erhielten die Erlaubniß, das das 
zu nöthige Geld dadurch aufzubringen, daß fie Unterzeihnungen zum 
Handel nady der Suͤdſee annihbmm. Durch Vorfpiegelung bebeus 
tender Vortheile wurde nun die Speculationsluft des Volkes geweckt 
und förmlich bis zur Muth gefteigert. Man fah die verderblichen 
Wirkungen, welche das Lawſche Spitem in Frankreich hervorgebradht 
hatte, fi) hier nach wenigen Jahren wiederholen, mit dem einzigen 
Unterfchiede, daß, als die Taͤuſchung, die fich die Directoren der Suͤd⸗ 
ſeegeſellſchaſt durch NWorfpiegelung eines nicht zu erwartenden Vortheils 
hatten zu Schulden kommen laffen, Elar wurde, das Parlament kraͤf⸗ 
tig einfchritt, die Beamten zur Berantwortung z0g u. beftrafte. Von 
dem erfhmwindelten Gapitale wurden 7 Mit. Pfd. St. zuruͤckgegeben. 
Bon dem rehtmüfigen Capitale der ©. wurde noch Verſchiedenes ers 
fest u. der Reft, mit Abzug bes der Negierung gemachten Vorfchuffes, 
unter die urfprünglichen Actieninhaber der Südfeegefellfchaft getheilt. 
Diefe erhielten 32 Procent ihrer urfprünglihen Einlage zurüd. 
Spottweife nannte man diefed verunglückte Unternehmen Süpdfees 
blafe. Spanien hob 1750 den Affientovertrag auf und gab ber 
Geſellſchaft 100,000 Pfd. St. Entfchädigung, von welcher Zeit an bie 
Geſchaͤfte bloß in der Zinsverwaltung des ber Regierung als für bes 
fländig geliehenen Capitals, welches auf 27 — 30 Mi. Pfr. St 
herangetvachfen ift, beftehen. 3) Britifch-virginifhe Gefells 
(haft, in der legten Hätfte des 16. Sahrh. vom Eir Walther Ras 
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Leigh gegründet, um Colonien an der noch unbekannten Oftküfte von 
Nord: Amerika anzulegen, die der Königin Elifabetb zu Ehren den 
Namen Virginien erhielt. 1616 überließ Jakob F. diefe® Unternehs 
men 2 Bereinen von londoner und plymouther Kaufleuten, die Fi⸗ 
ſcherei, Pelzhandel und Bergbau daſelbſt treiben wollten. Zu ſchwach 
für diefes Vorhaben, Löf’ten fih indeß binnen kaum 70 Jahren beibe 
Geſellſchaften auf. k) Englifh:grönländifhe Gefellfhaft, 
welche Schiffe auf den Wallfiſchfang nach Grönland fendet, noch jegt 
befteht, von der Regierung privilegirt Ift und auch Zuſchuß erhalt. 
©. Frankteich. a) Sranzöfifhzafadifhe Gefellfhaft 
1683— 1703 nad Neu : Schottland, mit dem Rechte des Biberfell⸗ 
bandel. b) Fran zoͤſiſch afritanifhe H. 1561 ließen fi 
einige Kaufleute in Algier nieder und betrieben Korallenftfiserei, wur⸗ 
den aber, fo wie eine fpütere Nisderlaffung, 1628. vertrieben; 1694 
endlicy gewann dies Unternehmen größere Feftigkeit, 1719 abergab der 
König den Alleindandel der franzöfifch = oftindifchen Compagnie, 1730 
erhielten einige marfeillee Häufer diefes Monopol, und 1740 wurde 
eine neue afritanifhe Compagnie errichtet, mit einem Eapitale vom 
1,200,000 Francs, die dem Den 60,000 Fr. Tribut und ein gemiffes 
Antergeld zahlte, und deren Zuftand in wechfelnden, jedody mehren» 
theils guͤnſtigen Verhaͤltniſſen ſich erhielt, während der Revolution 
aber verloren ging. c) Sranzofifdecanadifhe Geſellſchaft, 
eine Vereinigung franzöfifcher Coloniften in Canada, um mit Biber 
häuten za handeln, die ohne großen Geſchaͤftskreis war, 1719 mit der 
indiſchen Geſellſchaft vereinigt wurde und mit diefer zu Grunde ging. 

4) Franzoͤſiſch-chineſiſche Sefellfhaft, ersichtet 1660, um 
nach China, Tunkin, Cochinchina und den dabei liegenden Sinfeln fu 
handeln; vereinigte fih 1664 mit dee oftindifhen H., entftand 1697 
wieder für fi, wurde aber aber durch den fpanifchen Erbfolgekrieg 
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aufgelöf't; in der Folge mit der indifchen Gefellfehaft vereinigt, tging 
fie auch mit diefer zu Grunde. Kin verunglüdter neuer Verſuch 
fhredte auf immer davon ab. e) Franzöfifhe St. Domingo 
Gefellfhaft, unter Ludwig XIV. 1689 zur Bevölferung St. Dos 
mingo's errichtet, mit einem Capital von 1,200,000 Franken unter 
12 Directoren. Sie übernahm die Verpflichtung, in den erften 5 
Ssahren 1500 Europder und 2500 Schwarze, dann aber jährlih 100 
Weiße und 200 Neger nad) Domingo zu verfegen, und genoß das 
Vorrecht ded ausfchließlihen Handels mit St. Domingo und allen 
von den Europäern noch nidht beſetzten Infeln und Kuͤſten ber Suͤdſee. 
Sie erhielt ſich in guͤnſtigen Verhaͤltniſſen bis 1720, wo ſie ſelbſt ihre 
Aufloͤſung verlangte, da die Bedingniſſe ihrer Stiftung erfüllt und fie 
für den Alteinhandel zu ſchwach wäre. Die indifche Geſellſchaft übers 
nahm von da an ihre Sefchäfte. f) Franzoͤſiſche Guinea-Ge— 
feltf haft, erhielt 1685 vom Handelsgebiete der fenegulifchen Com⸗ 
pagnie den füdlichen Theil der Sierra Reona bis zum Borgebirge ber 
guten Hoffnung und theilte mit jener dad Recht des Sklavenhandels 
nad den-fpanifchen Antillen. Da fie ihre Verbindlichkeiten ruͤckſicht⸗ 
Lid) der übernommenen fieferungen nicht erfüllte, conftituicte fie 1701 - 
"der König neu, und 1705 übernahm fie unter dem Namen der Afs 
fientogefellfhaft einen Vertrag mie Phllipp V. von: Spanien, 
die Sktavenlieferungen nad) den fpanifc) » amerikanifchen Befigungen 
betreffend, der 1713 im Frieden zu Utrecht an die englifhe Stdfees 
Compagnie überging. Ludwig XV. hob diefe Geſellſchaft ganz auf 
g) Franzoͤſiſche Hudfonsbai-Gefellfchaft. Im Anfange 
des fpanifhen Erbfolgekrieges eroberten die Franzoſen die englifche 
Niederlaffung für die Huoſonsbai und errichteten diefe H. zur Betreis 
bung des Pelzhandels von Quebeck aus. Der Frieden 1713 entriß 
ihnen diefe Eroberung, womit Pie Geſellſchaft aufhoͤrte. bh) Fran: 
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söfifhsindifhe Befellfhaft. Eine Speculation des Finan⸗ 
ciers Law, der 1719 fieben beftehende H., die weftindifche, Die occiden⸗ 
talifche, canadiſche, ſenegalſche, hinefifche, orientalifche u. die von St. 

Domingo vereinigte, um dadurd) gleiche Keiftungen, wie die englifche 
Suͤdſeegeſellſchaft, hervorzubringen. Bon den 2000 Mill. Franken 
Schulden, die Ludwig XIV. hinterlaffen hatte, übernahm diefe 9. 
1600 Mitt. Sr. und erhielt dagegen den Tabakspacht, dag Muͤnzrecht 
und dad DVerfprechen von 48 Mitt. Tr. Zinfen, theilte zur Befriedi⸗ 
gung der Krongläubiger entweder Banknoten aus, oder nahm die 
Schulbforderungen zur Attienzahlung an. Diefe Actien wurden von 
500 auf 5000 Franken erhöht und eine Dividende von AO Procent 
werfprohen. Unter allen Ständen war die Speculationswuth auf 
folhe Actien eingeriffen, da man ſich von den zu erwartenden Reichs 
thuͤmern einen unerhörten Begriff machte. Es blieb indeffen nur 
Sinanzoperation, und als 1720 der Nennwerth der Banknoten auf 
Die Hälfte reducirt wurde, zerfiel da8 ganze Gebäude, und bie einzelnen 
Geſellſchaften fuchten wieder ihre eigene Erifteng zu erringen. Des 
Verluſt, den der Nationatreihthum dabei erlitt, war nicht zu betech⸗ 
ren. Mit dem größten Vertrauen hatte man Mündelgelder, Admi⸗ 
niftsationsgelder aller Art, und Zaufende von Bürgern ihr erfpartes 
Vermoͤgen daran gervagt, um dag fie nım betrogen und der Armuth 
Preis gegeben waren. 3) Franzoͤſiſch⸗levantiſche H., 1670 
zum Handel an ber Sids und Oſtkuͤſte des mittelländifchen Meeres 
errichtet, hörte aber trog mancher Vergunftigung der Regierung fchon 
bei Beendigung des erſten Dctrois auf. K) Franzsfifhe Miffie 
ſippigeſellſchaft, beftand feit 1712, um die Colonte am Miffie 
fippifluß mit Sklaven zu verfehen, die Bergwerke zu benugen, den 
Alleinhandel mit Pelzwerk (Biberhäute ausgenommen) zu betreiben. 
Erhielt fih) nur wenige Jahre. 3) Franzoͤſiſch-nordiſche H., 
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feit 1669: zum ausfchliegitchen Handel nad) der Öftfee, dem weißen 
Meere und Norwegen, woran auch Auslander Theil nehmen konnten 
and der König ſich $ des Gewinns vom ganzen Unternehmen vorbes 
Hielt,. und. wabei. befonders die Ausfuhr von Branntivein begänftigt 
werden ſollte. Beſtand auch nur kurze Zeit. m) Franzoͤſiſch— 
occidentaliſche H., 1717 errichtet auf den Grund der aufgehobe⸗ 
nen Miſſiſippigeſellſchaft, wurde 1719 mit der indiſchen SH. vereinigt 
und erfland mach deren Verfall nicht wieder. n) Franzoͤſiſch-oſte 
indifhe H Mehrere Privatgefellfchaften hatten, wiewohl vergebe 
lich, 1601, 1616 und: 1647 auf der Infel Madagascar verfucht, fi) 
feftzufegen, als Colbert 1664 eine oftindifhe H. nad dem Mufter der 
hollaͤndiſchen mit einem Detroi. von. 50 Jahren. und mit einem Fond 
von SO. Mill. Franken, wovon der König 3 Mill. Abernahm, und 
Fremden, welche für 20,000 Fr. Actien nahmen, den Beitritt erlaubte, 
Begründete- Nachdem die Niederlaſſung auf Madagascar als uns 
tauglich vernachläffigt worden war, verfuchte fi) die H. auf Surate 
und Geylon zu fegen, aber ohne großen Erfolg, bie ein franzöfifchet 
Kaufmann, Martin, ihr feine Eleinen,, vom Könige von Bejapur ges 
kauften Befigungen überließ, wo: der Grund zue Stadt Pondichern ges 
legt wurde. 1672 beftanden bereitd Verbindungen mit China, Siam 
und eine Kactorei in Bengalen, fogar auch eine Militairmacht, in wel⸗ 
der Hinfiht diefe H. die Lehrmeifterin der Engländer war. Die 
Holländer eroberten 1693 Pondichern und gaben diefe Hauptſtadt aud) 
art 1697 im ryswicker Frieden zuruͤck. Die Gefchäfte der H. flodten, 
fo daß 168%: der Handel 5 Fahre lang jedem Fremden freigegeben 
wurde, mit dem Bedinge, fich dev Schiffe der Gefellfhaft zu bedienen 
und 5 Procent abzugeben, oder laut fpäreren Privilegien 15 Procent 
von der Ruͤckfracht zu erlegen. 1714 wurde indeß das Octroi wieder 
auf 10 Jahre aufgenommen. Dumas, dem man die Angelegenheiten 
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der Compagnie übertrug, als der Sturm; mit dem Laws Syſtem alle 
franzoͤſiſche H. bedroht hatte, vorbei war, erhielt vom Mogul bie Er⸗ 
iaubniß, Geld praͤgen zu duͤrfen, was jaͤhrlich gegen 130,000 Thaler 
eintrug; die Regierung von Tanjore uͤberließ dieſer H. durch Verkanf 
und Abtretung einen Diſtrikt von 113 Dörfern mit 20,000 Pfd. St. 
Einkünften und der Stadt Karikal, die nicht unbebentend befeitigt 
wurde; auf bie guͤnſtige Schilderung des auf Entdedungen ausgeſaud⸗ 
ten La Bourdonais coloniſirte man Isle de France und Bourbon, wo 
der Reft der Anfiedier von Madagascar Schuß fand und was die bei« 
den dauterndften oͤſtlichen Befisungen der Branzofen. blieben. Der 
Oberintendant der Colonie am Hooghly in Bengalen, Dupleis, machte 
ſich und die Anfiedelung durch feine Talente mächtig; 1742 nad) 
Pondichery berufen, fliegen unter feiner Leitung die Einfünfte und die 
Macht ber Compagnie auf dns Höcfte. Die Sucht vor diefem zu 
mächtig werdenden Nivale bewog England zum Kriege, bee indeß 
mehr guͤnſtig für die Franzofen ausfiel, die den Briten 1744 Madras 
nahmen, u. fie von der Küfte von Ecromandel vertrieben, aber 1748 
beim aachner Frieden Madras zuruͤckgaben. Die Framoſen bereicherten 
fid) beim Echfolgeftreite zu Dekan und waren nahe daran, die Englüns 
der zu vertreiben, ala dag Minifterium ſich in bie innern Angelegen⸗ 
heiten mifchte, nad) Gutdünfen Directoren u. Commiffarien ernannte, 
von welcher Zeit an alled Errungene nad und nad) verloren gina, 
1771 zu Land u. See geſchlagen, mußte die Giefellfchaft, nady tanfrer 
Vertheidigung, Pondicherg den Engländern uͤbergeben. Dex König 
von Frankreich übernahm für 30 Mill. Franken ihr Eigentl,um und 
gab den Handel frei. 1785 wurde die Herftellung dieſer H. nochmals 
verfucht, Eonnte indeß vor dee englifch = oflindifhen Comyagnie nicht 
mehr auffommen und mußte 1791 eingehen. 0) Franzoͤſiſche 
Senegal-Compagnie, eine Privat: 9., die bis ne ben Na⸗ 
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men Gefellfhaft des arinen VBorgebirges führte, durch 
mehrere Hände ging und vorzirglih Sklavenhandel trieb, bis fie 1719 
mit der großen indifchen Geſellſchaft vereinigt wurde und nad) deren 
Verfall nicht wieder erftand. p) Sranzöfifh:weftindifhe Com— 
pagnie, durch Colbert zu gleicher Zeit "mit der oftindifchen Compag⸗ 
nie 1664 errichtet, um den Holländern den Handel nach Canada, Neus 
Schottland, den franzoͤſiſchen Antillen und den Befigungen in Weſt⸗ 
Afrika ıc. zu entreifen. Sie rüftete innerhalb 6 Monaten 45 Schiffe 
aus. 1674 309 der König die Befisungen ein und zahlte den heile 
nehmern die Uctien aus, da angeblich) die Compagnie den Zweck ihrer 
Gruͤndung erreicht habe. Der Handel nach den Antillen wurde nun« 
mehr frei, bis ihn die indifche Sefellichaft in ihr Monopol mit aufs 
nahm. D. Hoiland, a) Holtändifch s oftindifhe Com 
pagnie. 1602 verbanden ſich die feit 1595 in den meiften hollaͤn⸗ 
diſchen Städten beftehenden Privatgeſellſchaften zu einer oftindifchen 
Geſellſchaft, mit einem Fond vor 6,600,000 hol. Fl., mit einem 
Octroi der Regierung von 21. Jahren, mit dem ausſchließlichen Hans 
bei jenfeitd des Worgebirges der guten Hoffnung und der Magelhaens⸗ 
ftraße, fo wie mit dem Nechte, im Namen der Generalſtaaten politifche 
Verbindungen aller Art einzugehen und Niederlaffungen zu errichten; 
die früheren einzelnen Gefelffchaften erhielten fiy Anfangs in einer ges 
wiffen Abfenderung, und die Städte Amſterdam, Middelburg, Delft, 
Rotterdam, Horn und Enkhunfen, von denen die erften Verfuche her: 
rühren, durften den Handel von ihren eignen Häfen aus betrieben. 
Der Staat erhielt einen Antheil von 25,000 Ft. Capital und 3 Pro⸗ 
cent Ausfuhrabgabe, wovon jedoch das gemtinzte Geld befreit war. 
Jeder Thriinehmer mußte ein Gapital von 6000 IL. (in der Kammer 
von Nord: Holland nur 3000 Zt.) anlegen und in Amfterdum wurde 
das‘ Capital deponirt. Gluͤcklich in dem Kampfe mit den Portugisfen, 
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die wegen ihrer Staufamteit und des religiofen Drudes fo verhaßt 
waren, daß die Sndianer felbft Hand zu ihrer Unterdrüdung boten, 
entrifien fie diefen die Moluden 1621, Malacca 1641, Ceylon 1658, 
elebes 1660 und feit 1663 die toichtigften Punkte auf der malaba: 
riſchen Kuͤſte, wo fie auch den dafelbft feit 1601 angefiedelten Eng: 
andern weit überlegen waren. Die Compagnie waͤhlte aus ihrer 
Dritte einen Rath von 60 Gliedern, dem die Gefummtleitung über: 
tragen ivar, und von denen 17 Directoren (Brwindhebber) die oberfie 
Behörde bildeten. In Indien vereinigte ein Generalgouverneur feit 
1610 die Civil- und Militairgewalt, dem der Rath von Indien an 
die Seite, gefegt war, aus deffen Gliedern ſowohl der Generalgouver⸗ 
neur ald auch die Gouverneurs der eintelnen Provinzen ermwählt wur: 
den. Sie verdringten, als Bundesgenoffen.der Perfer, die Portugie: 
fen aus Ormuz. Batavia war der Mittelpunkt ihrer Macht, die 
wichtigſten Etabliſſements auf Coromandel und Oriſſa (Negapatnam). 
Bon Java aus erlangten fie, nad) Vertreibung, der Portugieſen aus 
Sapan, den Alleinhandel dahin. 1658 eroberten fie Ceylon, und.eine 
Miederlaffung von 30,000 Ghinefen, auf der Infel Kormofa, welche 
ſich nad) der tartaifchen Revolution der neuen Herrſchaft nicht un= 
terwerfen wollten, erfeßte einigermaßen den Verluſt eines directen 
Handels mit China. Es war dies die Zeit ihrer groͤßten Macht, denn 
aud) in den mit fühllofer Grauſamkeit geführten Kriegen gegen bie 
Eingebornen waren fie gluͤcklich. Der Alleinhandel mit Gewürzen 
war bald ganz in ihren Hinden, und die Actien fliegen auf 30 Pros 
cent. Während des 18. Sahrh. ſank nach und nad) die Mucht und 
der Glanz diefer Befelffehaft, verdbunfelt von der immer mächtiger 
werdenden engliſch- oftindifchen Gompaynie, bis endlih 1780, much 
dem Kriege mit England, der Fall derfelben erfolgte, da die bis 1792 
auf 197 Mitt. Gulden angewachfene Schuld und die Verwraltunge— 


x 


36 Handelögefellfchaften 


£often Längft die Einkünfte überftiegen. 1795 wurden die Befiguns 
gen al8 Eigenthum der Nation erklaͤrt und die Schulden mit den 
Staatsſchulden vereinigt. Seit diefer Zeit ift der Handel dahin frei. 
Seit 1815 befteht indeß wieder eine H. für den chineſiſchen Theehan⸗ 
dei. b) Holländifh:mweftindifhe H., 1621 mit dem Redt 
nad) der Weftküfte Afrika's und ganz Amerika zu handeln, und einem 
Fond von 6 Mill. Gulden in 12,000 Actien errichtet. Die innere 
Einrichtung war der der holl.= oftind. Compagnie fo ziemlich gleich. 
Die Gefhäfte waren Anfangs ebenfalls fehr bedeutend und gaben oft 
50 Procent Dividende, allein e8 ließ bald nad, zumal als 1654 die 
meiften Befigungen in Brafilien verloren gingen. 1674 verband fic) 

die H. mit ihren Glaͤubigern, der Fond belief fih nicht höher als au 
630,000 Gulden und machte nur fehr unbedeutende Gefdyäfte. 173 

wurde der Handel frei gegeben, die H. behielt nur die Verwaltung 
ihrer Befigungen und zog 24 Procent von den dahin Hanbelnden und . 
ein Kopfgeld von den Negern, loͤſte ſich jedoch auch in diefer Vereinis 
sung fehr bald-auf, worauf.die Befigungen derfelben an die Regierung 
übergingen. E. Portugal. a) Portugieſiſch-afrikaniſche 
H., feit 1723, um Brafilien mit Sklaven zu verforgen. Eingegan⸗ 
gen. b) Portugiefifheafiatifhe H., 1793 zu Liffabon wegen 
des Handeld nad Afien geftiftet. Seit dem Erdbeben 1755 einge» 
gangen. c) Portugiefifhe H.von Maranhaon und Para 


in Brafilien. Die legesre 1756, die erftere 1759 zum Handel 


mit diefen Provinzen und den Sflavenlieferungen, errichtet. 1777 
tuch den Minifter Pombal aufgehoben. d) Portugiefifhe 9. 
von Pernambuco und Paraiba, 1749 aus gleicher Abficht ers 
tichtet ; 1780 aufgehoben. e) Portugiefifhe Wein-H. 1756. 
unter Pombal errichtet, nad) ihrem Hauptfige auch die H.vor Opor⸗ 
to genannt, um den Ausländern den wichtigen Zwiſchenhandel des 
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eins zu entteißen; etreichte indeß biefen Zweck nur eine Zeit lang 
und ging ungefaͤhr 1790 ein. f) Portugtefifd: oftindifche 
H. Die Portugiefen waren bie erften, welche fi) in Oſt-Indien feft: 
fegten. Schon feit 1502 Enüpften Privatgefeltfhaften Verbinduns 
gen mil den Feinern Fürften gegen die Maͤchtigern an. Die Vice⸗ 
koͤnige Almeida und Albuquerque 1505— 15 zerſtoͤrten den Seehan⸗ 
del der Araber, die von Aegypten aus nach Indien handelten, legten 
1510 die Hauptfeſtung Goa an, beſetzten 1511 Malacca, die Mor 
lukken, Ceylon und Ormuz und beherrſchten, im Alleinbeſitz des Han⸗ 
dels, einen großen Theil Indiens, indem ihnen die meiſten Fuͤrſten 
tributbar waren. Durch ihre Raubfucht verhaßt, wurden fie faſt alls 
gemein ange riffen, und nur der Muth des Anfuͤhrers Ataida rettete 
fie für dies Mat. 1587, als Spanien Portugal in Beſitz genommen 
“ hatte, überließ fie einer privilegirten Gefellfehaft den Alleinhandel ge: 
gen eine jährlid) zu entrichtende Summe. Die Hinderniffe des alleie 
nigen Verkehrs wuchſen durch die gluͤckliche Rivalität der Holländer 
und Engländer. Die Portugiefen verloren. eine Befigung. nach der 
andern, und 1640 loͤſ'te ſich diefe H. auf. g) Test beftehen nur noch 
in Portugal 2 privilegirte, H. unter dem Namen Fifhergefells 
fhaften: aa) 5. am obern Duero. und bb) die algarviſche 
8. F. Preußen. a) Preußiſch-afrikaniſche Gefeltfhaft, 
f. unter Cofonien Preußen. b) Die emdner H.n. aa) 1750 emd— 
ner afiatifhe H., zum Handel nad) Bengalen und China. 1756 
eingegangen; 1782 und 83 wurden wieder Verfuche ohne Erfolg ges 
macht. bb) Emdner Häringsfifcherei- Gefettfhaft, feit 
1764, mit einem Fond von 60,000 Gulden; befand in dauernden 
Kar. „,: gegen die Holländer mit wenigem Gluͤcke, bis fie unter Fries 
drich Wilhelm II. aufgehoben wurde. c) Seehandlungsgef ells 
ſchaft, 1772 von Sriedrich d. Gr. mit dem Rechte des Alleinhandels 
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auf Seefalz u. Wachs u. mit einem anfüngl. Gapitale von 1,200,000 
Thlrn. in 2400 Actien zu 500 Thlr., weldye unter Eönigl. Garantie 
10 Procent Ausbeute gaben, gegruͤndet. 1794 wurde das Monopol 
auf Wachs zurückgenommen, die Zahl der Theilnehmer auf 3000 be= 
ſtimmt und die Ausbeute auf I Procent herabgefegt. Sie erhielt das 
mals zugleich ihre Beſtaͤtigung bis 1808, feit welcher Zeit fie ohne 
weitere Öffentliche Erneuerung ihres Freiheitähriefes fortbefteht. Die 
Actieninhaber haben durchaus Eeinen Theil an der Verwaltung des 
Geſchaͤfts der Seehandlungsgefellfhaft, welche von einem befondern 
Dircctorium in Berlin beforgt wird. Da Überhaupt die Errichtung 
ber Seehandlungsgefellfhaft offenbar durch eine falſche Finanzanſicht 
der damaligen Negierung entftund, fo wurden die Privilegien unter den 
folgenden Regierungen mehr und mehr eingefchränft, und die Nach: 
theile für Staat und Privathandel dadurch ſehr gemindert. Dem 
Staate bringt die Seehandlungsgeſellſchaft einen jährlichen geringen 
Vortheil von 44,000 Thlrn., nämlich 20,000 Thlr. für die Zoll» und 
Acciscaſſe und 24,000 Thlr. an die Snvalidencaffe, wogegen das durch 
fie dufgekaufte Salz keinen Eingangszoll entrichtet, die Schiffe eben» 
falls frei gehen und die Hauptvertvaltungsfoften von dev Regierung 
getragen werden. 1807 wurden die fammtlihen Salzvorraͤthe als 
Eigenthum des Staates von den Franzofen in Beſchlag genommen, 
und diefer fah fich verpflichtet, den Actionaͤrs Erſatz zu leiften, wodurch 
ein bedeutender Nachtheil für die Staatscaffe erwuchs. In neuerer 
Zeit befchäftigt fich diefe Seehandlungsgefellfhafe auch mit andern 
großen Unternehmungen. So hat fie neuerdings den Bau von 
Chauſſeen in Entreprife genommen und biefen wieder ſtreckenweiſe an 
Eleinere Unternehmer verpachtet. d) rheiniſch-weſtindiſche 
Compagnie, wurde zum Vertrieb deutfcher Erzeugniffe nach Weſt— 
Indien, Süd: und Nord-Amerika 1821 in Elberfeld auf Antrieb des 
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verftorbenen Kaufmanns Uder und durch die Thitigkeit des jetzigen 
Subdirectors dieſer H., des Heren Becher, und des verftorbenen Haupte 
agenten auf Haiti, Holzſchue, gegründet, in demfelben Jahre vom 
Könige von Preußen mit einem Octroi von 20 Sahren beftütigt; fie 
fteht unter einem Directorium von 5 Gliedern und einem Directeriübe 
rathe von 7 Gliedern. Die erften 2000 vierprocent. Actien a 500 
Thlr. wurden bis 1325 fümmtlid vergeben und dabei die Creirung 
neuer 2000 Actien befhloffen. Der Brfig von 4 Uectien gibt 1 
Stimmredht, das von A zu 4 bie 16 Actien fteigt, weldhe 4 Stimmen 
geben, was die höchfte, in einer Perfon zu vereinigende Stimmenge— 
walt ift. Die erfte Sendung ging 1821 nach Porte au Prince; ' 
ein Etabliffement wurde auf Haiti und ein.anderes zu Merico erriche 
tet, die auch bis jest den beften Kortgang haben. 1822 ging eine 
Sendung nad Buenos: Kyres, zum Verſuche eines Etabliffementd 
am Plata-Strome. Bis zum Anfange des Jahres 1824 wur der 
Merth der ausgeführten Artikel 1,338,000 Thater, und die Direction 
konnte bereitd auf die. erften 1000 Actien eine Dividende von 4 Pros 
cent austheilen. Won Buenos: Ayres und Veracruz gingen fort 
dauernd die beften Nachrichten ein, vorzüglich wurden mit Mehl ſehr 
gute Gefchhfte gemacht. Bis Ende des Jahres 1824 hatte die H. 
in 17, meift englifhen Schiffen für 2,256,120 The. Waaren ausge⸗ 
führt. 1825 wurde aud) eine Sentung nad Chili gemacht und vor 
Neuem eine Dividende von 4 Procent gegeben. G. Rußland. a) 
Vom Unfange des 18. Sahıh. bis 1762 befunden in Peteröburg und 
Moskau 2,9. für den Handel nach China und Perfin. b) Rufe 
ſiſch-amerikaniſche Pelzgefellfhaft, feit 1799, mit einem 
Fond von 2,747,000 Rubel, jede Actie zu 37297 Rubel. Die 12 
Schiffe, welche zu Ochotzk ausgerüftee werden, Eoften jedes 20 — 
30,000 Rubel, allein jede Reife von 3— 5 Sahren bringt 2 — 300 
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Procent Gewinn. Der Kaiſer erhält I, des reinen Gewinnes. c) 
Dieruff. 9. fürdenHäringsfangaufdem weißen Meere, 
fett 1803. H. Sachſen. Die elbamerifanifhe Compag⸗ 
nie, mit gleichem Zwecke wie die rheinifch = weftindifche, feit 1825 in 
Leipzig mit einem Dctroi von 15 Sahren und einem Fond zu 1000 
Stuͤck vierprocentigen Actien a 500 Thlr. preuß. Ert. errichtet. 5 
Directoren und ein Ausſchuß von 9 Gliedern, von benen alle 2 Jahre 
3 buche Loos austreten müffen, aber aber auch twieder gemählt iwer« 
ben können, leiten das Geſchaͤft. Guͤnſtige Refultate find zu hoffen. 
I. Schweden. a) Schwediſch-afrikaniſche Compagnie, 
feit 1649 zum Handel nach Guinea beftimmt; ging 1667 ein. b) 
Schwediſch-groͤnlaͤndiſche H., feit 1774 zum Wallfiſchfange; 
ging nad) einigen Sahren wieder ein. c) Schwediſche Häringss 
fifhereisÖefeltfhaft, feit 1745; entfprady den Erwartungen 
nicht, weshalb fie nach einigen Jahren wieder aufgehoben und dieſer 
Handel mit vielem Erfolge Freigegeben wurde. d) Schwediſch—⸗ 
levantifche Gefellfhaft, zum Handel nad) den türkifhen Häfen, 
feit 1757 aufgehoben. 1771 verfuchten Privatunternehmer fich noch⸗ 
mals, jedoch. ohne allen Erfolg. e) Schwedifh-oftindifhe Ges 
feitfhaft, feit 1731 geftiftet, erneuert 1766 und 1786, beftand 
unter wechfelnder Einrichtung, doch mehrentheils guͤnſtigen Gefchäften, 
bauptfichlic durch die Theilnahme vieler Ausländer, lieferte in der 
günftigen Zeit eine Dividende von 26 Procente. Seit 1806 neu 
fundict hat fie ihren Sig in Gothenburg und fendet jährlich ein Paar 
Schiffe nad) Oft: Indien und China. Fin jede Meife entrichtet fie 
ber Krone 15,000 Thle. Silbermuͤnze und erlegte bei der neuen Bee 
gründung 3 Mill. Thaler, wovon 1 Mit. unverzinsliche Verſicherung 
und? Mill. verzinslicher Vorſchuß an die Negierung find. K. Spa⸗ 
nien. a) Die Cataccas⸗Geſellſchaft, feit 1728 mit dem 
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Monopol des Cacaohandels; machte bedeutende Geſchaͤfte; mit ihr 
wurde ſeit 1784 die b) philippiniſche oder maniliſche Com⸗ 
pagnieundc) die 1732 geſtiftete oſtindiſche H. verbunden. d) 
Die St. Domingo-Geſellſchaft, feit 1756 zum Handel nach 
St. Domingo, Portorico und den Margarethen: Infeln; ging 1766 
wieder ein. d) Los Gremios, ein Verein madrider Kaufleute, 
die nach den verfchiedenen Handelsbranchen getheilt find und die aufge— 
nommenen Gapitale mit 34 Procent verzinfen. Seide: 36 Theile 
nehmer, Fond 2,800,000 Fl.; Zuh: 56 Xheilnehmer, Fond 
2,600,000 $1.; Calle mayor: 61 XTheilnehmer, Fond 2,000,000 
Fl.; Gewürze: 129 Theitnehmer und 9 Mill. Ft. Fond; Leinwand: 
93 Theitnehmer und 4 Mitt. Ft. Fond. f)) Die Havanna-Ge— 
feltfhaft zu Cadix und g) die H. zu Burgos, welde ebenfalls 
noch beftehen. L. Deutfhland. Die Hanfa (f.’d.). * 

Handelspraͤmien, Belohnungen, welche zur Beförderung 
ber Aus: oder Einfuhr gewiſſer Waaren aus der Stanrsfaffe gezahlt 
werden; der Zweck derfelben ift Belebung des Handels und Gewerbe 
- fleißes der Nation; aber fir wirken in der Regel gerade das Gegen⸗ 
theil: fie find eritweder unnuͤtz, oder noch öfter ſchaͤdlich. Fehlt es 
nämlich in einem Lande an irgend einer Waare, u. kann der Ausläns. 
der wegen des durch den Mangel brfelben erzeugten hohen Preiſes 
für feinen Ueberfluß einen vortheilhaften Abfag auf unfern Märkten 
finden, fo beſucht er fie von felbft, ohne daß wir nöthig haben, ihre 
durch Prämien herbeizuloden. Fehlt es aber auf unſern Märkten an 
bev Waare nicht, find die Preife nicht hoc) genug, um dem Ausländer 
einen vortheilhaften Abfas feiner Waare bei uns zu verfprechen, fo 
wird er fih auch nicht durdy die Prämie reizen laffen, feine Vorräthe 
ung zuzuführen, denn was er an ber Prämie gewinnt, muß er wiedee 
am Preiſe verlieren. Der einzige Kal, wo ſich ſolche Prämien etwa 
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rechtfertigen laffen, mag ber feyn, wenn durch fie einer Hungersnoth 
abgeholfen und die Zufuhr von Lebensmitteln befchleunigt werden foll. 
Noch unnüger find die Ausfuhrprämien, welche ertheilt werden, um 
die zu niedrigen Preife inländifchere Erzeugniffe zu fteigern. Sind 
die Preife der Waaren, deren Ausfuhr man begüunfligen will, wirklich _ 
zu niedrig, kann alfo der Ausländer bei und mit Bortheil Eaufen, fo 
bedarf es Feiner Praͤmie, um denfelben herbeizuloden; ftehen aber die 
Dreife unſerer Wanren dem Preife derfelben im Auslande gleich oder 
gur noch höher, fo ift es thöricht, von der Pramienertheilung irgend 
einen Gewinn hoffen zu wollen. Den Gewinn aus dem Dandelds 
verkehre, weicher durd) die Prämie erzeugt wird, bezicht nicht der In⸗ 
Linder, fondern der Auslaͤndet. Wie alle übrige Huͤlfsmittel, durch 
welche das Mercantilfpften den inländifchen Gewerbfleiß und den außs 
wärtigen Handel eines Landes zu befördern fucht, fo kann aud) die 
Prämie nur fo viel bewirken, daß die Betriebſamkeit und der Handel 
eines Landes in einem minder vortheilhaften Canal geleitet werden, 
als der ift, wohin fie fließen wuͤrden, wären fie fich feltft überlaffen. 
Der Staat fann es ruhig dem Kaufmannsgeiſte überlaffen, fir den 
Tauſch der wechfelfeitigen Beduͤrfniſſe, Erzeugniffe und Genußmittel 
alfenthalben ohne Primien den vortbeilhafteften Markt aufzufuchen. 

Handelsrecht (Handigsw.), 1) die Sammlung aller Geſetze, 
Vorfchriften und Gewohnheiten, welche in einem Staate’über die 
Handelsverhaͤltniſſe beftehen oder durch die Regierung erlaffen wor: 
den find, und die nach ihren Einzelnheiten in Wechfel:, Afferuwanzs, 
Miller, Spedition, Sees oder Scifffahrtörecht getheilt werden; 
2) die Beredhtigungen, die der Stunt dem Handels ftande, außer dem 
gewöhnlichen bürgerlichen Nechte, zugefteht, und die Gerschtfame, die 
der Kaufmann dem Herkommen nad) befist. Diefe beflimmen, wer 
Kaufmann zu nennen fen, in weldyer Ausdehnung und wem eine ges 
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wiffe Handelsbrandye erlaubt ift, die Beſchraͤnkungen des juͤdiſchen 
Verkehrs und Haufirend, das Recht des Wechfelausftelleng und die 
daraus erwachſende Verbindlichkeit, die Einrichtung derjenigen Hans 
delsbuͤcher, die als gerichtlicher Beweis dienen, und wie weit fich ſolcher 
erftredit, die Meß: und Murktfreiheit,. das Verfahren bei Goncurfen 
und Bunguerotten, die Verpflichtungen und den Wirfunggfreis eines 
Waarenmaͤklers und Wechſelſenſals, das Innungswefen des Kuuf: 
mannsftandes, die Rechte der Schifffahrt und des Seehandels, das 
Stapelz und Kronenrecht, die Ausdehnung der Gerichtsbarkeit der 
Handelsrechte, kurz, alle Berührungspunfte des Staates und bürgers 
lihen VBerhättniffes zum Handel. Das franzöfifhe Handelsrecht vom 
26. December 1807 ift im Allgemeinen das voltftändigfte, was wir 
bis jeßt befigen, und umfaßt auch am meiften das Gunze des Handels, 
ob es gleich in Einzelnheiten, 3.B. dem darin aufgeftellten Wechfels 
rechte, von dem Leipziger von 1682 übertroffen wird. Es beftimmt 
jedoch nicht bloß die Vorrechte oder ftrengere Behandlung des Kaufe 
munneftundes, ald Ausnahmen vom Civilgefegbuch, fondern umfaßt 
zugleich dad Ganze des Handels und alle mit ihm nothwendig zuſam⸗ 
menhängende Gegenftinde, oder — ftrebt wenigſtens danach. Mit 
großer Wahrfcheinlichkeit Iäft fi vermuthen, daß die Handelsvoͤlker 
der alten Welt, die Phonifier, Aegppter, Carthaginienſer, Nhodier 
fhon für einzelne File ein H. gehabt haben. Won den Rhodiern Een: 
nen wir einige Bruchſtuͤcke des See: und Schifffahrtrechts. Die 
Römer befaßen fein H. Kin eigentliches H. bildete fich feit dem 
Mittelalter, wo man ducch das rege Leben und die vielfachen Beruͤh— 
rungspunkte, weldye die Kreuzzuͤge, Die Hanfa, Amerika's Entdedung, 
die Auffindung des Weges nach Oft » Indien herverbrachten, genöthigt 
wurde, nächft der Anıvendung des roͤmiſchen Rechts, die auf zeither 
üblihen Handelsufancen oder die Natur der Sache gegründeten rich: 
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terlichen Entſcheidungen zu ſammeln und ausgebildet feſtzuſetzen. Ein 
vollſtaͤndiger Coder des H.s beſteht ſelbſt jetzt noch nicht, daher auch 
die Gerichte oft bei Unvollſtaͤndigkeit der Landesgeſetze und Ermange⸗ 
tung beſtimmter Vertraͤge nach der Natur des einzelnen Falles oder 
mit analogiſcher Anwendung des roͤmiſchen Rechts entſcheiden muͤſſen. 
So entfheidet man z. B. in Deutſchland die Streitigkeiten Über Aſſe⸗ 
saranz bei Unvollftändigkeit der Landesgefege nach der Affecuranzords 
nung Philipps II. von Antwerpen und der von Amſterdam. Wal. 
das Handeldreht von Mufius (Hamburg 1785), von Martens 
(Sättingen 1797, 1805), von Veillodter (Frankfurt 1799) und 
Leuchs (Nürnberg 1822), und das Handlungsgeſetzbuch von Daniels 
(a. d. Fr., Köln 1808, neuefte Ausg. 1813), auch von Laffaulz (Kos 
blenz 1808), von Müller (Leipzig 1818, 1819). 

Danbelsf chulen nennt man Untereichtsanffalten, in wel⸗ 
chen vorzuͤglich jene Wiſſenſchaften gelehrt werden, die auf den Han⸗ 
del Bezug haben. Sie ſind erſt in der neuern Zeit errichtet worden, 
und beſonders hat Campe, der zuerſt eine ſolche Lehranſtalt, unter dem 
Namen Realſchule, zu Braunſchweig errichtete, ſich große Verdienſte 
um die Ausbildung junger Kauſieute und Verbreitung dev Handels⸗ 
Benntniffe erworben. Nah ſeinem Mufter find jegt In jeder Hane 
delsſtadt ſolche Schulen eingeführs worden. Es find eigentlid) Vor⸗ 
bereitungsſchulen, in denen Juͤnglingen bie Kenntniffe beigebracht wer⸗ 
den, die zu erwerben fie aufdem Comptoir oder in Geſchaͤften entwe⸗ 
ber keine Zeit oder Leine Gelegenheit haben. 

Handelsfperre. Im natürlichen Gange der Dinge vers 
ehren benachbarte Drte und Diftrikte Sebhaft im Waarenumfag mit 
einander, ungeachtet fie unter verfchiedenen Megterungen leben. Un⸗ 
ter rohen Völkern, wie im Mittelalter alle chriftliche Nationen unſtrei⸗ 
tig noch waren, war der Welthandel Mäubersien zu Waffer und zu 
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Lande zwar weit mehr ausgeſetzt; allein es eriftirten dagegen toelt we⸗ 
niger Hinderniffe von Staatswegen duch Zölle, als jegt. Unbedeu⸗ 
tend ift noch jegt der Auds und Einfuhrzoll in der Tuͤrkei und im 
nichteucopdifhen Afien gegen alle civllifirte Staaten, die den Hane 
delsumfag der Voͤlker fo ſchwer mit Abgaben belegen, wenn fie ihn 
nicht ganz unterfagen. Am weiteften trieb lange diefe Sperre, kraft 
ihrer Muvigationsacte, bie englifhe Nation, die jegt deren Strenge 
nicht aus Humanitüt, fondern aus dem wohlberechnetiten Eigennuge 
miidert. Es wäre eine nuͤtzliche Beſchaͤftigung eines handelskundi⸗ 
gen Geſchaͤftsmannes, aus den Handelstarifen, Uſanzen, Handelstrakb⸗ 
taten, Communallaſten der Handelsftaͤdte und Freihaͤfen, die Stati⸗ 
ſtik der veraͤnderten Grundſaͤtze der Handelsbeſteuerung, des Wechſel⸗ 
und Handelsrechts, der Handelsſperren und Abgaben mit-freiem Blick 
‚ über die Zehler der Regierungen wider die Wohlfahrt ihrer Untertha⸗ 
nen zu beleuchten. 

Handelsftraßen, twelhe zur Vetörberung des Transports 
der Waren dienen, find entroeder Land» oder Waſſerſtraßen, auf Flüfe 
fen und auf Gandien. Jede gut angelegte Kunſtſtraße (Chauffee) 
kann zwar ſchon an fidy als Handelsſtraße gelten, wenn ſowohl bei ıhe 
rer Anlage als ‚Unterhaltung Alles berüdfihtige wird, was im Tal 
der Concurreng mehrerer Straßen das mercantilifche Publikum veran« 
laffen muß, fich derfelben vorzüglich zu bedienen. Allein Haupthatts 
delsſtraßen müffen, wegen ihres beftdndigen Gebrauchs und des Zu 
fammentreffens vieler Suhren, eine ungleich ftärfere Höhe, Breite und . 
Feſtigkeit als die gewöhnlichen Kandftraßen haben. Die billigen Fo⸗ 
derungen der Waarenverfender beflehen darin, baß auf einer Handels⸗ 
ſtraße in der kuͤrzeſten Zeit, mit der Eleinften Kraft und der größten _ 
Sicherheit, eine beflimmte Laſt Waaren von einem Ort zum andern 
fortgebracht werden koͤnne. Jede Regierung muß alſo bei Anlage 
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derſelben Bedacht nehmen, daß ſie ſich von einem Haupthandelsorte 
zum andern in moͤglichſt gerader Linie, als der kuͤrzeſten, und zwar da⸗ 
hin ziehen, wo die ſtaͤrkſten Auf» und Abladungen in- und auslaͤndi⸗ 
ſcher Waaren ˖ zu gefwehen pflegen. Die Handeisftraßen müffen eben 
und zugleich feft feyn, audy bei Tag oder Nacht, offen oder mit Schnee 
bedeckt, leicht aufgefunden und nicht verfehlt werden können, wozu bie 
Meilenzeiger und Wegweifer mit den Drtsbenennungen, von woher 
und wohin ſich die Straßen ziehen, unentbehrlich find. Die Bepflans 
zung bderfelben mit Bäumen gewährt nicht nur den Vortheil, daß fie 
dem Frachtfuhrmann und feinem Zugvieh Schatten gibt, fondern daß 
fie auch bei Nacht oder tiefgefalfenem Schnee Unglüdsfälle verhütet, 
welche durch daS Verfehlen des Weges entftehen Eönnen. Außerdem 
darf e8 auf folhen Straßen nicht an guten, bilfigen und unter zweck⸗ 
mäßiger Polizeiaufficht ftehenden Wirthshaͤuſern, fowie an den nöthis 
gen Handwerkern (Riemen, Wagnern, Schmieden) fehlen, endlic) 
muß durch fleißige Patrouilfen des zur Handhabung der öffentlichen 
Sicherheit befteheuden. Corps (Gendarmerie, Landdragoner ıc.) jede 
Unficherheit für den Waarentransport vermieden werden, da oft Eleine 
Ereigniſſe einer Handelsftraße einen böfen Ruf zuziehen fönnen. — 
Sn, Hinficht der Unterhaltung berfeiben muß nach Befchaffenheit ber 
Witterung und Sahreszeit auf deren Trockenhaltung, Feſtigkeit und 
Befeitigung aller Löcher duch ununterbrochene Auffiht und Arbeiten 
moͤglichſt Bedacht genommen werden. Wichtig ift, daß die Fahız 
zeuge zu Fortbringung der Randtransporte eine Laft mit der Eleinften 
Kraft und der größten Gefchwindigfeit von einens Orte zum andern 
bringen, daß alfo die Hinberniffe, welche ſich hauptfaͤchlich auf Unebene 
heiten, Anziehung und Reibung beziehen, befeitige werden. Ueberall 
follten daher die breiten Felgen mit ihrer platten, geraden und nicht 
gebogenen FMm und mit angemeſſener Größe der Mäder eingeführt 
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werden. Se breiter bie Felge eines Rades iſt, auf deſto mehreren 
Punkten ruht ed, und deſto weniger drüdt es fich in den Boden ein. 
Je größer der Umkreis des Rades iſt, deſto mehr naͤhern ſich die klei— 
nen Abtheilungen deſſelben der geraden Fläche, und deſto minder wird 
das Eindrüden. Zu Verminderung der Reibung müffen die Achfen 
fo kurz und fo duͤnn als möglicdy feyn. Die Anziehung aber wird das 
durch vermindert, daß da, wo die Reibung vorgeht, zwei Stoffe ges 
wählt werden, welche diefelbe am geringften gegen einander äußern, 2. 
B. Eifen und Meffing (die Achfe von jenem, die Nabe von diefem). 
Einen großen Vortheit würden in gebirgigen Gegenden Wagen gemähe 
ten, deren hintere und vordere Raͤder von ungleihem Durchmeffer, 
tie unfere Kutſchen, wären. Solche Verbeffecungen für den anhak 
tend guten Zuftand der Handelsſtraßen mittelft angemeſſener Fahr⸗ 
zeuge werden die Megierungen duch Belohnungen der Fuhrleute, wels 
che die Verbeſſerungen anwenden, 3. B. durch Zahlung eines mindern 
Straßengeldes, ficherer erreichen, als wenn fie Strafverbote erlaffen, 
welche die Fracdıtfahrer zum Gebrauche andree Straßen beflimmen. 
Dagegen muß aber überalf vorgefchrieben werden, wie ſtark ein Fracht⸗ 
wagen, nach Verhaͤltniß der Straßen und Brüden, bie er zu paffiten 
hat, beladen und mit wie vielen Pferden er. beipannt werden darf. — 
Vorzuͤglich wichtig für Emporhebung oder Erhaltung der Lebhaftig⸗ 
feit einer Handelsſtraße ift cd, daß Erine oder nur fehr billige Wege—⸗ 
gelber, feine oder nur geringe Durchgangszoͤlle erhoben, und daß die 
Frachtfuhrleute nicht durch Mauthviſitationen aufgehalten werben; 
vielmehr ift Alles zu entfernen, wea8 den Gebrauch der Handelsfiragen 
für Auständer läftig und Foftbar machen Fann, damit diefe nicht ent⸗ 
weder andre Handelsſtraßen fuchen oder, wenn dies nicht thunlich wird, 
ihren Zrarfitbandel vermindern. Zölle, Mauthen und Douanen find 
durch die ihnen meift anbängenden läfligen Formen weit nadhtheilie 
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ger, als die höchften Straßengelder, wovon Frankreich in fäinen Grenz: 
departemente auf dem linfen Rheinufer den augenſcheinlichſten Bes 
weis liefert, mdem deffen vortrefflide Hundelsftraßen, obwohl man fie 
gang unentgeltlich befährt, von den Ausländern unbefuht, und die 
gegenüberliegenden badifhen Handelsftraßen, umgeachtet der dortigen 
nicht unbedeutenden Straßengelder und Zranfitzölle, vorgezogen wers 
den. Endlich fommt bei einer Handelslandſtraße aud) darauf viel 
an, daß es kaͤngs derfelben in den geeigneten Orten nicht an zweckmaͤ⸗ 
Figen Niederlagen, Öffentlichen Wagen, an gefhidten und foliden 
Frachtfahrern, am Wechfel mit Vorfpannpferden in nicht zu weit von 
einander entfernten Orten, an billig regulirten Krachten durch zureis 
ende Soncurrenz, fo wie an Küterbeftattern oder Schaffnern fehle. 
— Faſt jeder Staat hat Haupthandeleftragen, welche lebhafter ald 
alle andre befucht werden. Diefen muß er zwar feine vorzüglichfte 
Aufwmerkſamkeit widmen; er darf aber dabei bie Straßen, meldye zu 
Handelsſt aͤdten fuͤhren, die auf der Seite liegen, nicht- vernachlaͤſſigen. 
— Sn Deutſchland, vorzüglich ia deſſen ſuͤdlichem Theile, iſt der Zu⸗ 
ſtand der Handelsſtraßen beſſer als der des Handels. Vieles iſt dafuͤr 
In Baiern feit der Regierung des Königs Maximilian geſchehen. Die 
große Handelsftraße aus Franken über Nürnberg und Negensburg, 
fowie über Augsburg und München an die öftreichifche Grenze, fo» 
dann bie über Memmingen und Kaufbeuern nach der Schweiz, laffen 
(mit Ausnahme der vielen eben fo läftigen als thbeuern Mauth = und 
Zollanftalten) für Baierns bedeutenden Zwiſchenhandel nichts zu wuͤn⸗ 
[hen übrig. — Norddeutſchland, in welchem befonders Preußen für 
bie Verbefferung der Landhandelsftraßen fehr thaͤtig ift, bat diejeni⸗ 
gen, welche zu den Haupthandelsftädten, Hamburg, Leipzig, Bremen, 
Luͤbeck u. ſ. w. führen, ftets in gutem Zuftande gehabt, da ſchon in 
ber Borzeit, wo noch die Hanfe ihre große Handelsrolle fpielte, ben 
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damaligen Verhaͤltniſſen gemäß für diefes Beduͤrfniß geforgt wurde. 
Suͤddeutſchland gebührt aber der Vorzug, daß in demfelben weit mehr 
gute Verbindungsftraßen der Haupthandelsplaͤtze mit den kleinern 
Handelsftädten, ja felbſt teeffliche Vicinalwege vorhanden find. Diefe 
Erleichterung des Landhandels in feinen verfhiedenen Richtungen und 
Abftufungen wuͤrde ihr zu einer bedeutenden Größe führen Einnen, 
wenn nicht, wie ein franzöfifcher Pubticift gefagt hat, die Deutfchen 
unter fih wie Gefangene durch Gitter, oder wie mun jest hinzufegen 
kann, über Muuern, mit einander verkehren müßten. — In den kai— 
fert. öfireihifchen Staaten ziehen fich von Trieft und Insbruck nad 
allen Daupthandeleplägen trefflihe Handeleftraßen, welche das Pu: 
blikum Kaiſerſtraßen zu nennen pflegt. — Frankreich, das ſchon längft 
von Straßburg, fowie uͤber Mes nah Paris und von da in die Sees 
haͤfen, beſonders Bordeaux und Marſeille, vorzugliche Handelsſtraßen 
beſaß, hat unter Napoleons Regierung noch mehr in dieſer Hinſicht 
gewonnen. Es haben ſelbſt in deſſen damals neuerworbenen Pros 
vinzen große und kuͤhne Unternehmungen von Handels- und Mili: 
tairſtraßen, wie z. B. von Mainz nad) Koblenz auf der Spitze einer 
Gebirgskette, ſich als merkwuͤrdige Denkmale erhalten. — England 
behauptet auf einem Theil ſeiner Haupthandelsſtraßen einen eignen 
Vorzug durch die Anlage ſeiner Eiſenbahnen, und ſo ſehr auch Ruß⸗ 
land mit Schwierigkeiten des Bodens und Klimas zu kaͤmpfen hat, ſo 
kann doch ſeine Haupthandelsſtraße von Petersburg nach Moskau 
mit jeder andern in großen Handelsſtaaten verglichen werden. Am 
meiſten entſprechen aber allen Foderungen, die wir aufgeſtellt haben, 
die Haupthandelsſtraßen in der Schweiz, unter welchen die über das 
Suragebirge die vorzuͤglichſte iſt; denn e8 tritt der Vorzug ein, daß auf 
den fchmweizer Handelsftraßen Freiheit des Handels herrfcht, und in 
der Regel fein Aufenthalt, Eeine Koften durd, Mauth > oder Zoll: 
29ſes Bdch. 4 
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ſyſteme die Frachtfahrer hindern, augen billige Fracht nach den Han: 
delsplägen zu eiten. — Noch müffen wir aber einer Handelsftraße 
gedenfen, wie die Geſchichte Feine aͤhnliche anfzuweifen hat, ſelbſt nicht 
zur Zeit der roͤmiſchen Herrſchaft. Es iſt die Handelsſtraße Uber den 
Simplon — ein Denkmal Napoleons, welche bein franzöfifchen mit 
dem italienifchen und ſchweizeriſchen Handel verbintet, + | 
Handeldtractate, Hanbdelsverträge nennt man bie 
Uebereinkunft zweier oder mehrerer Staaten, worin fie Beſtimmun⸗ 
gen Liber den gegenfritigen Verkehr und die Einfuhr ihrer Nature un) 
Kunfterzeugniffe feſtſtellen. »Freiheit,e fagt der Graf von Soden, »ift 
das Grundprincip des Weltorganismus, freigegeben bat die Natur 
dem Menſchen den Tauſch aller Bedürfniffe. Gebirge find uͤberſteig⸗ 
bar, Fluten und Meere trennen nicht Menſchen von Menfhen, nir: 
gend eine chinefifhe Mauer, überall offenbart fid) das Urgefeg der 
Welt, daß der Menfc dem Menſchen angehoͤre, daß die unendliche 
Mannichfaltigkett der Naturerzeugniffe, der menſchlichen Fähigkeiten, 
nur deswegen da iſt, um durch Tauſch, durch Reibung“'allenthalben 
Uebung, Thaͤtigkeit der Kraft, Hortfchritte zur Vollendung, und da: 
durch wieder allenthalben Lebensgenuß, pofitiven Wohlſtand hHervorzu: 
bringen und zubereiten.e Wird diefer Grundſatz, wechfelfeitig freier 
Tauſch der Genußmittel, bei Schliegung der Tractate als leitende 
Marime angenommen, fo Eönnen fie nicht anders als der Staatswohl⸗ 
fahrt vortheilhaft fenn. Iſt es hingegen bei folhen Vertraͤgen die 
Abſicht des einen Staates, Handels» Vergünftigungen auf Koften feis 
nes Mitcontrahenten fich zu erwerben, oder fhloffen beide die Uebereins 
Eunft, um einen Dritten in feinem Mandelsverkehr zu befhränfen und 
feine Induſtrie zu laͤhmen, fo mögen fie auf den Augenblic einen 
Vortheil gewaͤhren; auf die Dauer werden fie aber für beide Theile 
Nachtheile herbeiführen, zum wenigften wird nicht felten die Nation 
— 


| Handkuß 51 
dabei verlieren, wenn auch der Kaufmannsſtand gewinnen ſollte. Hi: 
ben zwei Nationen ſich in einem Vertrage gegenſeitige Handelsbeguͤn— 
. fligungen zugeftanden und Andern durch Erhöhung der Zölle oder 


fonftige Einſchraͤnkungen die Einfuhr geriffer Artikel erfchmwert, oder, 


gar unmöglid) gemacht, fo erhalten die Gapitalten, welche beide Na⸗ 
tionen im Handel angelegt haben, eine gezwungene Richtung, fie flie- 
fen in einen Ort zufammen," während andere Gebiete des Verkehrs 
troden bleiben, oder ihnen nicht hinreichende Krafte zum fröhlichen 
Gedeihen zugerendet werden. Duck die Aufhebung dee freien 
MWerteifers erhalten die Nationen jene Erzeugniffe, weichen in dem 
Handelstractate eine Verguͤnſtigung zugeflanden wurde, zu einem hoͤ⸗ 
bern Preife und meift fchlechter, ae fonft der Fall feyn würde, wenn 
der Concurrenz ein offener freier Markt geſtattet waͤte. Aug dieſer 
Urfache find ſolche Hundelsverträge, fie mochten nun Abgaben beftims 
men oder nicht, fie mochten grgenjeitige Begunftigungen oder Bes 
fhränfungen feftftellen oder nicht, von der Nation nie günftig aufge: 
nommen worden; gegen fig erhoben beide Parteien Liber Eurz oder lang 
ein Geſchrei, mißbilligten die Grumdfüige und widerlegten durch ihre 
Klagen die Hoffnungen und glänzenden Erwartungen, welche fich die 
Staatsmaͤnner kei der Entwerfung der Verträge verſprachen. rei: 
heit ift dig Seele des Handeld, ein gegen= und allffeitiger Tauſch der 
Genußmittel und der Kräfte iſt fein einzig wahres Belebungsmittel, 
und glüdlicy, daß die Refultate diefer Marime mit dem Bortheil der 
National: Defonomie und dem Wohle des Ganzen jufammenfalfen. 
Handelsvereine, f. Handelsgeſellſchaften. | 
HandEuß, ift ald Ausdrud der Achtung und Chrerbietung, 
ſowohl in religiöfer als gefelffchaftlicher Beziehung, faft auf der gan⸗ 
zen Erde verbreitet. In den dlteften Zeiten warf man der Sonne, 


dem Monde, den Sternen Küffe zu, die eigne Hand kuͤſſend (Hiob - 
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236.7, fo auch dem Baal. Sn der Sefellfchaft ift er ein durd) 
ftilte Uebereinkunft eingeführtes Mittel, um um Bergebung zu bit» 
ten, zu danfen, Chrerbietung gegen Höhere zu bezeugen. So füßt 
bei Homer Prinmos des Achilles Hände, gaben bei den Nömern die 
höheren Magiftrate ihre Hand zum H. den tiefern, und unter den | 
Kaifern wurde die Sitte des H.s wichtig, bef. für die Großen; denn 
die Hofleute von niederm Range mußten fich begntigen, knieend den 
Kaiſer zu verehren, oder deſſen Gewand zu beruͤhren ic., noch niedrere, 
ihre eigne Hand zu kuͤſſen. Die Sitte des H.es herefcht an allen eu: 
ropaͤiſchen Höfen, bef. am fpanifchen, wo bei großer Galla die Grande 
zum H. beim König zugelaffen werden. Auch in Afrika follen die 
Neger ihre Häupter durch H. verehren, und Cortez fand diefe Sitte 
auch in Mexico. Der H. ift. def, Zeichen der as yung ‚ audy der 
BärtlichFeit gegen Damen. 

Handlung, im philofophifchen Sinne, bie von dem Willen 
ausgehende Wirkung eines freien Weſens. Wird die Gefinnung, 
welche diefer Willensbeftimmung zum Grunde liegt, berüdfichtigt, fo. 
tft von dem Moraliſchen der Handlung die Rede; wird aber von dem 
aͤußern Verhaͤltniß derſelben zu der Freiheit Andrer geſprochen, vom 
Juridiſchen. In Beziehung auf Werke ſchoͤner Kunſt, nennt man 
Handlung im weitern Sinne (richtiger Bewegung) eine uͤberra⸗ 
ſchende, abwechſelnde Mannichfaltigkeit von Vorflellungen, ein beſon— 
ders lebhaftes Spiel der Seelenkraͤfte, welches fi) in einem Kunft: 
werk ausdrüdt, und legt fie felbft einer Ode, einer Elegie und ähn= 
lichen Werfen bei; im engern Sinne aber wird fie nur Werken zuge: 
fchrieben, welche Handlungen in erzählender oder dramntifcher Form 
darftelfen, wie die Fabel, das Epos, der Roman, das Drama, und man 
verftcht darunter im Allgemeinen ein größeres oder Eleinered Ganzes 

von Wirfungen eines oder mehrerer bandelnder oder als handelnd 
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vorgefteltter Werfen (vgl. Drama). Um aber ben Stoff eines Kunft: | 
werks abgeben zu fönnen, muß die Handlung Einheit haben, d. 5. 
alte ihre Verinderungen müffen aus einem gewiffen Anfangspunkte 
bis zu einem gewiffen Ziele in fteter und deutlicher Folge entwickelt 
ſeyn; fie muß wahr feyn, d. h. mit den Gefegen des Denkens und der 
Natur der dargeftellten Weſen übereinflimmen, und endlich ein geis 
ſtiges, ſittliches und aͤſthetiſches Intereffe haben, d. h. dem Verſtande, 
bem fittlihen” Gefühl und dem Kunftfinne genügen. — Ueber Hande 
lung, ala gleichbedeutend mit Handel, f. Handel. 
Handſchrift, 1) (chirographum), was Jemand mit feiner 
eigenen Hand gefhrichen hat; 2) (Manufeript), aus alter Zeit als 
Driginal oder in Abfchrift vorhandenes Exemplar einer Schrift, aus 
Holz oder Blättern, Rinden, Etfenbein, Leinwand, Papyrus, Perga— 
ment, Baumwollen-, oder Seiden-, oder Linuenpapier beftehend. 
Der Form nad) find die H.en Volumina oder Codices. Ihre in: 
nere Beſchaffenheit ift verfchieden in Hinficht der Buchftaben (f. d. 
unter Schrift). Das Studium ber griehifhen Hen hat mehr 
Schwierigkeiten, ald das der Inteinifchen, wegen der (wenigftens fruͤ— 
her) geringern Verbreitung des Studiums diefer Sprüche, der gerin— 
gern Anzahl der H.eri, des hoͤhern Alters derfelben, des weitern Um— 
fangs der Gegend, wo fie verfertigt wurden. Daher läßt ſich dag 
Ater griechiſcher D.en ſchwer beftimmen. Zeichen des Alters einer 
H. find: &) Uncialjchrift, 8) ohne alle Abtheilung ununterbreihenee 
Fortlaufen der Morte, y) haͤufigeres Fehler der Accente, der Spiti: 
tus umd des Jota fubferiptum, 5) wenigere und leichtere Abbreviatus 
ren als fpiter. Nach dem 7. Jahrh. fingt die Minnskel: (Gurfiv:) 
fehrift in den H.en weit häufiger zu werden an, doch verdriingte fie die 
Uncintjhrift nicht ganz, die jedoch nad dem 9. Sahrh. ganz in die 
Minuskelſchrift ausartete. Accente und Abbreviaturen werden häu= 
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figer, und e& kommt Interpunction, Abteilung der Worte, das 
Schreiben in Eleinern Abſaͤtzen (orıxzews) auf. Keine griechiiche 9, 
ift Älter als aus dem 6. Jahrh. Doch vgl. Herculanum. Die Hinz 
derniffe an der Erhaltung der Altern H.en find theils in der leichtern 
Berftörbarkeit der Schreibmaterie, theils in den vielen Zerrüttungen 
Griechenlands und Staliens, theils in der allgemein herrſchenden Uns 
wiffenheit des Mittelalters und der daraus entftandenen Geringſchaͤ— 
"gung biefer Denkmäler, theils in den Aberglauben diefer Zeit zu fu: 
“ en, ber die Leſung heidnifher Schriften verdanımte und die H.en 
vertilgte oder in codices rescripti verwandelte, und endlid) in dev 
Vernachlaͤſſigung der erften Buchdrucker, die unmitteibar von den 
H.en abfegten und fie dadurd) verdarben oder fie nad) gefhehenem 
Abdruͤck nicht mehr achteten. Bei dem allen haben fid) dod) noch, 
ſelbſt durch diefe Unwiſſenheit und Sorglofigkeit in Durchſuchung und 
Venutzung ber einmal angelegten Buͤcherſammlungen, beſ. ber Kloͤſter, 
Abteien und Kathedralkirchen, ſehr viele griechiſche H.en erhalten, die 
zum Theil freilich erſt ſpaͤter, ſelbſt im Mittelalter, verfertigt ſind, in 
welchem jedoch immer noch einzelne Gelehrte und Liebhaber der alten 
Literatur übrig waren, und wo man fich, felbft des Gewinnes wiegen, 
mit dergleichen Abfchriften haufig befchäftigte. Sehr viele derfelben 
wurden auch erft beim Anbruch der neuern mwiffenfchaftlihen Aufklaͤ⸗ 
rung genommen, im 13., 14. und der 1. Hälfte des 15. Jahrh., um 
die Schulen und die Gelchrten felbft damit zu verfehen. Und felbft 
in den erften Zeiten nad) Erfindung der Buchdruderei, da diefe Kunft 
noch ſchwierig, nicht überall verbreitet und mandye Abfchrift wohlfeis 
ler und leichter, ale ein Abdruck, zu erhalten war, wurden nocd) viele 
Bücher abgefchrieben. Zu den dlteften griechiſchen H.n, die man bis⸗ 
her entdedt hat, gehören: die vaticanifche H. der Septuaginta, bie 
Alexandriniſche H. der Septunginta und des N. T. in London, bie 
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Gotbertiche H. (Fragment des A. T., 22 Blätter, in Parie), eine H. 
des’ Dioskorides in Wien und eine andere in Neapel, alle mit runden 
und vieredigen Undalkuchftaben, ohne Accente und Spiritus. Des 
trurifhe Den find niät vorhanden, und man Fennt die hetruriiche 
Schrift blog aus Werken der Kunſt. Lateiniſche H.en. Die 
ätteften find der flerentiniſche und 3 vaticanifche Virgife, der vatica— 
nifhe Terenz und die florentinifhen Pandekten, alle höchftens aus 
dem Unfunge des 6. Jahrh., mit Gapitalfchrift, Seit der Wiederher- 
ftellung der Wiſſenſchaften, die ſelbſt durch Auffindung und allgemei« 
nere Kenntniſſe klaſſiſcher H.en vorzüglich befördert wurde, hat: man 
diefe H.en forgfültig gefammelt, verglichen, befchrieben, herausgegeben. 
So durchſuchte fchon Petrarch in dieſer Abfihe mehr als 200 Biblio» 
chefen und veranlaßte dadurch die frühe Verbreitung der römifchen . 
Literatur zuerft in Seafien und hernach in mehreren Rindern. Aehn⸗ 
liche Verdienſte erwarben ſich Sufparini, Poggius, Beatus Nhenae 
nus, Aldyſius Mecaͤnikus, Chrynaͤus, Sichard u. A., in neuern Zei⸗ 
ten beſ. Mai, auch Bekker. In allen aͤltern latein. H.en ſind die 
Worte nicht aus einander geruͤckt, ſelten am Ende der Linie abgebro— 
den, findet ſich bloß oratorifche, nicht grammatifhe Interpunction, 
häufiges Abfegen der Perioden, entweder mit ganz neuer Linie oder 
wenigſtens einem Zwifchenraume. Im Mittelalter verſchwand Dies 
ſes Abſetzen und die Interpunction wird feltener, Folge der Igno— 
ranz; dagegen kam nach und nach Trennung der einzelnen Worte auf 
(nah den 8. Jahrh.). Abbreviaturen haben faft alle H.en mit ein« 
ander gemein. — Verſchiedene D.en in allen Sprachen haben am 
Ende felbft eine deutliche Beſtimmung, wenn, gewoͤhnlich auch durch 
wen fie gefchrieben worden find (datirte D.); doch ift bei Beurthei— 
lung dieſes Zufages große Vorſicht noͤthig. Bisweilen laſſen Anmer⸗ 
kungen oder andere Zuſaͤtze mit Wahrſcheinlichkeit auf das Alter einer 


36 Handſchrift 

H. ſchließen. Aeußere allgemeine Kennzeichen des Alters einer H. 
find: Aegyptiſches Papier, dauert vom I -— 11. Jahrh., in H.en wohl 
nur bis ind 10.; tabulae ceratae bis ins 14., Pergament bis ind 
&., weißes, dünnes, leicht rollendes bis ins 10., radirtes v. 10.— 15., 
Baummollenpapier v. 10.— 14., Linnenpapier v. 14.— 16., das 
tute H.en v. 9. — 15., wenn der Signatur dag Wort Quaternio 
vorfteht, v. 6.— 11., mit Guftos v. 11.— 15., je fhlechter die Ver— 
zierung der Signatur, je neuer, v. 8. — 15., Linien mit dem Stifte, 
v. 5.— 13., Rinien mit Blei, v. 11.— 14., Linien mit Roth, v. 14. 
— 15., 2% oben und unten durchgehende Paralfellinien, v. 11.— 14. 

Die Horzüglichften allgemeinen intern Kennzeichen find: i ohne Punkt 
und Accent (1),v. 5. — 16. Jahrh.; i mit Accent (i), v. 10.— 
16.; i mit Punkt, v. 14. — 16.; Doppel æi mit dem Accent ohne 
Punkt (ii) fruͤher als einfache, auch nod) im 10. Jahrh. gewöhnlicher, 
u v. 10.— 12.; das Abtheilungszeichen () vom 9. — 12. ; da® Abs 
theilungszeihen (’), v. 9. — 13.; obne alle Wortabtheilung ſchrieb 
mon dv. 5. — 8. Jahrh.; haͤufige Wortabtheilungen v. 8.— 9.; ganz 
— v. 9. — 10.; Punkte, Kommata, Unterfepeidungsgeichen 
fehlen v. 5. — 8.; ae, A. &® gebraͤuchlich v. 6.— 12.; e fuͤr ae v. 


7.—11., e e für ae 12.—15., et zuſammengezogen in & vom 7., 
und dies auch in der Mitte der Wörter v. 5.— 13.5 —, 0 für est, 
v. 9. — 13., wenig oder Feine Abbreviaturen, v. 5. oO, ‚ mehr Abbr. 
v. 10. 10, viel Abbr. v. 13. — 16., Ziffern v. 12. — 16., ganze 
Capitalſchrift v. 5. — 6., Uncial, Halbuncialv. 5. — 9., Minuta, 
nicht neugothiſch, v. 5. — 13., Minuta mit Uncial vermiſcht, auch 
verzogen, mit ſtarken, dicken und runden Zügen, v. 8.—9., reine 
Minuta, die die bisherigen runden Züge immer mehr verliert und fich 
endlich in die neugothifche Schriftart umbildet, v. 10.— 13., neugos 
thiſche, Moͤnchsſchrift, mehr viereckig, v. 14. — 15., die Buchſtaben 
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der Abſaͤtze und Ueberſchriften nicht größer als die Textbuchſtaben v. 
5.—8., Curſiv- und nengothiſche Schrift v. 13. — 16. Um den 
innern Werth einer H. zu beſtimmen, kommt es an auf ihr Alter (Au⸗ 
tographen ſind ſehr ſelten), auf die Genauigkeit und Kenntniſſe des 
Abſchreibers. Wok. Coder, Kritik ıc. 

Handſchuh, bekannte Bedeckung der Hinde, um fie gegen 
Kitte, Sonne und Luft zu fehligen. Der Geftalt nah hat mun 
Fauſth., welche nur für den Daumen eine befondere Bedeckung, für 
bie übrigen 4 Singer aber eine gemeinfchaftfiche haben, Fingerh., 
weiche für jeden der I Finger eine Bedeckung haben, Eurze H., tele 
che bis in die Gegend des Handgelenkes reihen; ferner Damenh. 
und Herrenh., bei legteren ift der Daumen mit einem hafenfür« 
migen Zwidel eingefegt, lange H. für Srauenzimmer, welche bie 
über den Ellenbogen reichen; von diefen hat man H. mit halben Sins 
gern und ohne Singer, d. 5. da, wo die Finger angehen folften, find 
fie offen. Bei den Stolpenh.=zen ift an der Deffnung ein breiter 
Streif von fümifhigarem Rindsleder angenäht, weldyer das Handge⸗ 
lenk dedt, fie werden gewoͤhnlich von Gavalleriften und Reitern ges 
tragen. Dem Stoffe nach hat man Pelzh. von den Kürfchnern von 
Hamfter:, Kapene, Hunde-, Fuchsfellen verfertigt, buummollene, 
‚ wollene, feidere von den Strumpfiwirkern oder Striderinnen verfers 
tigt. Bei den ledernen H.en unterfcheidet man wieder couleurte 
H. und waſchlederne H. (Waſchhandſchuh), weiche von wei« 
Bem oder gelber, gut gethrantem, fimifchgarem Leder gemacht werden. 
Die ſtarken, wildledernen H. machen gewöhnliche Beutler, die feinern 
werden nach Art der franzöfifhen Handfhuhmadyer in eignen 
Handſchuhfabriken gefertigt. Hiervon find die englifchen, fran- 
zöfifchen und genueſer die vorzüglichften und werden in Stalien, Spa= 
nien und Deutfchland ſtark abgefegt; dann berliner, altenburger, ers 
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langer, Dresdner, die lfegtern fo gut wie franzöfifche. Die daͤniſchen 
(Randerfchen H.) gehen nach allen nörsticher: Gegenden ; die par— 
fumirten liefert Frankreich, die feidenen geſtickten und gewirften Mais 
land, Como und die Schweiz; Tyrol die beften federnen, diefe werden 
Groß: oder Dutzendweiſe erhandelt, die feidenen nad) dem Gewicht. 
— Die ältefte Spur von. einer Bekleidung der Hinde findet fich, als 
Mebecca Jakobs Hände mit Bockfell überzog (1. Mof. 27, 16.); dann 
wird des Fechthandſchuhs erwaͤhnt. Bekannt ift das Hinwerfen ei— 
ned H.s als Zeichen der Herausforderung. Im Mittelalter war das 
Tragen von H.en ein Recht der Könige und Bifchöfe. Auch Bedeu: 
tete, vornehmlich bei den Sachſen, die Sendung eines H. eine Schens 
fung, Uebergabe, Zueignung. Erbat ſich eine Stadt dag Murftredht 
vom Kaiſer, fendete dieſer ihr, al8 Zeichen der Gewährung, einen rech⸗ 
ten H., weswegen in Frankfurt a. DM. nod) vor kurzem zu der Herbits 
meßzeit ein Paar H. vor dem figenden Rath auf die Tafel gelegt 
wurden. Auch bei Anlegung einer neuen Stadt war des Kaifers H. 
Merkmal der gegebenen Erlaubnis, fo wie beim Münzrecht. 

- Dand und Halftergu9. u. H. übergebenmwerben, 
Rechtsw.), das früher in Deutſchland gefeglihe NWerfahren, wornach 
, ein vorfäglich betruͤglicher Schuldner feinem Gliubiger als Leibeigner 
übergeben wurde und Ehre und Freiheit verlor. Jetzt iſt an bie 
Stelle diefer die Sicherheit des Handels befeftigenden Maßregel 
Zuchthausſtrafe u. Ehrlofigkeit getreten. H.:verbrehen(Rechtem.), 
ehemals dns Eingehen der zweiten Ehe. H.-vogel (Jagdw.), ein 
Falke oder Habicht, melcher fo abgerichtet ift, daß er auf der Hand 
-figen bleibt; er iſt ein guter H., wenn er durch bloßes Rufen fid) 
auf die Hand fest. F. vor Hand (Seew.), Commando der Sees 
leute, wenn ein Tau angeholet wird, daß jeder feine Hand vor bie 
Hinde des Nebenmannes anſchlaͤgt, indem fie dabei Dale= hi, Hale⸗ 
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ho!fchreien, um auf diefen Ruf gleichförmig anzuziehen. H.=wage 
(Pharm.), zum Unterfhiede von Tarirwage, eine zweiarmige, mit 
meffingenen, £upfernen, hörnenen, gläfernen sder filbernen Schalen 
verfehene Wage von verfchiedener Größe. Die Achfe und das Hypo⸗ 
mochlion follen von gehärtetem Stahl ſeyn x‘, die Fleinften noch 4 
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Handwerk heißt jedes Gefchäft, das ſich mit der Bearbeitung 
toher Produkte fuͤr die Beduͤrfniſſe des menſchlichen Lebens beſchaͤftigt. 
Es iſt um deſto mehr Handwerk, je weniger dazu Regeln und Nach⸗ 
denken über die Regeln, als entweder bloß Eörperlihe Kraft oder mes 
chanifche Fertigkeit erfordert roird. Je mehr das Handwerk Regeln 
hat und Studium der Negeln fordert, und je mehr die gelieferte Ar— 
beit auf Schönheit Anfpruc macht und Gefchmad des Arbeiter vers 
raͤth, um defto mehr nähert fig der Kunft. Alles, was nicht in jene 


. Kategorien paft, ift entweder Künftler oder Fabrikant, indem diefer 


die Maſchinenhuͤlfe fo häufig als möglich anwendet, und dann freilich 
wohlfeiler ald der Handwerker arbeitet. Diejenigen, welche bie Ges 
ſchicklichkeit im Handarbeiten befißen, heißen Handiverker. In den 
älteften Zeiten, wo es noch feine Handwerfe und Handwerker gab, 
mußten die Frauensperſonen, befondere die Weiber nebft den Knech⸗ 
ten, alle die unentbehrlichften Sachen verfertigen. Mit dem Steis 
gen der Givilifation bildeten ſich auch allmählig Nie Handiverfer aus; 
indeß befchiftigten bis zum 10. Jahrh. außer Frauznsperfonen und 
Sklaven, fid) mit Betreibung der Handiverke felbft noch freigeborne 
Herren und Frauen, dann aber faft ausſchließlich nur Freigelaſſene, 
die förmlich um Lohn arbeiteten, und Mönche und Nonnen in Kloͤ⸗ 
ftern, theils für fi) ‚und zum Verkauf Mit dem Auflommen ber 
Städte — ald Sitzen ber gebildeteren Betriebfamkeit — und der 


Gründung ftädtifher Verfaffungen bildete ſich endlich das heutige 
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Verhaͤltniß der Handwerker nady und nach aus. Obſchon e8 damals 
ſchon freie Handiverker in Deutfchland gab, fo fanden fie doch vor 
Entſtehung des Weichbildrechts in den größern Gemeinden unter herrs 
ſchaftlichem Schuge und Hofrecht, "ausgenommen in Städten rom. 
Urfprungs (wie in Köln), mo dies nicht dev Fall war. Handwerker 
find entweder Meifter, oder Gefellen und Lehrburſche, und an eine ges 
wiffe Drdnung und gereiffe Gebrituche gebunden; daher Zünfte, Ins 
nungen, Bilden c. Daher aud) gewiffe Medensarten: das Hands 
werk zufammentommen laffen, ins Handiverf gehen; Jemanden ins 
Handwerk greifen, das Handwerk legen ꝛt. Handwerkern werden an 
großen Drten mehrere Obermeifter vorgefegt, denen bie übrigen Mits 
meifter, befonderd der Sungmeifter Folge leiften. Man theilt die 
Handwerker in gemeine und kuͤnſtliche (Uhrmacher, Gold: und Sils 
berarbeiter 2c.), in gefperrte und ungefperrte oder freie; jene find nur 
auf einige Orte eingefhränft und bürfen außer benfelben ſich nicht 
ausbreiten, dergleichen in Nürnberg. Mer das zünftige Handwerk 
erlernen will, muß fich bei der Lade (Zunftarchiv) einfchreiben laffen 
und zuvor fein eheliches Abkommen nachmeifen. Dann überfteht er 
als Kehrling die gefegte Lehrzeit, nach deren Verlauf er Gefell oder 
freigefprochen wird und einen Lehrbrief als Zeugniß erhaͤlt. Jeder 
Befell muß nach) vorhandenen Innungsgeſetzen, um ſich zu vervolls 
kommnen, auf die Manderfchaft geben. Zur Erleichterung derfelben 
haben einige Innungen eingeführt, dem wandernden Gefellen, wenn 
er an dem Drte, welchen er durchwandert, Feine Arbeit befommen 
ann, ein GefchenE an Geld zu ertheilen.« Solche Handiverker heißen 
gefhenkte, zum Unterfchied der nichtgeſchenkten. „Sie haben einen- 
Handwerksgruß unter fich eingeführt, den fie geheim halten, um den 
wirklichen Gefellen daran zu erfennen. Diefe Handmerfsinnungen , 
haben ihre Herbergen für die wandernden Geſellen, worüber der Altz' 
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gefelle bie Auffiht führt, der aud den Eingewanderten Arbeit zu 
verfchaffen fucht, oder ihn umſchauen laͤßt. Wollen Geſell und Meis 
fter fi) trennen, fo müffen fie es ſich auffugen. Nach vollendeten 
MWanderfchaftsjahren kann der Geſell ſelbſt Meifter werden, wenn er 
feine Geſchicklichkeit durch ein Meifterftud beurfundet hat. Un vies 
len Orten muß er ſich uͤberdies anheifchig machen, die Tochter oder 
Witwe eines Meifters zu heirathen (die Muthung). Die Witwen 
ber Handwerker dürfen auch die Hantirung durch Geſellen forttreiben 
kaffen. Jeder, welcher, ohne bei einem zuͤnftigen Meifter gelernt oder 
das Meiſtertecht erworben zu haben, ein Handwerk fuͤr eigene Rech— 
nung ausuͤbt,, wird Stoͤrer, Pfuſcher oder Poͤnhaſe genannt. Auch 
hat man Lehnhandwerte und kramende, Kram- oder Kraͤmerhand⸗ 
werke; letztere gehen mit ihren Sachen auf den Verkauf aus. Die 
Schuldbuͤcher der Handwerksleute haben, wenn fie ordentlich eingeriche 
tet ſind, gleichen Glauben, wie die Handelsbuͤcher. Sm rohen Mes 
xico find die Handwerker mit feltenen Ausnahmen, fobald fie fid) der 
Fabrikatur naͤhern, fo verachtet, daß ſich freie ıınd unbefcholtene Men: 
fhen nicht ale Gehuͤlfen verdingen: Ob Handwerksgilden möthig 
und nuͤtzlich ſind, daruͤber iſt man noch nicht eins. — Arbeitet der 
Verfertiger fuͤr keine feſte Kunden, ſo wird er gewiß wohlfeiler, aber 
auch ſo ſchlecht und aus ſo ſchlechtem Material arbeiten, daß nur der, 
welcher die Dauer nicht berechnen kann, ſolche Arbeit vorziehen wird, 
wie viele Meßkaͤufer an mancher Waare wahrnehmen koͤnnen. — 
Handwerksgebrauch. Gegen ſolche Gebräuche, die dem Pu⸗ 

blikum in Deutſchland nachtheilig waren, eiferten zwar die Reichspo— 
lizei und ſpeciellen Landesgeſetze, jedoch oft ſehr vergeblich, bis durch die 
Aufloͤſung des heiligen roͤmiſchen Reichs die Territorien ſich vergrößer: 
ten. Seitdem haben die Handwerksinſurrectionen bei uns aufgehoͤrt. 
Die beſſeren Gebraͤuche hat man in den ſchriftlichen Innungsartikeln 
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ber Handwerker, wo fie noch Zünfte bilden, beibshalten. -- Hands. 
werfspolizei hat die Pflicht, ſowohl im Intereſſe der Handwer— 
fer, als ihrer Kunden, ſich fo zu geflalten, daß der fleigige Hanswer: 
fer ſich nähren Eann, das Publikum nicht übertheuert, und Eein Ge: 
werbe durch Ueberfüllung mit Nahrungstreibern diefer Art, oder durch 
Innungsmißbraͤuche bevortheilt wird. — Handwerksrecht ift der 
. Snbegriff rechtlicher Beltimmungen, welche bie Handwerker und die 
fie angehenden Nechtsftreitigkeiten betreffen. Die Quellen zur Er: 
lernung deffelben find die Landesgeſetze, Handiverfsordnungen und Ges 
bräucdye, richtige Begriffe und Anfichten der Handlungsgefchäfte und 
die befendern einzelnen Handwerken ertheilten Privilegien. Sn 
Preußen und den meiften übrigen deutfchen Bundesftaaten iſt alles 
Zunftweſen aufgehoben, und herrſcht jest mit Recht völlige Gewerbe: 
freiheit (f. d.). — Handwerkerkrankheiten nennt man jene 
Krankheiten, deren pathologifhen Momente vorzüglich durch die Ver: 
ſchiedenheit der Befchäftigungen, der Körperanftrengung, durch den tüg- 
lihen Gebrauch; verfch'edener Stoffe und Materialien, das Einathmen 
einer ungefunden Atmofphäre und mehrere andere Umftande, welche. 
mit den verſchiedenen Handwerken und Gewerben verbunden find, ente 
wickelt werden. Es bedarf keines Berveifes, daß eine anhaltende Be: 
fhäftigung einer beftimmten Urt und dußere Verbältniffe, unter de: 
nen der Menſch eine lange Zeit löbt, endlich einen bedeutenden Eins 
fluß auf den Geift und den Körper deffelben gewinnen, und auf bie 
Dauer Leiden eigener Urt hervorbringen müffen. Schon jedes Ges 
werbe prägt dem fich ihm widmenden Menſchen eine befondere, Leicht 
zu erfennende Phnfiognomie auf; fo kann man leicht den Schneider, 
Schuſter, Fleifcher, Bäder, Brauer ıc. von einander unterfcheiden. 
Wie nun jedes Handwerffeine befondere Phrfiognomie bat, eben fo 
leidet e8 an feinen eigenthümlichen Krankheiten. Die ſchaͤdlichen 
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Einfluͤſſe, die ſich Handwerker ausſetzen, werden zwar oft durch die 
ſSewohnheit, indem fir den Körper für ihre Einwirkung abſtumpft, 
weniger fhndlicher gemacht, fie verurfachen nichtsdeftoweniger nicht 
‚ felten Uebel, und begründen noch haufiger eine Anlage zu denfelben. 
Die näheren Beranlaffungen ‚.roeldye eine folche Kranfheitsdispofition 
herbeiführen, find theil® innere, theils aͤußere. Zu den innern gehoͤ— 
ten die beftimnte Anftrengung, und vorzüglich die anhaltende Hebung 
der Muskelthaͤtigkeit in derfelben Richtung. - Uebermaͤßige Thaͤtigkeit .- 
derfelben geben Veranlaſſung zu Bruͤchen, Zerreifungen, Berrenfunt: 
gen; zu geringe Stodungen des Blutes, woraus eine Erſchlaffung 
und ſchlechte Ernaͤhruug des Körpers hervorgeht. Nicht weniger find 
die Körperlagen, in der fidh der Hundiverker erhalten muS, häufige 
Urſachen zu allerhand krankhaften Veränderungen: die vorgebüct 
figende Körperhaltung des Scyufters erzeugt bei ihm häufig Hypo⸗ 
chondrie, Himerrhoiden, ſchlechte Verdauung und Verftopfung; die 
wenig koͤrperliche thaͤtige Beſchaͤftigung des Schneiders gibt ſeinem 
Geiſte einen Hang zur Phantaſterei; und das gedruͤckte Sitzen mit 
uͤber einander gelegten Beinen verurſacht Schwaͤche der Schenkel. 

Die groͤßere Muskelanſtrengung der Zimmerleute, Metzger ıc. hebt 
die Verdauung und Appetit, regt zu einer größern Blutverbreitung 
auf, und legt hierdurch die Anlage zu entzündlichen Krankheiten. Zu 
den innern Veranlaſſungen gehören ferner die unausgefegte Uebung 
eines Organs. Durch Uebung wird zwar jedes Organ geſtaͤrkt; durch 
einen zu anhaltenden und angeftrengten Gebrauch deffelben wird es 
hingegen geſchwaͤcht und zu vielen Uebeln disponirt; daher ſieht man 
bei Uhrmachern häufig auch Augenentüundungen und Schwaͤche dee 
Sehfraft. Unter den aͤußern Urfachen ift vorzüglich die Luft, worin 
die Luft, worin die Handwerker atmen, zu berüdfichtigen. Tine 
mit allerhand Stoffen gefchroingerte und verborbene Luft hat für die 
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Geſundheit den größten Nachtheil, und ihr find viele Krankheiten un= 
ter den Handwerkern zuzufchreiben. So find Biker und Müller 
fehr der Enotigen Schwindfucht ausgefegt, weıl der Mehlſtaub, den fie 
einathmen, in die Luftzellhen der Yungen dringt, und dort Sinötchen 
bildet. Die Vergolder und Spiegelbereiter athmen die Quedfilber: 
bünfte ein, und bekommen sine Merkurialvergiftung; in Arſenikhuͤt⸗ 
ten, in denen der Dunſtkreis mit aufgelöften Theilen diefes Gifts ge: 
ſchwaͤngert ift, fommen nicht felten Ähnfiche Vergiftungen vor. Wid): 
tig find aud) in diefer Hinficht die Stoffe, womit gearbeitet wird, diefe 
werden in den Körper aufgenommen, und führen dureh ihre Hetero— 
genitaͤt mit demfelben verfchiedene Uebel herbei. Die Arbeiter mit 
Blei unterliegen nit felten einer diefer Vergiftung eigenen Kolik; 
die Schornfieinfeger find einem gefährlichen Ausfchlage unterwerfen. 
Hanf (Cannabis sativa). Diefe Pflanze, die einzige ihres 
Geſchlechts, ſtammt aus Oſtindien, wo fie, wie aud) in andern Thei— 
len Aſiens, wild waͤchſt, und eine Höhe von 3— 10 Fuß erlangt. 
Die Geſchlechter find völlig getrennt, und eigentlich ift Hanf die 
minnlihe, Simmel aber bie weibliche Pflanze. Die Landleute keh— 
ten jedoch die Namen gerade um. Jetzt wird der Hanf in vielen eu: 
ropaͤiſchen Ländern, befonders in Polen und Rußland, fehr ſtark ge: 
baut. Er verlangt einen fetten und etwas feuchten Boden. Die 
Behandlung des Hanfes ift folgende. Wenn die Blüte vorbei ift 
und an den männlihen Pflanzen die Büfchel zu vertrodinen anfan- 
gen, fo rauft man fie aus; ungefahr 6 Wochen fpüter werden die weib: 
lichen Pflanzen reif, weldhe der Samen tragen, den man zuvorderft 
ausklopft. Dann werden die getrodneten Hunfftengel männlichen 
und weiblichen Gefchlechts wie der Flachs bearbeitet. Es wird jühr: 
lich, befonders für das Sciffswefen, zu Segeln, Tauen, Seilen, 
Striden, Regen, Sud: und Padtüchern u. dgl., eine ungeheure 


Hangewerf 65 


Menge Hanf verarbeitet. Die nordifhen Reiche, Preußen, Polen 
und Rußland, verfehen faft ganz Europa bamit. Das Werg wird 
zum Kalfatern der Schiffe gebraucht. Den Samen genießen viele 
Vögelgattungen, und in Polen und Rußland auch Menfchen. Das 
daraus gepreßte Del dient zum Brennen, aud wohl an Speifen. 
Die Morgentänder bereiten aus dem Kraut ein beraufchendes eins 
ſchlaͤferndes Mittel, das fie Bangue oder Maslach nennen. 

Hang, 1) die Abweichung eines in feiner Grundfläche unters 
ffügten Körpers von der perpendiculären Linie, woraus eine Neigung 
zum allen hervorgeht. 2) (Abhang), die fchiefe Flaͤche eines feften 
Körpers, bef. eines Berges, auf welchen alfo Körper eine Neigung 

- zum Ballen befommen; 3) eine Neigung zu etwas, bef. in moras 
lifhem Sinne; 4) (Gymnaftik), das Herabhängen des Körpers, als 
eine Art von Redübung. | 

Hangmatten (Seem.), 6 Fuß lange, 3 Fuß breite, aus Ges 
geltuch verfertigte Zucher, bie an den beiben ſchmalen Seiten mit ek⸗ 
nem Duerbolz verfehen find, an weldjen ein Hanepotje befeftigt und 
vermittelft deffelben die H. an zwei Klampen unter dem Verdeck ges 
bangen werden, um den Seeleuten ald Schlafftelle zu dienen. Zur 
Erfparung des Raumes haben auf den engliſchen Kriegsfchiffen bie 
H.n feine Querhöfzer, fondern find bloß mit einem ſchwachen Tau 
umfäumt. Die Officiere ſchlafen in hängenden vieredigen Körben 
(Cotts). „Bei einem bevorftehenden Treffen werden die H.n auf das 
Gommante: H. ab! auf das Verdeck in die Finkennetze gelegt, um, 

“eine Art von Bruſtwehr gegen die feindlichen Slintenkugeln zu Bils 
den. H. werden in Oft: und Welt: Indien auch auf dem Lande 
gebraucht, und hängen da an vier Pfaͤhlen. 

j Hangewerf, in der Baukunft, eine Verbindung von Bal⸗ 
Een, Streben, Säulen, Riegeln ıc., welche bei Dächern, Bruͤcken, Boͤ⸗ 
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den, Säulen angebracht wird, wo ber untere Raum frei bleiben foll, 
alfo keine Säulen angebracht werden duͤrfen, die Laſt zu tragen, wel⸗ 
che von obenher gehalten werden muß und alfo gleichſam hängt. Wer: 
den dabei Strebebaͤnder unter den Balken angebracht, fo heißt es ein 
Sprengmwerf; ein Hange- und Sprengewerk aber, wenn beide Rum 
vereinigt find. 


Hannibal, ein Sohn des Hamilkar Barkas, geb. 247 vor 


Chr., war 9 Fahre alt, als fein Vater, dem er in den Krieg nad) 
Spanien zu folgen begehrte, ihn am Altar ſchwoͤren ließ, ſtets ein 
Keind der Römer zu feyn. Hannibal war in Spanien Zeuge der 
Groberungen feines Vaters. Als derſelbe 9 Fahre nachher in’einer 
Schlacht in Lufitanien geblieben, und fein Eidam Hasdrubal zu feis 
nem Nachfolger ernannt worden war, kehrte Hannibal in fein Waters 
land zurüd, bis er, 22 Jahre alt, auf Hasdrubal's Wunſch wieder 
beim Heere erſchien. Die Krieger erblickten in ihm den ihnen einſt 
ſo theuern Hamilkar; er machte 3 Feldzuͤge, und gab ſo große Pro⸗ 
ben ſeiner Talente und ſeiner Tapferkeit, daß ihm das Heer, nach 
Hasdrubal's Ermordung, 221 den Oberbefehl unter dem lauteſten 
Zuruf übertrug. Treu feinem erſten Eide, ließ der Wjaͤhrige Feld: 
herr bald merken, daß er die mit Rom geſchloſſenen Vertraͤge zu bre⸗ 
chen geneigt fen, ſobald ſich eine Gelegenheit dazu faͤnde. Dies ge: 
ſchah durch die Eroberung Sagunts, die Hannibal, mit Genehmigung 
des carthagiſchen Senats, nach einer Smonatlichen Belagerung volls 
"brachte. Die Nömer erichrafen über das Schickſal Sagunts, und 
ſchickten Geſandte nach Carthago, um die Auslieferung Hannibal's zu 
verlangen. Man zoͤgerte, und ſie erklaͤrten den Krieg. Hannibal 


verfammelte fogleidy ein maͤchtiges Heer, und entwarf dem Fühnen -, 


Pan, die Nömer mitten in Italien anzugreifen. Nachdem er für 


die Sicherheit Afrikas geforgt und feinen Bruder Hasdrubal mit. 
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einem Heere In Spanien zurüdgelaffen, brach er mit 90,000 M. 
Fußvolk, AO Elefanten und 12,000 Reitern auf, durchzog mit bes 
mwundernswürdiger Schnelligkeit mitten im Winter ganz Gallien, und 
langte am Fuße der Alpen an. In 9 Zagen hatte er das Gebirge, 
namentlich den Eleinen St. Bernhard, !überfliegen. Nach des Schott- 
laͤnders Generat Melville genauer Unterfuhung ging Hannibal’s Zug 
über den Eleinen Bernhard, nach Reichard aber Uber den Genevre. 
Aber von dem Heere, mit welchem er ausgezogen war, hatte er nur 
noch 20,000 M. zu Buß und 6000 Reiter übrig, die mehr Gerippen, 
als Menfhen glichen. Dennoch verlor er den Muth nicht; nur 
zwifchen Sieg und Zod mar zu wählen. Er nahm Zurin, wodurch 
er fidy die Lebensmittel ficherte und den cisalpinifhen Gallien Muth 
machte, ſich mit ihm zu vereinigen. Auch würden diefe ſich noch 
zahlreicher unter feine Fahnen geftellt haben, wäre nicht Publius Sci: 
pio mit einem römifchen Heere, das er bei Pifa gelandet, in Eilmaͤr⸗ 
[hen herangerüdt. Am Fluſſe Ticinus traf man auf einander. Ein 
Angriff der numidifchen Reiterei entichied den Sieg fir Dannibat. 
Scipio vermieb ein neues Gefecht, und zog ſich bis Uber die Trebia 
zuruͤck, ohne die Seftung Claſtidium retten zu Eönnen. Unterdeß war 
Sempronius mit einem zweiten Hecre angelangt. Anfangs durch 
daffelbe in Schranken gehalten, wußte Hannibal ben jühzornigen Geg— 
ner bald zum Kampfe zu reizen, legte einen Hinterhalt bei der Tre⸗ 
bia, umging das roͤmiſche Heer und vernichtete es. Die Römer vers 
Ioren ihr Lager und 26,000 M. Hannibal nahm jest Winterquar: 
tiere bei den cisalpinifchen Galliern, die feine Bundesgenoffen wur: 
den. Bei Eröffnung des folgenden Keldzugs fah er fi) an ben Aus: 
gängen der Apenninen von 2 neuen Heeren erwartet, Er befchloß, fie 
einzeln zu fehlagen und Flaminius vor der Ankunft feines Mitconfuls 
aufzureiben; er täufchte ihn durch falſche Maͤrſche, rüdte hinter den 
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Apenninen vor, und drang buch die Moräfte von Clufium. Vier 
Tage und vier Nächte zogen die Carthager durch Sümpfe. Hanni: 
bat felbft, der den legten nod) übrigen Elefanten beftiegen hatte, rets 
tete ſich nur mit Mühe, und verlor ein Auge durch eine Entzündung, 
"die er nicht hatte fhonen Finnen. Kaum hatte er das trodene Feld 
wieder gewonnen, als er alle Mittel anmwendete, Slaminius zu einer 
Schlacht zu zwingen. Cr verheerte Alles mit Feuer und Schwert, 
nahm den Schein an, als wolle er auf Nom losgehen, wandte fi) 
aber plöglid, in einen von fuft unzugaͤnglichen Felſen gefchloffenen 
Engpaß. Flaminius folgte ihm unbefonnen nad), und wurde fogleid) 
angegriffen. Da erfolgte, nahe am Zrafimen, jene blutige Schlacht, 
in welcher Lift und Zalent über roͤmiſche Zapferkeit fiegten. Auf 
alten Seiten angegriffen, wurden die Legionen ber Römer nieberges 
ſchlagen, ohne ſich entfalten zu koͤnnen. Bereichert durch die Beute 
des uͤberwundenen Feindes, bewaffnete Hannibal jest feine Krieger 
nad) Art der Römer, und drang in Apulien ein, allenthalben Schres 
den verbreitend. Das beängftigte Mom hatte fein Heil einem Dic> 
tator (Fabius Maximus) anvertraut, der es verfuchte, durch Zaubern 
die Kraft der Garthager zu erfchöpfen. Er befämpfte Hannibal mit 
Hannibal's Waffen, folgte ihm alfenthalben, ohne ihn erreichen zu 
wollen, überzeugt, daß die Carthager ein verwüftetes Land nicht lange 
behaupten Eönnten. Diefe wurden indeß von ihrem Seldheren in die 
Ebenen von Capua geführt, welcher dadurch die erfehrodenen Städte 
dem Bunde der Römer untreu zu machen und Fabius von den Berg: 
höhen herabzuziehen hoffte. Aber plöglich befand er fich in derfelben 
Schlinge, in weldher Flaminius untergegangen war. Eingeſchloſſen 
zwifchen den Felſen von Formiaͤ, dem Sande von Lecſternum und den 
dort befindlichen Seen, konnte er nur durch eine Liſt fi) retten. Er 
lieg taufend Rinder zufammenbringen, ihnen Seuerbrände an ben Hör: 
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nern befeftigen, und fo diefe wüthenden Thiere mitten in ber Nacht 
gegen die von den Römern bewachten Engpäffe treiben. Erſchrocken 
Über die Wundererfcheinung verließen diefe die Anhöhen, und Hannis 
bal erzwang den Durchgang. Die Römer, unzufrieden mit Fabius 
und feiner Zögerung, theilten jegt die Dictatur zwifchen ihm und Mis 
nutius Felix, feinem Befehlshaber der Neiterei. Diefer, voll Be: 
gierde zu fchlagen, fiel bei Gerunium in einen Hinterhalt, und wire 
ohne des Fabius großmüthigen Beiftand verloren geweſen. Als dies 
fer Feldzug beendigt war, ſchienen aud) die andern römifchen Feldherrn 
nichts dem Zufall überlaffen zu wollen, und zögerten nad) des Fabius 
Beifpiel. Hannibal fah mit Kummer fein Heer fid) langſam auftei= 
ben, als Terentius Varro, der neue Gonful, ein unwiſſender und ein: 
gebildeter Mann, den Befehl der Legionen uͤbernahm. Hannibal _ 
hatte Gannd eingenommen, und bie Römer in die Nothmwendigfeit 
verfegt, eine Schlucht zu liefern. Beide Deere ftanden einander ge« 
genüber; Paulus Aemilius, des Varro Mitconful, wollte der nach» 
theiligen Stellung wegen die Schlacht auffchieben, Varro dagegen 
wählte den Zag feines Dberbefehls, gab das Zeichen zum Angriff, und 
erlitt eine ganzlihe Niederlage. Das vor Schreden betaͤubte Rom 
würde, wie es fcheint, dem Sieger nicht haben widerftehen Eönnen, 
wenn er vor feinen Thoren erfchienen wäre. Statt deffen ging Han: 
nibal nad) Gapua, welches ihm die Thore öffnete. Der Aufenthalt 
in diefer üppigen Stadt veriweichlichte feine Soldaten, doch wagte feit 
der Schlacht bei Cannaͤ Eein römifcher Feldherr, ſich in der Ebene zu 
zeigen. : Aber auch Hannibal war außer Stande, weitere Fortfchritte 
zu machen; fein Heer war gefhwädt, und ungeachtet feiner glänzen: 
den Siege und des hohen Anſehens feiner Partei in Carthago, hatten 
feine dortigen Feinde einen folchen Einfluß gewonnen, daß fein Brus 
der nur mit Mühe es dahin brachte, ihm ein geringes Huͤlfsheer von 
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12,000 Mann zu Fuß und 2500 Reitern zuführen zu dürfen, wo⸗ 
mit er überdies noch den weiten Weg durch Spanien nehmen mußte. 
Dadurch ward Hannibal auf die Defenfive befchrintt. Capua wurde 
von zwei confularifchen Heeren belagert und war der Uebergabe nahe. 
Hannibal hoffte e& durch eine Eühne Unternehmung zu retten, drang 
gegen Nom vor, und lagerte fich im Angeficht des Capitol (211 v. 
Chr.) ; aber die Römer ließen fid) nicht fhreden. Capua fiel. Dies 
fer gtüdtiche Erfolg gab ihnen die entfchiedenfte Ueberlegenheit, denn 
faſt alle Völker Italiens erklaͤrten fich jegt für fie. Von dem Con= 
ſul Claudius Nero in fein Lager zuruͤckgeworfen, Eonnte Hannibal 
nichts thun, um fich mit feinem Bruder zu vereinigen. Schon hatte 
Diefer die Apenninen Überfliegen, al ex von demfelben Nero 207 ans 
gegriffen und getödtet wurde, welcher das blutige Haupt in Hannibal’s 
Lager werfen ließ. Diefer zog fich in das Fand der Bruttier zuruͤck, 
wo er, von Hinderniffen umringt, noch mit ungleihen Kraͤften gegen 
bie ftegreichen Heere Eimpfte und ſich glüdlicy behauptete. Aber jest 
trug Scipio die römifhen Waffen nach Afrika und feste Garthago in 
Schreden, welches Hannibal zu feinem Schuge zuruͤckrief. »Nicht 
Rom, fondern Carthagos Senat hat den Hannibal befiegtie rief er 
im tieffleh Schmerz aus, als er ben Befehl Ins, Stalien zu verlaffen. 
Er fhiffte feine Truppen ein, fieß die Bundesgenoffen, die ihm zu 
folgen fid) mweigerten, umbringen, und verließ 205 das Land, das er 
16 Fahre lang gegen Roms ganze Macht behauptet hatte. Er lan 
dete in dem Hafen von Leptis, 309 einen Theil der Numidier an ſich, 
und nahm fein Lager bei Adrumet. Secipio bemädtigte ſich indeß 
mehrerer Stidte, und machte die Einwohner zu Sklaven. Hanni» 
bal, von feinen Landsleuten zu einer entfheidenden Schlacht genöthigt, 
ruͤckte ihm entgegen, und lagerte ſich bei Zama, 5 Tagereiſen von 
Carthago. Eine Unterredung zwifchen beiden Feidherrn, in welcher 
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Hannibal Friedensvorfchläge that, blieb fruchtlog. Die Waffen ent: 
fhieden zu Hannibal's Nachtheil. 20,000 Garthager blieben auf 
dem Plage, und eben fo viele wurden gefangen. Sannibat floh nach 
Adrumet, fammelte die Flüchtlinge, und bradıte in wenigen Zagen 
wieder ein Heer zufammen, mit dem er fi) den Fortfchritten des Sie— 
gers entgegenftelfen Fonnte. Darauf ging er nad) Carthago und ers 
Flärte dem Senat, baß die einzige Rettung im Frieden fey, und bes 
wog ihn, fi dafür geneigt zu erklären. So endigte ſich nad) 18 
Fahren diefer blutige Kampf doppelt verderblich für Carthago, das fid) 
nicht nur feines alten Eroberungen beräubt fah, fondern mit feiner 
Flotte and) die Hoffnung verlor, je diefen Verluſt erfegen zu koͤnnen. 
Hannibal blieb deffenungeachtet in vollen Anſehen, und erhielt den 
Oberbefehl uber ein Heer im Innern von Afrika. Aber die Partei 
"des Hanno, feines Hauptfeindes, ließ nicht ab, ihn zu verfolgen, und 
klagte ihn bei den Römern an, daf er geheime Verbindung mit Köx 
nig Antiochus von Syrien unterhalte, um ben Krieg aufs neue zu 
entzuͤnden. Roͤmiſche Abgeordnete erfchienen in Carthago, um feine 
Auslieferung zu verlangen. Er rettete fi duch die Flucht, ging 
nach Gereina, und von da nad) Tyrus, wo er mit großen Ehren em: 
pfangen wurde, und begab ſich in der Kotge nach Epheſus, wo Antios 
chus feinen Hof hielt. Er bewog dieſen Fürften, den Nömern den 
Krieg zu erklaͤren, und zeigte ihm, daß Italien des Schauplag deſſel⸗ 
ben fenn müffe. Antiochus genehmigte die Plane Hannibals; ale 
aber diefer feinem Vaterland ein Bündniß anbieten ließ, fiegten feine 
Feinde abermals im Senat, und vereitelten den glüdlihen Erfolg des 
Unternehmend. Hannibal erhielt zwar den Oberbefehl uͤber die ſy⸗ 
rifche Flotte, um griff mit derfelben die Nhodier, Roms Bundesge⸗ 
noffen, an, fah ſich aber durch die Treufofigkeit eines ihm untergeords 
neten Befehlehabers zum Ruͤckzug gezwungen; Antiochus felbft wurde 
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durch eine Reihe von Fehlern und Ungluͤcksfaͤllen bewogen, einen 
ſchimpflichen Frieden zu unterhandeln; Hannibal entging der Auslie⸗ 
ferung an die Roͤmer durch abermalige Flucht und folgte der Einla— 
dung des Koͤnigs Pruſias von Bithynien, der gegen die Roͤmer Krieg 
und Rache athmete. Er ward die Seele eines mächtigen Buͤndniſ— 
ſes zwiſchen Pruſias und verſchiedenen benachbarten Fuͤrſten gegen 
Eumenes, Koͤnig von Pergamus, einen Bundesgenoſſen von Rom, 
trat an die Spitze der Kriegsmacht, und erfocht mehrere Siege zu 
Land und zur See. Aber dieſer Vortheile ungeachtet zitterte Aſien 
vor dem Namen Roms; und Pruſias, an den der Senat Abgeordnete 
geſchickt hatte, um die Auslieferung Hannibal's zu fordern, war be: 
veit, dem Befehl zu gehorchen. Der Held kam diefer Schmach durd) 
Gift zuvor, das er ſtets in feinem Ringe bei fi trug. So ftarb er 
183 v. Chr., 64 Jahre alt. In der Schrift: »Hannibal's Heerzug 
über die Alpen,« von C. £. €. Zander (Hamb. 1823, 4.), find die 
bisherigen Unterfuhungen über Hannibal’ Alpenzug zufammenges 
ſtellt. Der Verf. folgt Deluc. 

Hanno, 1) carthagifcher Feldherr um 550 vor Chrifto, nach 
Ein. [ho vor Herodot, nad) And. zu deffen Zeit; ſchrieb in punifcher 
Sprache die Befchreibung feiner Entdeckungs⸗ und Handelgreife, die 
er auf Befehl feiner Republik mit einer beträchtlichen Flotte und vies 
Ien taufend Menfhen an Afrika's Weftküfte machte, aus welcher Be⸗ 
fchreibung der carthag. Senat einen engen Auszug in Form einer la⸗ 
pibarifhen Inſchrift machen ließ, der im Saturnustempel zu Car: 
thago aufgeftellt wurde. H. am bie Guinea, bis zum 4. Gr.n. Br. 
An der Küfte von Marokko legte H., an für kuͤnftigen Handel be: 
quemen Stellen, 6 Colonien an (die aͤußerſte auf Kyrne, als Hauptz 
ſtandpunkt eines kuͤnftigen Handels), jede ungeführ mit 5000 Em. 
Sener Auszug ward erhalten in einer griechifchen Weberfegung als 
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TTeolmrovs (Küftenbefchreitung), über deffen Aechtheit fehr viel Streit 
herrfcht. Zuerſt herausgeg. von Sig. Gelenius, Vaſel 1533, 4., 
dann von Berkel, Lenden 1674, 12., griehifh u. beutfch von Schmid 
hinter Arrians Indica, mit Bougainville's Abhandlung von biefer 
Meife in Hudſons Geogr. vet. script. gr. min., tom. I. mit Doͤd⸗ 
wells Abhandlung de Hann, aetate, griedy. u. engl. von Sulconer, 
mit fremden und eigenen Abhandlungen über D., und von Hug, Kreis 
kurg 1808, 4. Bol. Munnert Geographie der Griechen und Nds 
met, 1. Theil; Hager, de Hanno, Chemnig 1764; Bredow, über 
das Zeitalter des H., in deffen Unterf. über einige Gegenftände ber 
alten Gefchichte, Geographie ıc., Altona 1803; Vierthaler, über den 
Deriplus des H., mit deutſchen Ueberf., in deffen Beitr. zur Geſch. u. 
Geogr., 2 Theile, Salzb. 1798; Knoblauch, über die Ankunft der 
Garthager ıc., imn. d. Merkur, Jan., Leipzig 1792. 2) Reicher 
Garthager, teachtete nach der Oberherrfchaft, weshalb er bei der Ver— 
mählung feiner Tochter den ganzen Magiftrat zu vergiften gedachte, 
Nach Entdeckung des Plans mit Strafe verfchont, bewaffnete er eine 
sroße Anzahl Sklaven gegen die Vaterſtadt. Abermals entdedt 
warf er ſich mit 20,000 derfeiben in ein feſtes Schloß, wurde aber 
gefangen und ncbft feinen Verwandten graufam bingeriditet. 3) 
Garthagifcher Feldherr im 1. pun. Kriege, 264 nad Sicilien gefchidt, 
als die Römer den Mamertinern Beiftand zu leiften im Begriff was 
ren, ſchlug, mit Hülfe eines Sturms, die erfte rom. Flotte. Nah 
Meffana’s Eroberung durch die Römer 30g er fih in die Burg der 
Stadt zuruͤck, wurde aber gefangen, zwar loggelaffen, aber in feiner 
Heimath gefreuzigt. 4) Hannibal Cohn, des Vorigen Nachfolger 
in Sicilien; verband fi) mit Hiero und Agrigent gegen die Römer, 
ward aber vom Conſul App. Claudius, nach der Schlacht bei Meffana, 
zum SFtieden gezwungen. Nah einer unglüdlihen Schlacht bei 
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Agrigent floh er nach Heraklea; daher abgefegt. Spaͤter befehligte 
er unter Hamilkar einen Theil der Flotte in der Schlacht bei Deras 
klea Minoa lange fehr tapfer. Won Hannibal ward er mit (nicht 
angenommenen) Stiedensvorfchlägen an die Römer gefhidt. 5) Cars 
thag. Suffet, im libyfchen Krieg zum Unterhandeln mit den Mieth- 
truppen abgefchidt, dann Oberbefehlshaber gegen diefelben, fiegte, bes 
nupte aber den Sieg nidyt, weshalb er feinem Feinde, dem Hamilkar 
Barcas, weichen mußte. 6) Unterfeldherr Hannibals in Stalien, wo 
er bei Gannd den linken Stügel befehligte. Bei Beneventum von 
Sempr. Grachus gefchlagen fiegte er wieder in Lucanien über einen 
heil der Armee beffelben und ſchlug entfcheidend Die Romer bei Thu⸗ 
rium. 7) Ein Garthager; löfte mehrern Vögeln die Zunge und Ichrte 
fie fprechen: Hanno ift ein Bott; dann ließ er fie nad) allen Richtuns 
gen fliegen. Sie aber täufchten ihn und kehrten zu ihrer alten Sang⸗ 
weife zurüd. 8) (neuere Gefdy.), Erzbifchof von Köln, f. Anno. 
Hannover (Hanover), Königreich, 1) (Geogr.) Es liegt 
zwiſchen 240 14° bie 29° 1% oͤſtt. Laͤnge und 50° 10° bis 530 54 
nördt. Breite. Seine Grenzen find in Norden: das deutſche Meer, 
das Herzogthum Oldenburg und das Hamburgiſche Amt Ruͤtzebuͤttel 
(die Muͤndung der Elbe trennt es von Holſtein); in Oſten ſcheidet es 
die Eibe wieder von den daͤniſch-deutſchen Staaten, von Hamburg, 
Medlenburg, Schwerin, doc) liegen nody mehrere Drtichaften auf 
bem rechten Ufer, und der lange Grenzzug gegen Preußen beginirt von 
ben linken Ufer jenes Stromes bis an das rechte der Werra, dod) 
zieht ſich das Herzogthum Braunſchweig auf drei verfdiedene Punkte 
in dieſen Grenzzug, groͤßtentheils zwiſchen Hannover und Preußen 
liegend; im Suͤden ſind es die Kurheſſiſchen und Lippeſchen Staaten, 
ſo wie Weſtphalen, und im Weſten die Niederlande, die es begrenzen. 
Der noͤrdlichſte Ort iſt Belum im Laͤndchen Hadeln, der ſuͤdlichſte 
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Punkt liegt unterhalb der Quelle des Nieft am Kaufunger Walde, 
der wefttichfte Belt oder Venebruͤgge, füdlid Lahr im Fuͤrſtenthum 
Bentheim, und der Öftlichfte das Städtchen Schnakkenburg an der 
Elbe. Der Königreidy ift ein Theil der norddeutfchen Ebene, deren 
füdlihe Wand, der Harz, ihm theilweife zugehört; er erhebt ſich in 
frei ftehenden ſtark bewaldeten Maffen, reih an Metallen und viel 
des Lieblihen an Naturſchoͤnheit darbietend, feine höchften hierher ges 
hörigen Kuppen find: der Bruchberg 3018, der Wormberg 2880, 
die Achtermannehöhle 2706, der Rammelsberg 1914 Zug, und die 
Treppen zum Harz bilden der Solling, der Ihdt, der Deifter, ber 
Sintel und Sunder. Unter ben Harzpäffen gehört der von Klaus⸗ 
that hierher. Vier Ströme theilen ſich in das hanndverfche Gebiet, 
es ift 1) die Elbe, die bloß auf der Öftlihen Grenze firömt, ihr gehös. 
ren die Ohre, der Aland und die Jeetze, die alle in Preußen entfprins. 
gen und-hier münden, ferner die Efte, die übe, die Schwinge, die Dfte. 
(alle fhiffbar) und der Meden. 2) Die Wefer, die fich Hier burd) 
das Zufammenftrömen der Fulde und Werra zu einem ber Haupt: 
flüffe Deutſchlands formt; in fie münden bier die Aller mit der 
Der, die Schwalm, bie Hamel, die Eyther, die Wümme und Hunte; 
durch die Alfer, die nach der Mündung der Ocker fhiffbar wird, kom⸗ 
men ihr noch die Gewäffer der Derze, Keine und Böhme zu. 3) Die 
Ems, ihr gehören die Aal, die Haaſe And die Lehda zu, vor ihrer‘ 
Mündung zerfällt fie in die Ofter» und Mefter- Ems, und formt 
fodann den wilden Dollarbufen. 4) Die Fechte, die im ſuͤdweſtlich⸗ 
- ften Theite den Niederlanden zuftrömt. Von den Kanaͤlen ift der 
Bremeikanal der wichtigfte, der Dreckſchuͤtenkanal und die merkwuͤrdi⸗ 
gen Dappenburger Kandle. Außerdem find verfchiedene Abfuͤhrungs-, 
Entwaͤſſerungs- und Eindeichungs - Kandle, zum Theil mit koſtbaren 
Anlagen, vorhanden. Won den größern Randfeen gehören nur der 
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noͤrdliche Theil des Steinhudermeers und der groͤßte oͤſtl. Theil des 
Duͤmmerſees hierher; bei Floͤgeln im Lande Hadeln iſt ebenfalls ein 
Landſee, und in Oſtfriesland zaͤhlt man 36 groͤßere Syhlachten. Von 
Mooren und Bruͤchen iſt das Land vielfach durchſchnitten, der groͤßte 
aber, der Teufelsmoor, iſt meiſtens trocken gelegt; in Oſtfriesland fin- 
den wir noch einige halb trocken gelegte Moore, wie das ewige Meer, 
das Oſter- und Weſtermeer, das Bandmeer, der Jordan u. ſ. w. An 
Mineralquellen fehlt es auch nicht, die bekannteſten find die von Reh— 
burg, Limmer, Nordheim bei Verden und Bentheim. Als Seebad 
gewinnt Norderney immer mehr an Frequenz. ine Eigenthümlidys 
keit der Oberfläche Hannovers find die großen Haiden, unter denen 
die Lüneburger die ausgebreitetfte und ber wüfte Hämling die oͤdeſte 
ift, die legtere Liegt im nordoͤſtlichſten Osnabruͤck. Die fruhtbarften 
Striche des Landes find in Dftfriestand die Polder und das Kändchen 
Hadeln im nördlichen Bremen, Ködingen, Wurften, daß alte Yand u. 
f. m. Das Klima ift oft rauh und ſtark abmwechfelnd, an den Küs 
ften herrſchen häufig DOrkane. Die Gebirge haben reine Luft und in 
den Haiden und Sandgegenben befördert die oft drüdende Hige das 
Meifen der Feldfrüuchte viel zeitiger, als in den andern Landſtrichen. 
Naturprodukte liefert das Zhierreich: Pferde in Oſtfriesland und 
auch in Luͤneburg, geringere und Arbeitspferde die Graffhaft Hoya. 
Die Rindviehzuht und ihre Erzeugniffe find ſchon lange die bedeu- 
tendften Nahrungs und Handelszweige der Oftfriefen, die Schafe 
find theils veredelt, thelld find die der Haiden ale Schladhtvich ge: 
ſucht. Die Schweinezudt wird an dem linken Weferufer, des Rauch⸗ 
fleifcdyes wegen, ſtark betrieben, Federvieh ift hinlänglich vorhanden, 
die Bienenzucht ift anfehnlich, man rechnet an 80,000 Stöde; Jagd 
und Fifcherei ift mittelmäßig. Das Pflanzenreich gibt Getreide, 
Kartoffeln, Gemüfe aller Art, Obft, Flachs, Hanf, Hopfen, Rübfa- 
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men, Raps und Tabak. Die großen Wälder liefern viel Stabhoͤl— 
zer. Mod; reicher ift die Produktion des Mineralreiches, weiches 
Gold, Sitber, Kupfer, Blei, Glätte, Eifen, Zink, Vitriol, Schwefel, 
Salz, Steinkohle, Torf, Marmor, Thon, Kalk und Mühifteine fies 
fert. Das Königreich. ift yufammengefest aus dem Herzogthum Bre⸗ 
men, den Fuͤrſtenthuͤmern Hildesheim, Grubenhagen, Kalenberg Luͤ— 
nebürg, Verden, Osnabruͤck und Oſtfriesland, ben Grafſchaften Hoya, 
Diepholz, Lingen und Bentheim, der Provinz Meppen und aus dem 
noͤrdlichen Theile des vormaligen Fuͤrſtenthums Muͤnſter. Seine 
adminiſtrative Eintheilung zerfaͤllt in die Landdroſteien: 
Hannover.... 116, OD 


Hildesheim . . 81, — 
Lüneburg » >» 2 0. 203 — 
Ste. » 2 0... RI — 
Dendiid . . . . 1044 — 
Auch. » 2 2 HH — 


Klausthil ... ö 9 — 
Das Areal beträgt hend 695 AM. 
Das Menſchenkapital Hannovers berechnet man für das Jahr 1829 
auf 1,577,610 Seelen oder aus: 
1,145,000 Zutheraner, 
285,000 Katholiten, ' a 
139,000 Reformitte, 
8,000 Suben, 
480 Diennoniten, 
140 Herrnhuter. 


1,577,640 
Die 924 Kirchen ber Lutheraner und bie 114 Kirchen ber — 
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ten ftehen unter 10 General = Superintendertten und 94 Tutherifchen 
und reformirten Infpectoren. Die 143 Pfarrkirchen der Katholiken 
flehen unter einem Bifhof, die Mennoniten haben 3, die Herenhuter 
1 Bethaus, aud) find 9 Iutherifch = männliche und 16 lutherifch = weibz 
liche Stifter vorhanden. Fuͤr die Geiftesbildung forgen eine Univers 
fität, eine Mitteraademie, ein Pädagogium, eine hirurgifhe Schule, 
6 Hebammenfchnien, 2 Thierarzneifchulen, 33 Gymnaſien und lateis 
nifhe Schulen, 4 Schullehrer = Seminarien, überhaupt aber 3561 
Schulen aller Art. Die Wohnpläge des Landes beftehen in 70 
Städten, 117 Marktflecken, 960 geößern oder Pfarrdörfern, 3675 
Heinen Dörfern, Weilern, Colonien und in 1022 Höfen, Vormerken, 
Meiereien und Holländereien, die 1827 228,200 Häufer zählten. 
Unter den Städten befindet ſich eine, die über 25,000, 6 die über 
10,000 und 7 die über 5000 Einw. zählen. — Der König: Georg 
IV., als König von Hannover der zweite (f. Großbritannien). Statt- 
halter: Adolph, Herzog von Cambridge, Königl. Prinz von England. 
Refidenz=, Luft: und Jagd: Schlöffer: Das Schloß in Hannover 
hatte während der Invaſion fehr gelitten und war in eine Gaferne 
verwandelt worden. — Herinhaufen unweit Hannover mit Park und 
MWafferkünften. — Montbrillant ebenfalls nahe an Hannover. — 
Der landesfurftlihe Palaft zu Osnabruͤck. — Clemenswerth, Jagd⸗ 
und Kuftfchloß zu Meppen. — Das Jagdſchloß in der Börde u. f. m. 
Das Wappen: Ein großer Schild, umgeben von einem Mantel mit 
Hermelin gefüttert, auf deffen Kuppel die Königsfrone von Hannover 
ruht. Der Schild, um welchen der Hofenband = und der Guelphen⸗ 
Drden hängen, enthält das koͤnigl. britifche Wappen, wie es ſchon be= 
fhrieben ift; rund umher im Zirkel fiehen die Wappen der das Kb: 
nigreich Hannover bildenden Provinzen, 24 an ber Zahl, in folgender 
Drdnung: oben das altfächfifche Noß, unten Stadt Goslar, zur rech⸗ 
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ten Seite die Embleme von Braunſchweig, Sachſen, Lauenburg, Vers 
den, Osnabruͤck, Eberftein, Diepholz, Hoya, Klettenberg, Negenftein 
und Niederlingen; links von Lüneburg, Bremen, Aremberg, Hildes⸗ 
heim, Münfter, Homburg, Lauterburg, Brachhaufen, Hohenfteln, 
Blankenburg und Pleffe. — Mititair: Es befteht aus 6300 Mann 
SSnfanterie (1 Gardegrenadier-, 1 Gardejägers, 10 Linien = Negimen> 
ter), 4840 M. Cavallerie (2 Chraffier-, 2 Uhlanen=, 4 Huſaren⸗ 
Megimenter), 1315 M. Artillerie und Genie, zufammen 12,455 
Mann. Außerdem befteht ein Land: Dragoner : Corps aus 160 
Berittenen und 160 Fuß: Dragonern und ein Snvaliden = Corps. 
Das Bundes: Contingent beträgt 13,054 .M., die zur erften Abtheis 
lung des 10. Armee Corps gehören. An der Spige diefer Armee 
ftand 1828 der Statthalter als Generaliffimus, * General: $elds 
zeugmeifter, 1 General, 3 Öenerallieutenan‘” - .„ 26 Generalma= 
jors. — Feftungen: Stade, v⸗ or us verbefferte und herge> 
ſtellte Feſtung. Nienburg, befetu, ut. Hameln ift durch die 
Franzoſen gefhleift worden. Harburg hat noch heute ein feftes 
Schloß. — Mititeieifhe Anftalten: Eine Mititairfchule und eine 
MWundarzneifchule find in Hannover, in Rüneburg eine Ritterakades - 
mie, eine Gewehrfabrik zu Herzfeld, Stüdigießereien in Hannover und 
Stade. — Finanzen (1828): Staatseinfünfte 7,800,000 Thlr., 
Staatsnusgaben 7,400,000 Thir., Staatsſchulden 20,000,000 
Thlr. An landwirthfchaftlichen Obligationen waren bi8 Anfang 1828 
für 729,409 Thlr. 21 Ggr. vernichtet worden. Die Steuer: Atts 
Lage für 1833 ift auf 3,168,886 Thlr. und die Staatsausgaben auf 
3,123,000 Zhlr. angefegt worden. Für die Hildesheimfche Srrens 
Anftalt wurden für diefes Jahr 9562 Thlr. und für die Errichtung 
vier neuer Zwangshaͤuſer 20,000 Thlr. angewiefen. Bom 1. Nov. 
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4817 bis zum 1. Juli 1826 betrugen bie Landes : Einkünfte 
28,299,193 Zhlr. und zwar: 

bie Grundfteuer 222 2 2 2 2. . 10,842,544 Thlr. 
die Derfonalfteur - 2 2 2 ..5708,523 — 
die Stelpelgebühten . 2 2 2 2... 1131737 — 
die Sonfumtiongfteuer . . ..  9,300,620 — 
die Adminiftrationg > Koften betrugen jährlich , 341,097 — 

alfo 103 der Netto: Einnahme. - 
Sin jenem obengenannten Zeitraum von 10 Sahren wurden vers 


°» wendet: 
für das Mititeie . oo 00 0-0. 13,693,613 Thlr. 
für Desuli: =. u 2’ a ns ‚106 — 
für die Landdrogen. . en ———— 569,961 — 
die Zinfen der Stantsfhuld . en en %,699,233 — 
bie Zilgung der alten Relchsſchulb FR er 063,040 — 
die Zilgung der neuen Reihsfhud . . 568,923 — 
die Ständes Berfammlun . » 2 2 2. 647,889 — 
bie neue Örundfteuer= Anlegung . - . » . 727,000.-— . 
die Provinzials Anlagen - 2 2 2... ‚947,644 — 
das Deihwefen. - 2 0 0 0 er’ 0. 729,366 — 


ber Chauffeebaun . . +; ; ; 423, 134 — 

— Staateminifterium: Ein Premierminifter (der fü fi) in London bes 
findet), ein Minifter für die auswaͤrtigen Angelegenheiten, des Krie⸗ 
ges und der Finanzen, ein zweiter fuͤr den Cultus, ein dritter fuͤr das 
Bergweſen und die Polizei, ein vierter fuͤr das Bauweſen, und 3 
Cabinetsraͤthe. — Der Geheime Rath: Ein Praͤſident „10 Mitglie⸗ 
der, ? Beifiser. — Das biplomatifhe Corps: Sn Berlin und Dress 
ben ein bevollmächtigter Minifter, ein Bundestags - Gefanbter, in 
Marie, ne Wien außerordentliche Geſandte, in — ein Ge⸗ 
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fhäftsträger. — Die Kammern: Zu der erften gehören 3 Fuͤrſten, 3 

Grafen, 2 Uebte und ein Kioftervogt, ein vornehmer evangelifcher 
Geifttiher, 1 Majoratsherr, 5 Schagräthe und 35 Deputirte der 
Ritterfhaft. Die zweite befteht aus, 62 Abgeordneten aus dem 
Bürger= und Bauerſtande. Provinzial = Landfchafts - Directionen 
find 7 im Königreihe. — Der Adet ift mit vielen Vorrechten verfes 
hen, befonders in den althannöverifchen Yemtern. — Die Bürger und 
‚Bauern find von allem Perſonal-Dienſte befceit, nur laften auf ihe 
ten Befigungen noch verfchicdene mit dem Erkauf derfelben übernoms 
mene Verpflichtungen; in den Provinzen jenfeit der Wefer findet das 
Meierverhaͤltniß Statt. — Der Guelfen-Otden zählte 182% 42 
Großkreuze, 55 Commandeurkreuze und 290 Ritter, die 
und 109 Großkreuze, 87 Commandeurkreuze und 150 Ritter, die 
"Ausländer find. — Hannover hat im engern Rathe des deutfchen 
Bundes bie 5. Stelle, im Plenum 4 Stimmen, ftellt zum Bundes⸗ 
heere 13,054 M., die mit Braunfchweig, Holftein, Medtenburg, Ol⸗ 
denburg, Lippe, Walde und den Hanſeſtaͤdten das 10. Armeecorps 
bilden. — Aderbau ift die Hauptnahrungequelle der Einwohner ; durch 
die Leichtigkeit der Ausfuhr bei guten Ernten, fo wie durch den durche 
gehenden Handel und den Verbrauch der nuheliegenden Seeſtaͤdte, 
wird derfelbe fehr belebt. Die Eornreichhten Provinzen find Hildes⸗ 
heim, Göttingen, das fübliche Kalenberg, die niedrig gelegenen Theile 
von Grubenbagen, die Marſchgegenden an der Eibe, Seege, Oſte, We⸗ 
fer, Aller und Leine, ein Theil von Osnabruͤck und Oſtfriesland; in 
den Marfchgegenden überhaupt ift die Viehzucht vielleicht noch bedeu⸗ 
tender, als der Ackerbau. Hin und wieder gibt es fehr gute Pferde, 
und nirgends wird mehr Bienenzucht betrieben, als in den Haiheges 
genden von Lüneburg, Bremen und Verden. An Bau- und Brenn 
bolz Bene es auch nicht, da ber Harz, es a ic. und 
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felbft einige Gegenden des ebenen Landes mit herrlichen Waldern bes 
det find, amd fi hin und wieder Steinfohlen, fehr reichlich aber 
Torf findet, mit welchem (vorzüglich aus dem Bremifihen) Hamburg, 
Altona und Bremen zum Theil verforgt werden. Auch Salz ift 
reichlich vorhanden. Auf dem Harze finden fi alle Arten von Mes 
talfen, und obgleidy der Gewinn der edlen Metalle wenig oder gar 
eine Ausbeute mehr gewährt, fo ernähren fich dody damit 15,000 bis 
20,000 Menfhen. Die natürlichen Erzeugniffe des Landes werden 
freilich überall verarbeitet, auch manche berfelben verarbeitet ausge⸗ 
führt (befonderd Garn und Leinwand), ja hin und wieder findet man 
auch eigentlihe Fabriken; allein glücklicher Weife nirgends Gegenden, 
die hauptfählih von Fabriken und Manufakturen leben: alfo aud) 
nirgends das Elend, welches, bei der geringften Veränderung in den 
Dreifen, dieſe Erwerbsgrten fo unglüdbringend macht. Eine eigent« 
liche Handelsſtadt befigt Hannover feit kurzem in Emden. Emdens 
Entfernung von den reichern Provinzen und der Mangel einer Schiff: 
fahre aus der Nieberems in bie Niederweſer ducch einen Kanal iſt 
aber Schuld daran, daß fie niemals das für Hannover werden kann, 
mas es für Preußen war. Auch war in feinem andern Lande die 
preuß. Regierung fo ausnehmend populair, als in Dftfriestand, wo fie 
faft nur ſchuͤtzte und Faum ‘regierte. Ueberdies findet ſich größten« 
theils nur durchgehender und Zwifchenhandel, der aber großen und 
mannichfaltigen Gewinn von der einen Eeite abwirft, von der andern 
aber der Hauptgrund war, warum Kurhannovers Erblande die unbes 
voͤlkertſten Provinzen in Deutfchland, außer Medtenburg, geblieben 
find. Das Volk ift das wahrhaft reichte, das fih vom eignen Bo— 
den und deffen Produftenveredlung ernährt. Die Frachtfuhre durch 
ein Lund verdirbt den Landmann als Landmann, und noch mehr die 
aus Hannover fo häufigen Auswanderungen der Tageloͤhnerklaſſe nach 
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den Miederlanden im Sommer, wegen XArbeitömangel aus einem 
Staate, der fo viele Haiden und Moore nuglos zur ſchlechten Schafs 
weide liegen ließ und nicht einmal, wie in Mecklenburg und Brandens 
burg, mit Waldung befamte. 8 fehlt in den nördlichen Provinzen 
an guten Landſtraßen. Die Charte der Laͤnder zwifchen der Elbe und 
Mefer, Trave und Hunte (von Hogremwe und Heiliger), 6 große Bl., 
1812, ift das Befte, was man big jegt über das Königreich hat. Die 
neue Charte von W. Müller, Generafguartiermeifterhauptmann, wel⸗ 
che einen Maßſtab von 1.5 Zoll auf die Meile erhalten wird, vers 
ſpricht fehr viel. 2) (Geſch.) Das Land, welches jegt das Königs 
reich H. bildet, war in der Älteften Zeit von Sachſen bewohnt und 
kam, als diefe von Karl d. Gr. im 8. Jahrh. befiegt wurden, in defs 
fen Gewalt, und wurd ein Theil bes alten Herzogthums Suchfen. 
Seit dem 10. Jahrh. waren in dortiger Gegend befonders 4 Fuͤrſten⸗ 
haufer maͤchtig, naͤmlich das braunfchweigifche, billungifche, nordheimi⸗ 
ſche und fuplindurgifhe. Wie das Lund durch Heirat) mit der bils 
lungſchen Erbtochter Wulfilde im 11. und 12. Jahrh. an das Haus 
Guelf Efte kam, mie diefed Haus unter Heinricdy dem Löwen, der 
viel für das Land that, Niederländer zum Anbau deffelben berief, die 
Marfchgegend an ber Wefer eindeichte, 1180 aber in die Reichsacht 
gerieth, fank, tie Heinrichs Enkel, Dtto das Kind, 1235 das Lund 
Braunſchweig, Luͤneburg, Grubenhagen und Böttingen, welches vom 
Beſitz feiner Ahnen allein als Allod übrig blieb, vom Kaiſer als Her: 
zogthum Braunſchweig zur Lehn nahm, wie 1267 und 1409 diefer 
Befig in mehrere Linien (Wolfenbüttel, Lüneburg, Kalenberg, Gru= 
benhagen, Göttingen, Haarburg, Giffhorn) getheilt wurde, wie diefe 
Linien ſaͤmmtlich nad) und nad) ausftarben, fo daß ein großer Theil 
des braunfchweigifchen Gebiets unter Herzog Ernft dem Bekenner 
(ft. 1546) vereint war, tie deffen beiden Söhne das Land theilten 
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und fie Stifter ber beiden braunfchweigifhen Linien waren, nämlich 
der Xeltere, Heinrich, von dem Haufe Braunfchrweig- Wolfenbüttel, 
der Jüngere, Wilhelm, von dem Haufe Braunfchmeig = Celle (fpiter 
Braunfhweig Lüneburg), ift ſchon unter dem Artikel Braunfchmweig 
(Gefh.) erzählt worden. Anfangs regierten diefe beiden Brüder 10 
Fahre lang gemeinfhaftlic, fpäter theilterr fie; der Ältere Heinrich er= 
hielt die Aemter Danneberg und Luchow (erft fein zweiter Sohn, Aus 
auft, erhielt nach Ausflerben der braunſchweiger Linie die Linder dier 
fer), Wilhelm aber Lünchurg und Celle. ‚Unter diefem fiel 1582 die 
Hälfte der ausgeftorbenen Grafſchaft Hoya, und 1585 ganz Diepolt 
an fein Haus. Unter feinen 7 Söhnen, die einander nach der Reihe 
folgten, durfte, nad) einem dem Vater auf dem Todbett geleifteten 
Eid, nur einer heirathen ; das Loos fiel auf den jüngften, Georg, und 
diefer war fo, obgleich er farb, bevor er zur Regierung kam, der 
Stammvater aller fpÄtern Fürften aus dem Haufe Lüneburg. Wäh: 
rend der Negierung diefer Brüder fiel um 1630 Grubenhagen, über 
das ein langer Prozeß geführt worden war, 1634 Katenberg, 1642 
Harburg und Mösburg an das Haus Limeburg. Als die Brüder 
ſaͤmmtlich geflorben waren, erhielten die 4 Söhne Georgs dag han 
növerfche Land und theilten es auch iwieder in 4 Theile. Bald flarb 
jebod) der Ältere, Chriſtian Ludwig, 1665, der dritte, Johann Fries 
drich, der Extholifc) geworden twar, 1679, ber zweite, Georg Wilhelm, 
welcher 1689 Lauenburg, gegen eine Abgabe von 1,100,000 Gulden 
an Sachſen, geerbt hatte, 1705, und das ganze Land fiel daher an 
den Sohn bes juͤngſten, Ernft Auguſt, welcher letzterer 1692 die Kurz 
wuͤrde für fein Haus erwarb. Diefelbe wurde errichtet, um die Stims 
mengleichheit bet der Kaiferwahl zu vermeiden, und eigentlich Dem zwei⸗ 
ter Bruder Georg Wilhelm angetragen, ber fie aber wegen hohen Al: 
ters ausſchlug und fie anf dag — Dannouer, beffen gene fein 
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Bruder und beffen Kurprinz fein Schwiegerfohn war, zu hbertragen 
bat. Der neue Kurfürft ft. 1698 und ihm folgte fein Sohn Georg 
Ludwig, ber 1714 wegen Abftammung durch feine Mutter von Kö: 
nig Jakob II. die englifhe Krone übertragen befam, welche das Haus 
H. noch jegt befist. 1715 erwarb H. duch Kauf von Daͤnemark 
das Herzogthum Bremen :Berden und erhielt daffelbe von Schwe- 
den 1729 völlig abgetreten. 1737 wurde die Univerfitit Göttingen 
(f. d.) geftiftet. Der 7jährige Krieg brachte viel Elend über H. 
Mach der 1757 zu Klofter Seven zwifchen dem Herzog von Cumber: 
Jand, der die hannöverfchen Zruppen befebligte, und den Tranzofen 
gefchloffenen Capitulation follten biefelben in der Folge des Kriege 
unthätig bleiben; biefe Gapitulation wurde aber nicht ratificirt und 
nod) weniger gehalten, und tapfer fochten die Hannoveraner, befon= 
ders unter dem Herzog von Braunſchweig, unter den allürten Trup— 
pen. Eben fo brav hielten fie fich in den Feldzügen von 1793 und 
1794, doch trat H. 1795 nothgedrungen ber beivaffneten Neutralis 
tät Preußens bei. ‚1801 entftanden zwiſchen England und den nor: 
difhen Maͤchten Streitigkeiten, in deren Folge Preußen das hannd: 
verfche Gebiet befegte. Es verließ daffelbe jedody in Folge des To— 
des des Ruifers Paul und der Friedenspraͤliminarien zwiſchen Frank⸗ 
reich und England, nach einem halben Jahre wieder. 1803 beſetzte 
‚ein ſranzoͤſiſches Corps unter Mortier H., indem England den Frieden 
von Amiens wieder gebrochen hatte. Das hamoͤverſche Heer ſchloß 
am 3. Juni die beruͤchtigte Convention zu Suhlingen, von der ein an: 
derer bei Artlenburg (I. Juli) auf der Elbe gefchloffener Vertrag, 
eine nothwendige Folge war. Vermoͤge legtererm ging das hannoͤ⸗ 
verfihe Heer aus einander, lieferte Waffen, Pferde, Kriegsgeraͤthe 
und Seflungen den Franzoſen aus und verpflichtete fich außerdem, 
ein franzöfifches Corps zu befolden, zu befleiden und zu temontiren, 
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und unbeftimmte Kriegsfteuern zu zahlen. Im April 1806 verließen 
die Sranzofen H. und Preußen erklärte, daß daffelbe ihm von Frank⸗ 
teid) gegen Ansbach, Kleve und Neufchatel Iiberiaffen fey, und nahm 
von demfelben förmlich DBefig. Aber ſchon im Herbſt deffelben 
Jahrs befegten die Franzoſen H. wieder, worauf 1807 der füdliche 
Theil deffelben zu dem neuen Königreich Weftfalen gefchlagen ward. 
Zu Anfang 1810 erklärte Napoleon plögticy ganz H., mit Ausnahme 
von Lauenburg, zu Weftfalen gehörig, zog aber zu Ende deffelben 
Sahres einen Stridy von Suͤdweſten nah Nordoften quer durch das 
Königreich MWeftfaten und alfo auch durch H. bis an die mecklenbur⸗ 
gifhe Grenze, und erklaͤrte, daß alles was nördfich dieſes Striche läge, 
zu Frankreich, mas füdlich davon läge, zu Weftfalen gehören folle. 
Im Herbſte des J. 1813 wurde H. von den Ahfüirten befegt und for 
gleich unter eine britifhe Verwaltung, mit dem Herzog von Cams 
bridge an der Spige, geftellt. Der wiener Kongreß ſchlug noch Oſt⸗ 
friesland, Hildesheim, Osnabruck und einige andere Parcellen in 
Weſtfalen zu dem früheren H. Der König gab den Zande eine 
neue ftändifche Verfaſſung und ließ den 5. Dec. 1814 den erften 
Landtag eröffnen. Früher hatte diefe ſtaͤndiſche Verſammlung nur 
nad) den einzelnen Provinzen aus den Abgeordneten der Städte (wel⸗ 
che wegen der zur Zeit bee Danfe erlangten Macht, bef. im 14. und. 
15. Jahrh., viel und faft das meifte Anfehen befeffen hatten) und der 
Nitterfchaft, und in einigen Provinzen noch aus Prälaten beftanden, 
und war noch ganz nach alten Seudalprincipien geordnet. Dennoch) 
geſchah, obgleich in Folge diefer Eintihtung jede Provinz ihr eigned - 
Steuerfyftem hatte, in H. duch die alten Stände ımd befonders 
durd) die milde Negierung viel Gutes; fo übertrug der Regent nie von 
" ihm gemachte Schulden nüf das Fand, verivendete vielmehr einen gro= 
Ben Theil feines Einkommens für Unterhaltung des Kriegsſtaats und 
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anderer zweckdienlicher Anſtalten, fchrieb nie Steuern ohne Wiffen der 
Stände aus, berieth ſich ſtets mit ihnen über die Gegenftände ber in⸗ 
nern Derwaltimg, ſchuf die zur Zeit der Reformation eingezogenen 
Güter in die Nitteratademie zu Rüneburg, die Schulanftalt zu Ile⸗ 
feld um, u. ſ. w. und Aehnliches ift auch von den neuen Ständen zu 
hoffen. — Die hanndv. Geſchichte ift noch am beften in Pfeffinger’s 
»Hiftorie des braunfchm. =lüneburgifhen Haufes« (3 Thle., Hamb. 
1731 fg.), und in Steffens's »Gefhichte des Geſammthauſes 
Braunſchweig-Luͤneburg« vorgetragen, doch zu fehr nur Gefchichte 
der Fürften. K. Venturini's »Vaterländifhe Gefchichter (A Thle., 
Braunſchweig 1805 — 9) ift ohne Hiftorifche Würde und groͤßtentheils 
ohne Benugung der Quellen; bie neueften Zeiten der hannöv. Ger 
fhichte find darin ohne Kenntniß der innern Berfaffung, und einzig 
nad) ben zwifchen 1803 — 6 erfchienenen Flug: und Streitfchriften 
bearbeitet. Vortrefflich ift Spittler's »Geſch. des Fuͤrſtenth. Hatte 
nover feit ber Reformation bis zu Ende des 17. Jahrh.« (2 Thle. 
Hannov. 1798). Von Huͤne's »Gefch. des Könige. Hamnover und 
des Herzogth. Braunfchmweige erfchien (Hannov. 1825) ber 1. ZB. 
— Ueber die Statiftit des Königr. Hannover fm. Ubbetohde's > Stars 
tift. Repertor.« (1823); Janſen's >Statift. Handb.e (Hannover 
1824), und Rudloff's >» Staats: und Adreßkalender für das Könige. 
Hannover.e — Ueber Bremen und Verden f. man Pet. v. Kobbe’® 
»Geſch. u. Landesbeſchr. der Herzogth. Bremen und Berdene (2 
Thle., Götting. 1824). Derfelbe gab zu Göttingen 1823 den »Ab⸗ 
tig einer Gefch. des Könige. Hannover und ded Herzogth, Braune 
ſchweig« heraus. 

Hannover, Hauptfladt des Königreichs Hannover, ander 
[hiffbaren Leine, am Fuße fruchtbarer Berge. Sie gehört zu dem 
Alteften Stüdten bes Landes, und war im Mittelalter Mitglied des 
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banfeatifhen Bundes. Die Neuftadt mit der Xegidienneuftadt, wel⸗ 
che ſich fortwährend eriveitert, ift fehr ſchoͤn. Schloß, Münze, Zeuge 
haus, Marftälle, die koͤnigl. Bibliothek, mit dem Archive, beides an 
der Esplanade, auf welder Leibnitzens marmorne Büfte unter einer 
Kuppel von antifer Form aufgeftetkt ift; die in einem edlen Style ers 
baute Fatholifche Kirche, die öffentlidzen Spaziergänge, die Luſtſchloͤſ⸗ 
fer Herrenhaufen und Montbrillant und mandıer Pataft find ſehens⸗ 
würdig. Das hiefige Schzufpielhaus brachte durch den Blanz, mit 
dem man 78 ausgefhmüdt hat, dem Namen eines Hoftheaters Ehre; 
on der großen, herrlihen Dede uber dem Parterre hat fich des ges 
nialen Rambergs Meifterhand verewigt. In 2100 Hiufern leben 
bier 27,500 Einwohner. Sn der weftfälifchen Periode war Hanno⸗ 
ver faf? ganz ruinirt, die Häufer waren mwerthlos. Der Stiede, ber 
Glanz des Hofes und einer zahlreichen, wohlbefoldeten Centraldiener⸗ 
fhaft, fo wie des reichen Landadels und der jährlichen Ständevere 
ſammlung, hat die Stadt fchnell wieder gehoben, deren Alt= und 
Neuſtadt jest zu Einer Stadtgemeinde gehören. Die Bibliothel 
des Georgianum, Gymnaſium, Snduftriefhufe und Elementarfchulen 
find trefflih. inige Fabriken und Manufakturen find hier vorhans 
den; bedeutender aber iſt der Handel, theilg eigner, vorzüglich mit Lan 
desprodukten, theils durchgehender, befonders von und nach Bremen. 
Hanfe(Hanfa, Danfeatifher Bund, Hanfeftädte). Da die 
feb: gewöhnlihen See: und Landriubereien des Mittelalters große 
Unternehmungen für einzelne Kaufleute unmöglidy machten, fo vers 
einten ſich einzelne Mitglieder einer Stadt oder Gegend, und hierauf 
‚ganze Städte und bildeten Verbindungen, welhe H. hießen. Die 
deutfhe D., vorzugsweiſe H. genannt, als deren Grundlage man 
fonft den 1239 zwifhen Hamburg, den Ditmarfen und den Dabdelern, 
und dann den 1241 zwifchen Hamburg und Lübed gefchloffenen Vers 
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ein anſah, entftand eigentlich, ale 1247 Braunſchweig bem Bunde 
beitrat, aus mehreren gelegentlichen, allmählig nach Zwecken und Um⸗ 
fang ſich ausdehnenden, jedoch noch nicht in Form ausdruͤcklichen 
Bündniffes, zum Theil gar nicht fchriftlicy abgefaßten Verabredun⸗ 
gen der nordifhen Städte. Der aͤlteſte Bundeshrief, von dem wir 
Kunde haben, ift 1364 verfaßt, aber fchon früher hatte die H. von 
ihrem Dafenn Eräftige Proben gegeben. Die Zahl der Hanfeftüdte 
mar nicht immer diefelbe; ihre böchfte Zahl belief fich auf folgende 
85: Anklam; Andernach; Afchersieben; Berlin; Bergen, in Normwe- 
gen; Bielefeld; Boldward, in Friesland; Brandenburg; Braunsberg; 
Braunſchweig; Bremen; Burtehube, im Stifte Bremen; Campen, 
in Oberyffel; Danzig; Demmin, in Pommern; Deventer; Dorpat; 
Dortmund; Duisburg; Einbeck, am Harz; Elbing; Elburg, in Gels 
den; Emmerich, in Kleve; Frankfurt a. d. Ober; Golnomw, in Pom⸗ 
mern; Goslar; Göttingen; Greifswald; Gröningen; Halle, in Sadys 
fen; Hatberftadt; Hamburg; Hameln; Hamm, in Weftfalen; Hans 
nover; Harderwyk, in Geldern; Helmſtaͤdt; Hervorden, in Weftfalen;z 

ildesheim; Kiel; Kocdfeld, in Münfter; Kolberg; Koln am Rhein; 

önigsberg, in Preußen; Krakau, in Polen; Kulm, in Preußen; 
Lemgo, in Weſtfalen; Lirheim im Lothringifhhen, an der Grenze von 
Elſaß; Luͤbeck; Lüneburg; Magdeburg; Minden, im Dannöverfchen; 
Münfter; Nimivegen, in Geldern; Nordheim; Osnabruͤck; Oſter⸗ 
burg, in ber Altmark; Paderborn; Quedlinhurg; Reval; Riga; Ros 
ſtock; Rügenwalde; Rüremonde, in Geldern; Salzwedel; Seehau⸗ 
fen, in der Mark Brandenburg ; Soeft, in Weſtfalen; Stade, in Bres 
men; Stargard; Stavern, in Friesland; Stendal; Stettin; Stolpe; 
Stralfund; Thorn; Venlo, in Geldern; Uelzen, im Luͤneburgliſchen; 
Unna, in Weftfalen; Warberg, in Schweden; Werben, in der Alt⸗ 
mark; Wefel; Wisby, auf Gothland; Wismar; Zütphen; Zwoll, in 
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Geldern. Dieſe Staͤdte wurden in vier Klaſſen eingetheilt, von de⸗ 
nen jede eine Haupt⸗ oder Quartierftadf hatte. Zu der erſten Klaſſe 
gehörten die. wendiſchen und überwendifhen Städte, deren Quartiere 
ftade Luͤbeck war; zu der zweiten die Kevifchen, märkifchen , weſtfaͤli⸗ 
fhen und die vier, in den Öftlihen, der burgundifchen Regierung nicht 
unterrvorfenen, Niederlanden gelegenen Städte, mit der Quartier 
finde Köln; zu der dritten Klaſſe die fächfifhen und markbrandenburs 
gifhen Städte, deren Quartierffadt Braunſchweig war; zu der vier 
ten endlich gehörten die preußifchen und Liefländifchen Städte, die 
Danzig zur Quartierftadt hatten. (Zu andern Zeiten theilten fie 
ſich auch in drei Drittel.) Bugleich wurde die Errichtung vier großer 
Comptoire oder Niederlagen im Auslande befchloffen, und fie kamen 
auch zu London 1250, zu Brügge 1252, zu Nowogorod 1272, und 
zu Bergen 1278 zu Stande. Königl. und fürftt. Freibriefe gaben 
bem Ganzen feine eigentliche Feftigkeit, und 1364 wurde eine fhrifte 
liche Bundesacte zu Köln abgefaßt. Weberhaupt erlangte ber Bund 
im 14. Jahrh. eine hohe politifhe Wichtigkeit, denn aus und in ihm 
entwickelte ſich zuerft die in alle VBerhältniffe eingreifende Handelspo⸗ 
litik, von der Fein Fürft damals eine Ahnung hatte. In feiner Eine 
richtung fprach der Zweck des Vereins fich nun beftimmter aus: ſich 
felbft, Gewerbe und Handel gegen Näubereien zu fhügen, den Hans 
dei der Verbündeten im Auslande zu fdyirmen, auszudehnen, wo mög» 
lid) allen auswärtigen Handel ausfchließlih an ſich zu bringen, die 
Rechtsorbnung in den einzelnen Bundesftädten zu handhaben, dem 
Unrecht durch Zagfagungen, Bundestage und Scyiedsrichteramt zu 
fleuern, und endlid) die von den Kürften erhaltenen Rechte und reis 
heiten zu behaupten und wo möglic) zu mehren uud zu erweitern. Zu 
der innern Einrihtung des Bundes gehörte auch, daß nad) einem 
Matricularanſchlag gewaffnete Mannfchaft und Schiffe, oder flatt 
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deſſen in gewiſſen Faͤllen baares Geld, ſodann der Pfundzoll und 
Geldbußen entrichtet werden mußten; der Bund uͤbte beſondere Ju⸗ 
ſtizgewalt, er belegte mit dem groͤßern und kleinern Bann; verfiel ein 
Ort in denfelben, fo nannte man das verhanſet; auf den auswaͤrtigen 
Gomptoiren herrſchte eine faft Möfterlihe Zucht, die feibft bis zur 
Eheloſigkeit der Kactore, Kaufgildenmeiſter und Gefellen flieg. Die 
Gefege für die Pelzhindter = Agenten im Innern Nordamerikas, füe 
die engl. Weſt- und Hudfonsgefellfchaften haben noch jegt mandye 
Aehntichkeiten mit den hanfeatifchen Comptoirgefegen. Durdy ein 
ftrenges Feſthalten diefer in jene vier Hauptzwecke fi) fpaltenden 
Richtung und ihrer inneren Drdnung erlangte die Hanſa, ungeachtet 
fie von Kaifer und Reich nie förmlich anerfannt worden, ein großes 
Anfehen, und man kann wohl fagen, daß Könige und Fuͤrſten mehe 
von dem Bunde abhängig waren, als er von ihnen. So genpffen die 
Städte der Hanfa in England freie Ausfuhr, und in Daͤnemark, 
Schweden und Rußland freie Einfuhr; ein Bürger diefer Staaten 
erlangte je ein ſolches Vorrecht. Der große Zwiſchenhandel der 
Hanfa war eine Hauptquelle ihres wachſenden Reichthums; e8 gab 
endlich feinen Handelspuntt in Europa mehr, der nicht in ihren Wirs 
kungskreis nach und nach gezogen woorden wäre, und fo warb fie bald 
Herrfcherin durch die Gewalt ihrer Schäge und ihrer Waffen über 
Kronen, Länder und Meere. Gegen die Könige Erich und Hakon in 
Norwegen, Waldemar I. von Dänemark war die Hanfır fiegreich; 
fie fegte den König von Schweden ab und verlieh feine Krone dem 
Herzog Albreht von Mecklenburg; fie rüftete 1428 eine Flotte von 
248 Sciffen mit 12,000 Streitern gegen Kopenhagen aus; ein 
Birrgermeifter in Danzig, Namens Miederhoff, durfte dem König 
Chriſtian von Dänemark den Krieg erklaͤten; England, Dänemark 
und Slandern fhloffen mit dem Bunde Verträge zum beſſern Gebeis 
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hen ihres Seehandels; ſie uͤbernahm die Handhabung der Polizei auf 
der Oſt- und Nordſee, wobei ſie vorzuͤglich die Ausrottung der be⸗ 
ruͤchtigten Victualienbruͤder oder Vitalianer auf jenen Meeren bes 
zweckte, wie auch dem Strand- und Grundruhrecht vorbaute; ihr 
verdankte man die Anlegung ſchoͤner Waſſerſtraßen und Kanaͤle, und 
die Einfuͤhrung gleichen Maßes und Gewichts im Gebiet ihrer un⸗ 
mittelbaren Wirkſamkeit. Der bluͤhende Zuſtand der Hanſe war aber 
natuͤrlich von der Fortdauer der Umſtaͤnde abhaͤngig, welche ihre Ein— 
richtung veranlaßt hatten; er mußte verfallen, als nach und nach jene 
Umſtaͤnde verſchwanden. Die gaͤnzliche Veränderung des Zuftandes 
der europäifchen Staaten, ihres gegenfeitigen Verhaltniffes und des 
Banges der Handlung waren die Urfachen, die fich vorzüglich gegen 
das Ende des 16. Sahrhunderts vereinigten, den Verfall diefes Buns 
des herbeizuführen. Schon am Ende des 15. Jahrhunderts hörten 
mit dem durch Maximilian I. bewirkten Randfrieden in Deutfchland 
bie Fehden auf, welche die Landftraßen unficher machten, wodurch der 
Hauptzweck der inländifhen Städte bei ihrem Eintritt in den Bund 
wegfiel. Cine zweite Urſache war der Anfang einer heilern Politik 
ber Fürften, welche auf die vielen Freiheiten, die fid) manche ihrer 
Landſtaͤdte während ihrer Verbindung mit der Hanſe angemaßt hats 
ten, eiferfüchtig wurden, und diefe aus der Hanſe zu treten zwangen; 
hierzu kam, daß fie jest nach Einführung eines ordentlichen Steuers 
fußes, und nach Einzichung vieler reichen Stifter der Geldbeitraͤge 
nicht mehr fo ſehr bedurften, auch ihr Anſehen durch die fichenden 
Heere beffer behaupten Eonnten. Die vorzüglichfte Urfache des Fal— 
les der Hanſe Ing aber darin, daß die mächtigften europäifchen Fürften 
im ſechzehnten Jahrhundert die Nothwendigkeit einer Seemacht, die 
ſich auf eigne Schifffahrt gruͤndet, und der Belebung der Handlung 
ihrer eignen Unterthanen zu fühlen anfingen. Kaiſer Carl V. machte 
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den Anfang, indem er feinen. Niederländern (welchen die Hanfeſtaͤdte 
fo lange fie Eonnten, die Oſtſee fperrten und fich ihnen Überall in ben 
Meg flellten) alle mögliche Handlungsvortheile zuzuwenden fuchte, 
und darin um fo glüdlicher war, da ihm der Widerwille der nordifchen 
Kronen gegen den Bund zu flatten am, vermöge deffen Dänemark 
den Niederiäindern die Oſtſee öffnete: Eben fo fehr war Elifabeth 
von England bemüht, die Vortheile, weiche der Bund in ber englie 
ſchen Handlung gehabt hatte, zu ſchmaͤlern und fie ihren Unterthüs 
nen zuzuwenden. Indeß gelang es doch vorzüglid Hamburg, wel⸗ 
ches fich überhaupt bei den Verfall des Bundes fehr klug betrug, die 
brieifhe Handlung, fo gut nur möglich war, an fich zu halten. Mit 
diefer Politik der mächtigften europäifhen Mächte ſteht die Entdeckung 
von Amerika und die Schifffahrt der Portugiefen nach Afrika in ges 
nauer Verbindung. Schon im fechzehnten Jahrhundert traten daher 
viele Städte aus dem Bunde, beffen Thaͤtigkeit und Gemerbe in ber 
legten Hälfte deffelben abnahm. 1626 und 1628 veranlaßte Kaiſer 
Ferdinand II., welcher die Abſicht hatte, ſich der ganzen Oftfee zu be⸗ 
mächtigen, eine Zuſammenkunft der Städte Luͤbeck, Hamburg, Mos 
ſtock ꝛc., um fie gegen Verſprechung großer Vortheile im fpanifchen 
Handel zum Beiftand zu der erwähnten Abſicht aufzufordern; allein 
die- Furcht vor den nordiſchen Seemaͤchten nöthigte fie, dieſe Gelegen⸗ 
heit, neue Stärke zu gewinnen, vorbei zu laffen. Sm Sahr 1630 
aber, als die Hanfeftädte unter einander in Zwift geriethen, erfolgte 
die gänzlihe Auflöfung des Bundes. Seitdem beftanden nur Die 
. Handelsftädte Hamburg, Bremen und Lübed unter. dem Namen des 
freien Hanfeftädte fetbftftändig fort, bis im Jahr 1810 Bonaparte's 
Gewaltſtreich fie mit feinem Reiche vereinigte. Der Sturz ber frane 
zöfifchen Gemwaltherrfchaft gab auch, ihnen im Jahr 1814 ihre Frei⸗ 
beit wieder. f. die treffliche »Gefchichte des hanfeatifchen YBunbes« 
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von Sartorius, Goͤttingen 1807 — 1808, 3 Bde. Vergl. die Art, 
Bremen, Hamburg, Luͤbeck und Freie Städte. 

Haͤnſeln bezeichnet die bisher vornehmlich) unter den Gefellen . 
enehrerer Handwerke uͤblich geweſenen Medereien und Scherze, wels 
dyen derjenige unterworfen: war, der einen Ort, too biefer Dänfelges 
brauch herrfchte, zum erften Male beſuchte. Sie beftanden in mans 
hen Poffen, welche, fo wie der Name, fih von ber Hanfa herfchreis 
ben, in deren auswärtige Comptoire man in alten Zeiten unter aͤhn⸗ 
lichen Kafteiungen aufgenommen wurde. Die bei dem Losſprechen 
ber Lehrburfche üblihen Gebräuche rühren ebenfalls daher. 

Hans wurſt (Zhenterw.), 1) ehedem ein ſtehender grotesk⸗ 
Lomifcher Charakter der deutfchen Bühne, dem Arlequino der Italie— 
ner nachgebildet und ähnlich gekleidet, der feinen Namen wahrſchein⸗ 
lich glei) den nationelten Spaßmachern ber Sranzofen (Jean potage), . 
der Engländer (Jack pudding) und der Holländer (Pidelhäring), 
son dem Lieblingsgeriche der Deutfchen, Wurft, hatte, In früherer 
Beit erfdhien er bloß in den Stegreiffpielen (der Comedia dell’ arte 
ber Staliener) und war von den fogenannten Staatsactionen gaͤnzlich 
außgefchloffen. Die ältefte Komoͤdie, worin er vorfommt, ift ein Faſt⸗ 
nachtsſpiel vom »kranken Bauer und einem Doftor,« von 1553, defs 
fen Berfaffer Peter Probft, ein Zeitgenoffe und Naceiferer Hans 
Sachs's, war. Sn Beorg Rolls Komddie vom »Fall Adamse (1573) 
fteht er und Hans Han neben Gott dem Vater und dem Sohne; in 
einem Stüde, »Der verlorne Sohn,« von 1692, prügelt er ſich mit 
einem Heiligen und zwei Zeufeln wader herum. Erſt aber vom An: 
fang des vor. Jahrh. an, finden wir Spuren von Schaufpielern, wel⸗ 
He diefen Charakter auch mimifch auszubilden befliffen waren. os 

feph Anton Stranitzky, geb. zu Schweidnig in Schlefien, trat 1708 
zu Wien als Nebenbuhler der italienifchen Komiker auf, nationalificte 
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ihre Buffonerien und flellte den Hanswurſt als das Zerrbild Harle⸗ 
ing in eigner Perfon mit großem Beifall dar. Cr wählte ſich ben 
Charakter und die Tracht eines falzburgifchen Bauern und verwandelte 
damit den dicken, plumpen, gefräßigen Xölpel In einen zwar einfältie 
gen, aber dabei poffitlihen Bauer. Um ſich von der Art feiner Dave 
ftelung zu Überzeugen, fehe man feine »Olla potrida des durdytriebes 
nen Kuhsmundie (Wien 1722) nad) (vgl. Nicolai's »Befchreibung 
einer Reife durch Deutfcyland,e Bd. 4, ©. 566 fg... Naͤchſt ihm 
war Gottfried Prehaufer aus Wien berühmt, welcher 1720 zuerſt die. 
Pritſche nahm, die er, ein Mann von nidyt gemeinen Fomifchen Zalen« 
ten, nachher mit vielem Ruhme führte, bis 1759 mit ihm der Hans⸗ 
wurft in Wien ausftarb. Unter den uͤbrigen Schaufpielern Deutſch⸗ 
Sands, die noch in diefer Rolle auftraten, verdienen ausgezeidye 
net zu werben Schönemann und Franz Schuh. Durch Legtern 
reicht Hanswurſt in die zweite Hälfte des vorigen Jahrh. hinein, wo 
ihm von mehreren Seiten her der Krieg angekündigt wurde. In 
Mien verbrängte ihn ber neue Zheaterunternehmer, Freiherr von Pens 
del, in Berlin Schönemann felbft, in Keipzig die Neuberin, vornehm⸗ 
lich durch Gottſched's Bemühungen, und nun verfchwand er gänzlich 
von der Bühne. Leffing, welcher die Gefchmadsreinigung des Hans 
wurftes vom Theater für die größte Hanswurſtiade erklärte, und Anz 
dere, unhmen ſich des Vertriebenen an. Dan vergeffe bei diefer Une 
terfuchung nicht, daß man von dem Geſichtspunkte ausgehen müffe, 
Hanswurſt gehöre einer eigenen Gattung des Komifchen, der Groteske, 
‚an, eben fo wie Harlefin und beffen Verwandte. 

Hanmway (onas), Esquire, Kaufmam in London und einer 
der thatigften Menfchenfreunde, geb. zu Portsmouth 1712, begann 
feine kaufmaͤnniſche Laufbahn zu Liffabon, verband ſich nachher, da er 
fi) in London niedergelaffen hatte, mit einem Handeldhaufe zu Pes 
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teröburg, veif’te 1743 nach Perfien und Lehrte 1750 mit Reichthuͤ⸗ 
mern beladen, die er im Handel erworben, nad) London zurüd, Bon 
biefer Zeit an wandte er Zeit und Vermögen auf Einrichtung von- 
Sonntagsfohulen für arme, des Unterrichts entbehrende, Kinder und 
andere gute Handlungen, und ftarb allgemein betrauert ben 5. Sept. 
1786. Fur Geſchichte, Geographie und Handelswiffenfchaften iſt 
vorzüglich wichtig feine Meifebefchreibung, London 1753, 2 Bde. 4. 
Deutfh: Hamburg und Leipzig 1794, 2 Thle. 4. m. Sipfen. Leipzig 
1769, 2 Thle. 4., im Auszuge in der Berliner »Sammtung ber beften 
Reiſen,« Bd. 1 und 2. \ e 
| Happendienft, Handdienft derjenigen Unterthanen (Hape 
penleute), die feinen Anſpann haben. Ä 

Harald L. 1) Haarfager, König der Nerweger, Sohn Hafdan 
des Schwarzen, war einer der tüchtigften Regenten dieſes Landes. 
Harald hielt fich zur Zeit, als fein Vater flarb (863), in den Bergen 
von Dovrefield auf und hatte bereits in mehreren Schlachten Förpers 
liche Stärke und: große Geiſteskraft bewieſen. Die Liebe machte ihn 
zum Eroberer. Er hatte feine Hand Gida, ber Tochter eines benach⸗ 
barten Königs, angeboten; allein Die ſtolze Schöne antwortete Haralds 
Sefandten, daß fie nur dann feine Gattin werden moolle, wenn er ganz 
Norwegen fi) unterworfen hätte. Harald ſchwur, fein Haar. nicht 
eher fchneiden zu laffen, als bis er Gida's Wuͤnſche erfüllt hätte, und 
nad) zehn Sahren war er einziger Here von ganz Jorwegen. Seine 
Haare waren inzwifchen fehr lang und ſchoͤn geworden, daher der Beie - 
name Daarfager, db. h. mit bem fhönen Haare. Indem er die klei⸗ 
nen Könige mediatificte, ließ er ihnen mit dem Titel Jarl die Verwal⸗ 
tung ihres Landes und den dritten Theil ihrer Einkünfte; allein viele 
wanderten aus und gründeten norwegiſche Niederlaffungen. Hrolf 
oder Role fegte fih in Neuftrien (Frankreich) feſt. Durch Andere 
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und ihr Gefolge wurden die bisher wuͤſten Inſeln Island, Schetland, 
Faroe und die Orkaden bevölkert. Als Harald ſah, daß die ausge⸗ 
wanderten Norweger ihre Streifereien oft bis in fein Gebiet ausdehn- - 
ten, ging er zu Schiffe, um fie zu unterwerfen. Nach einem blutigen 
Kriege eroberte er Schottland, die Orkaden ıc. und kehrte wieder in 
fein Reid zurüd. Er hatte feinen Wohnfig in Drontheim aufges 
fhlagen und ftarb dort 980, nachdem er fein Reid; durdy Eluge Geſetze 
und Handel blübend gemacht hatte. 2) Darald IE, Haardraade 
(oder der Strenge), war ein Sohn Sigurds, König von Stingarige, 
Hultbruder des heiligen Dlaus; 1033 befehligte er ſchon mit in der 
Schlacht bei Stikeiſtadt und floh verwundet nad) Rußland, wo ihn 
„ber Großfuͤrſt Jaroslaw die Bewachung der Kuͤſten von Eſthland aus 
vertraute; ging von da unter die Leibwache der griechiſchen Kaiferin 
Zoe, focht gegen die afrikaniſchen Seeraͤuber in Sicilien, ging 1035 
nach Jeruſalem, und 1038 fehlug er, unter Anführung des Georg 
Manink, die Surazenen. Er wurde Oberft der Leibwache, trennte fi 
von Maniak, machte Eroberimgen in Sicilien, fammelte ein bedeuten 
des. Heer, landete in Afrika und befiegte die Sarazenen in 18 Schlach— 
ten; 1032 kehrte er nad) Conſtantinopel zuruͤck, mit dem Vorſatze, die 
Dienſte der Zoe zu verlaſſen. Dieſe, ihm geneigt, machte ihm die 
glaͤnzendſten Anerbietungen und ließ ihn, erzuͤrnt uͤber ſeine Weige⸗ 
rung, in den Kerker werfen. Er entfloh daraus zum Jaroslaw, deſſen 
Tochter Eliſabeth er heirathete, beſuchte 1045 den Koͤnig von Schwe⸗ 
den, einen Verwandten ſeiner Frau, bekaͤmpfte ſeinen Vetter Mag⸗ 
nus, der ſich indeß Norwegens bemaͤchtigt hatte, beſtieg 1047 den 
Thron u. regierte bis 1067, wo er in einer Schlacht in England blieb. 

Harcourt (Familie), ein altes franzoͤſiſches Geſchlecht, fo be: 
nannt vom Flecken H. in der Normandie, mo Robert H. zuerft 1100 
als Erbauer eines Schoſſes vorkommt. ae H. IV. wurde 1338 

roſtes Boch. 7 
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in ben Grafenſtand erhoben und 1718 wurde dies Geſchlecht herzog⸗ 
lich. Ausgezeichnet haben ſich: 1) (Godefroi de H.), genannt der Hin⸗ 
kende, ließ fih mit Eduard III. von England in ftaatsverrätherifche 
Verbindung ein, bewog diefen zu einer Landung in Frankreich, focht 
in der Schlacht von Creſſy mit den Englandern. Ergriffen vom Tode 
eines geliebten Bruders, nahte er fich reuig feinem vechtmüßigen Herrn, 
Phitipp IV., der ihm verzieh und ihm feine Güter zuruͤckgab, wo er 
bis 1355 ruhig lebte. Unter König Johann, dem Nachfolger Phi: 
lipps, wurde H.s Neffe, Sohann, des Einverftändniffes mit Karl dem 
Böfen von Navarra uͤberwieſen und hingerichtet, weshalb ſich H. von 
neuem mit den Engländern verband; er blieb 1356 in einem Gefechte. 
2) (Heinrich H., Graf von Urmagnac und Brienne), Sohn Karls 
von Lothringen, geb. 1601; ging fehr jung in Kriegsdienfte, focht 
1620 In der Schlacht am weißen Berge bei Prag, und im Kriege ges 
gen die Hugenotten wohnte er den Belagerungen von St. Scan d'An⸗ 
gely, Montauban, La Rochelle und der Inſel NAHE bei. Er nahm 
1637 die Terinifche Inſel den Spaniern wieder ab, zeichnete fid) 1640 
durch die Belagerung von Zurin und die Einnahme von Coni 1641 
aus und wurde Statthalter von Guierne; 1643 ging er ald Gefand» 
ter nad) England; 1645 wurde er Vicefönig von Gatalonien, befiegte 
die Spanier in mehreren Schlachten, entriß ihnen, 1649 in den Mies 
derfanden mehrere Städte, fiherte feine Statthalterfchaft in dem 
Bürgerkriege von 1651 u. 52 gegen alle Augriffe, wurde Statthalter 
von Arjou und ft. 1666. 3) (Heinrich, Herzog von H.), geb. 1654, 
zeichnete fid) bedeutend in Kriegsdienften aus, ging 1697 als Gefand- 
ter. nach Spanien und war fehr thätig bei Erhebung Philippe V. auf 
den Thron von Spanien, wofür ihn Ludwig XIV. 1700 zum Herzoge 
ernannte; 1703 wurde er Marfchalt; 1710 Pair von Frankreich) und 
fiard 1718. — 
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Hardenberg 1) (Carl Auguft, Sreiherr, dann Fuͤrſt von), 
preuß. Staatskanzler. Er wurde den 31. Mai 1750 in Hannover 
geboren aus einem der älteften adeligen Gefchlechter Hannoverg,- defs 
fen uralter Familienſitz, Vorder- und Hinterhaus Hardenberg, mit 
einer höher liegenden ‚Burgruine bei Nörter liegt, ftudirte jung, als 
ein umfaffender Kopf bereits bekannt, in Leipzig und Goͤttingen, und 
war ſchon 1770 in feiner Vaterftadt Kammerrath. Im Befige eines - 
anſehnlichen Vermoͤges, erlaubte ihm dies, fidy frei zu machen, durch 
Reifen und den Umgang mit ber großen Welt feine Kenntniffe zu er: 
toeitern, und den Zalenten, mit welchen ihn die Natur ausgerüftet, 
eine lebendige Bildung zu verleihen. So brachte er mehrere Fahre 
theils in Weglar, Regensburg, Wien und Berlin, theils in Frankreich, 
Holland und vorzäglic in England zu. 1778 ward er Geh. Kam: 
merrath. Ein Zwiſt mit einem engliſchen Prinzen verleidete ihm je= 

doch den vaterländifchen Dienft; er trat 1782 in die des Herzogs von 
Braunſchweig als wirklicher Geh. Rath und Großvogt, und erlangte . 
bald dus Vertrauen feines neuen Herten, fo daß ihn derfelbe mit Fries 
drichs II. Teſtamente, was in feinen Händen ſich befand, nad) dem 
Zode des großen Könige nach Berlin fandte, tvo er die ehrenvolifte 
Auszeichnung fand, indeß ihn fein Fürft 1787 zum Präfidenten der 
Kammer ernannte. Perfönlich beliebt bahnte ihm dieg den Meg 
zum markgraͤflich ansbachſchen Minifter in der Zeit, da fein neuer 
Souverain die fraͤnkiſchen Lande an Preußen abzutreten vorhatte. 
As Geh. Staatsrath nahm er die Huldigung im Namen des Kbe 
nigs an, und ale die Ceffion vollzogen war, wurde er 1792 preuß. 
Cabinetsminiſter und Statthalter mit den ausgedehnteften Vollmach⸗ 
ten. Noch jegt wird dort feine Verwaltung geehrt. Im Reichs⸗ 
Eriege wider Frankreich begleitete er den König Friedrich Wilhelm auf 
feinen Seldzügen am Rhein, wurde zum Fönigl, Commiſſair in politis 
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fehen Angelegenheiten am Rheine ernannt, indeß das Zutrauen des 
Konigs zu ihm immer flieg, und ſchloß nach dem Tode des Grafen 
Golz am 5. April 1795 den Baſeler Trieden, zwifchen Prenfen und 
der franz. Republik. Zur Belohnung ſchmuͤckte ihn fein Monard) 
mit dem ſchwarzen Adlerorden, fo wie er ikm ſchen 1792 den vothen 
Adlerorden verliehen hatte. Won Neuem hierauf nach Ansbach ges 
fandt, organifirte er die Provinz nad) preuß. Vorbilde; wirkte dort viel 
Gutes, aber auch die bedenkliche Enflavirung dev Reichsritterſchaft. 
Er wurde dann von Friedrich Wilhelm III, nach Berlin berufen, wo 
ihm beim Gabinetsminifterium die Leitung aller fraͤnkiſchen, auswaͤtti⸗ 
gen, Hoheits- und öffentlichen Angelegenheiten, fo wie der Lehnsſachen 
übertragen wurde. Nach dem Ableben der Minifter von Werder u. 
von Heinig vergrößerte fich fein minifterieller Geſchaͤftskreis in Bers 
lin; er wurde außerdem (1800) Chef des magdeburg = halberftädtifchen 
Drpartements, und einftweilen Chef deg weftphälifhen Departements, 
nebft dem von Neufcyatel, und endlich für immer Curator der Kunfl: 
und Bauakadente. Der Berliner Hof war um diefe Zeit faft der 
Mittelpunft aller Verhandlungen der verfchiedenen europaifhen Mächte 
unter des franzoͤſiſch- gefinnten Grafen von Haugmig Leitung gewors 
den; als aber eine Annäherung an England ftatt fand, nahm Haug: 
wis feinen Abfchied und zog ſich mit dem vollften Vertrauen feines 
Könige nach feinen Guͤtern zuruͤck. Sept uͤbernahm Hardenberg an 
deſſen Stelle das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, der 
bald dag preuß. Cabinet zu einer überwiegenden Neigung für England 
flimmte. Neutralität war feit dem Bafeler Frieden die Lieblingeidee 
des damaligen Friedenflifters, der dies als das Mittel zur Vergröfßes 
sung Preußens betrachtete; aber Napoleons gewaltfamer Durchmarſch 
durch Ansbach (1805), ſtimmte die Anfichten des preuß. Hofes an 
ders in der Note vom 14. Okt. 1805, der klar fah, wie fih Napoleon 
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hierbei und in der Verhaftung eines engl. Miniſters am niederſaͤchſ. 
Kreife eine Ruͤckſichtsloſigkeit erlaubte, welche zu rechtlos war, um er: 
tragen werden zu können. Nur der Verluſt der Schlacht dei Auſter— 
lig und Oeſterreichs fehneller Friede verhinderte, daß Preußen nicht 
ſchon damals gegen Frankreich auftrat. Bald hernach, am 15. Desbr. 
1805, fchloß der Minifter Haugwig mit Napoleon einen Traktat zur 
Friedensbegruͤndung in Norddeutſchland zu Wien, wodurch Hannover 
an Preußen abgetreten wurde, indeß eine Note des preuß. Minifte: 
riumd vom 22. Desbr. den britt. Gefandten, Lord Harrowby, den 
Schutz des preuß. Hofes fir Hannover zufiherte. Hardenberg fah 
die Folge, Krieg mit England und Abhängigkeit von Frankreich vors 
aus; beides wur wider fein Syſtem, und er zog den Rüdtritt vom De- 
partement der auswärtigen Angelegenheiten vor. ntfernt yon Bus 
binet fuhr ex indefjen fort, Durch anhaltende Thaͤtigkeit in ben’ übrigen 
Zheilen feines Wirkungsfreifes (als Chef des magdeburg = Huiberfhidt- 
fchen Departements) thätig zu wirken. Aber auh Haugmwig freute 
fid) feines Werks nicht langes unenwartete Ereigniffe führten Preus 
Ben 1806 dennoch zum Kriege. Hardenberg wurde zwar zu den Ver 
handlungen gezogen, die vor dem Ausbruche deffelben zu Churlottens 
burg ftattfanden, und machte einige Reifen in Auftrigen des Hofes, 
trat aber zum Ausbruche ded Krieges mit Frankreich nicht bei, den er 
ſogar nach der Schlacht bei Jena ſofort zu beendigen wuͤnſchte. Erſt 
1807 uͤbernahm er auf Kaiſer Alexanders Wunſch an Zaſtrows Stelle 
das Portefeuille der auswaͤrtigen Angelegenheiten, zog ſich aber nach 
dem Tilſiter Frieden nach Tempelhof zuruͤck, lebte ſich und feiner Fa⸗ 
milie in ſtiller Abgezogenheit, und trat erft am 6. Juni 1810 wieder 
auf dem politifchen Schnuplage auf, von feinem Monarchen mit der 
höhern Würde eines Staatskanzlers bekleidet. In feinen Äußeren 
Berhältniffen ſuchte er Preußen ſeitdem möglichft eng mit Frankreich 
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zu verbinden, allein er aͤnderte Preußens Politik, als nach der Conven⸗ 
tion des preuß. General York und dem Ruͤckzuge des franz. Heeres 


aus Rußland (1813) ihm ein guͤnſtiger Zeitpunkt dazu gekommen zu 


feyn ſchien, weil, fobald Preußen Partei gegen Napoleon ergriff, der 
Öravitationspunkt der neuen Allianz Preußen zufiel; aber es kannte 
die Bereitwilfigkeit feines arm gewordenen Volks, Alles zu wagen, 
um von der unglüdlichen Abhängigkeit von Napoleon befreit zu wer— 
den und wieder zur Selbftftändigkeit zu gelangen. Darbenberge ums 
fihtige und befonnene Politik rettete Preußen in jener verhaͤngniß⸗ 
vollen Periode, und bereitete den Sturz Napoleons durch zweckmaͤßig 
getroffene Maßregeln in Preußen vor; denn Alles boten damals Koͤ— 
nig, Volk und Minifter für ihre großen Zwecke auf, und erreichten 
ihren Hauptplarn im Parifer Frieden 1814, den Hardenberg unters 
zeichnete. Darauf erhob ihn fein König (zu Paris d. 3. Juni 1814) 
in den Fürftenftand. Er begleitete die verbindeten Monarchen nad) 
London, nahm an dem Congreffe in Wien einen wefentlihen Antheil 
und wirkte'mit zu den Verträgen in Paris (1815). Hardenberg war 
ein Stautsmann von glänzenden Zalenten und großen-Eigenfchaften, 
der eine hohe Sdee zu faffen und auszuführen mußte, und ohne Pris 
vatruͤckſichten das Beſte des Monarchen redlich wollte, der ihn feines 
Vertrauens gewürdigt hatte. Seine Ernennung zum Praͤſidenten des 
neuerrichteten Stantsrathe, feine Sendung in das Großherzogthum 
Niederrhein 1817, feine Theilnahme an dem Gongreffe in Aachen 


1818, in Karlsbad 1819, in Wien 1820, fo wie die Feftftelung des. 


‚neuen preuß. Abgabenfnftems vom 30. Mai 1820 und die Droani: 
fation des Staatsardyivivefens, gehören ebenfalls in die Geſchichte 
feiner Staatsverwaltung. Die Entwerfung einer ſtaͤndiſchen Ver— 
faffung für die preuß. Monarchie Fonnte er nicht vollenden. In den 
letzten Jahren nahm er, nebft dem Stantsminifler Grafen Bernflorff, 
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an ben Gongteffen zu Troppau, Raibac und Berona Theil. Won 
Verona aus machte er eine Reife durch Norditalien, ıwurde in Pavia 
frank und flarb in Genua den 27. Nov. 1822 an einer Lungenente 
zundung. Die Verdienfte Hardenberg’8 um die Monarchie aner« 
Bennend, ließ der König an deffen Sterbetage (1824) die Büfte def: 
felben in dem Berfammtungsfgale des Staatsraths aufftelfen. Als 
Dotation hatte er ihm ſchon im Nov. 1814 die ehemalige Commen⸗ 
thurei Liegen und dag Amt Quilig, mit dem Namen Neuhardenberg, 
verliehen. Von Hardenberg's Kindern erfter Ehe leben ein Sohn und 
eine Tochter. Der Sohn, Chriftian Heinrich Auguft, Grafvon Hate 
denberg = Neventlom, ift daͤn. geh. Conferenzenrath und Befiger der im 
San. 1816 vom Könige v. Daͤnemark zur Graffchaft Hardenberg er: 
. hoberen Stammgitter des Haufes in Dünemark. Die Tochter, Lucie, 
wurde 1817 mit dem jesigen Fürften von Püdler: Musfau vers 
maͤhlt. — Eine mit Urfunden begleitete »Geſchichte des Geſchlechts 
von Hardenberge hat der 1826 verft. Kanonikus zu Morten, Joh. 
Wolf (Göttingen 1893, 2 Thle.), herausgegeben. Der Verf. findet 
den Stammvater der Hardenberg unter den Dpnaften des 12. Jahrh. 
und zeigt deren Abflammung von den Herren von Rosdorf (Roptorf). 
Fürft Hardenkerg hatte von 1807 bis 1810 Memoiren über feine 
Zeit, von 1801 bi8 zum Frieden von Tilſit, gefchrieben und dag Mes 
nufcript vor feinem Tode dem Staatsrat) Schöu anvertraut. Der 
Könighat daffelbe, mit dem koͤnigl. Wappen verfiegeft, in dem Staats⸗ 
archive niedergelegt und verboten, es vor 1850 zu eröffnen. 1824 
errichtete Graf dela Rivalliere aus Paris dem Fürften in der Doro: 
theenfiche zu Berlin ein Denkmal mit der Büfte Hardenberg's von 
Widmann. 2) (Friedrich Ludwig von), als Schriftſteller Novalis, 
kurf. ſaͤchſ. Salinenaffeffer und defignirter Amtshauptmann in Thüͤ⸗ 
ringen, geb. auf feinem Familiengute in der Grafſchaft Mannsfeld 
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den 2. Mai 1772, geft. zu Weißenfels den 25. März 1801. Im 
haͤuslichen Kreife ward er von vortrefflichen Eltern zu allem Schönen 
und Guten erzogen. Dunn veriebte er ein Fahr bei einem Oheim in 
Lucklum bei Braunſchweig und beſuchte hierauf das Gymnaſium in 
Eisleben. In Jena ſtudirte er Philoſophie, in Leipzig und Witten⸗ 
berg die Rechte. Von hier kam er nach Tennſtaͤdt, wo er zu einem 
juriſtiſchen Geſchaͤftsmanne gebildet werden folte. 1797, als er ſich 
dem Salinenweſen gewidmet hatte, ſtatb feine erfte Geliebte; doch er= 
botte er fih von diefem Schmerze und widinete fi) mit neuer Kraft 
den Wiffeafhaften. Sm Dec. d. 5. ging er nad) Freiberg, wo er die 
Bergwerksakademie befuchte. Dier war eg, wo Julie von Charpentier 
feine Liebe ‚gewann; er hoffte, fi) mit ihr durch heilige Bande zu vers 
einigen. Sm Sommer 1799 Echrte er nah) Weißenfels zurüd und 
wurde dem Directorium der Salinen als Affeffor beigefellt. In die— 
fem Zeitraume gewann er die Gebrüder Schlegel und L. Tieck zu 
Freunden und Geiftesgenoffen. Als er eben die Stelle eines Amtes 
hauptmanns in Thüringen erhalten follte, ftarb er, im väterlichen 
Haufe, in den Armen feines Sreundes $. Schlegel. Gewiß war H. 

Dichter im heiligen Sinne des Worts. Cr hatte fi die mannigfals 
tigften Kenntniffe erworben, in der Rechtskunde, in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, in der hoͤhern Mathematik u. in der Philoſophie; doch herrſchte 
bei ihm ſtets die Poeſie vor. Phantaſie und Gemuͤth ſpiegelten ſich 
in allen feinen Werken, die leider meiſt nur Fragmente, nur Andeutun: 
gen beffen find, was er getvollt hat. Alte find von der heiligen Schön: 
beit der hriftlichen Religion innig durchdrungen; dabei ift er im Geifte 
diefer Religion mild u. tolerant, und bei der Ziefe der Gedanken zeigt 
fih immer eine hohe Einfacyheit der Form. Es ift ein Verluft fü: 

unfere Kiteratur, daß fein Roman >» Heineih von Dfterdingen,« beffen 
originellen Werth fein Freund 2. Tieck ung angedeutet hat, unvollen« 
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bet geblieben ift. H. wollte nad) Vollendung ded Dfterdingen noch 
feh8 Romane ſchreiben und darin feine Anfihten der Phyſik, von des 
nen bie »Lehrlinge zu Sais« (im 2. Bde. f. Schriften) den Anfang 

bilden, des bürgerlichen Lebens, der Handlung, der Gefchichte, der Pos 
litik und der Liebe niederlegen. Am herrlichiten offenbarte fich fein 
Gemüth in den »Hymnen an die Nacht,« mit denen er audy in Hins 
ſicht auf die Ausführung am meiften zufrieden war. Weſſen Herz 
haben nicht feine geiftlichen Lieder in manchen trüben Stunden anges 
fprochen! Diefe Rieder waren der Anfang eines chriftlichen Gefünge 
buch, zu welchen der Dichter ebenfalls Predigten uͤber die wichtigften 
Anfichten des Chriſtenthums fchreiben wollte. Die größte Hälfte des 
2. Theile feiner Schriften (Berlin 1814, 2 Thle., 3. Aufl. ebend. 
1816) befteht aus Fragmenten, in welchen ſich fein vielfeitiger und 
tiefer Geift mit der gemüthlichften Liebe ausfpricht. Auch hatte er den 
Plan zu einem encyklopaͤdiſchen Werke entworfen, in welchem Erfah: 
rungen und Ideen aus den verſchiedenen Wiffenfhaften ſich gegenfeis 
tig erklaͤren, unterftügen und beleben follten. Ueber ihn f. Schlichtes 
groll's »Nekrolog der Deutfhen,«e 4 Bde. 

Hardouin (Sohann), aus Quimper in Bretagne, geb. im 
Sahre 1646, war der Sohn eines Buchhändler. Cr kam fkuh zu 
den Sefuiten, und zeichnete fi) dort durch eine ſchnelle Auffaſſungs⸗ 
gabe, ein gluͤckliches Gedächtniß, aber auch durch feinen Hang zu Pas 
radorien aus. Nach ihm find alle Schriftflelfer der alten Glaffiker 
untergefchoben, mit Ausnahme der Werke des Cicero, der Naturgefhichte 

. des Pliniug, der Satyren und Epifteln des Horaz und Virgil's Ge— 
Licht über den Landbau. Seine Aeneide ift ihm augenfcheinlicdy von 
einem Benediktiner des 13. Jahrh. gedichtet worden, der die Meife des 
heiligen Petrus nach Rom befchreiben wollte. Nicht tveniger offenbar 
ift es ihm, daß die Oden des Horaz aus berfelben Quelle gefloffen 
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. find, und daß die Lalage nichts anders bedeute, als die chriftliche Melis 
gion. Dem Vater Hardouin gilt eine alte Münze für authentifch, 
oder doch nur fehr wenige find es. Gin Altertbumfenner und Nus 
mismatiker, der ſich über die paradoren Behauptungen des H. Ärgerte, 
fuchte diefen durch Uebertreibung lächerlich zu machen, und behauptete, 
daß nicht nur Beine alte Münze echt fen, fondern daß alle von den Be⸗ 
nediktinern ſeyen gefchlagen worden, und bewies eg aus den Buchftas 
ben CON. OB,, die fich auf mehreren Medaillen befinden. Erſtere, 
meinte er, müßten nicht burd) Constantinopoli Obsignatum, fon» 
bern duch Cusi Oınnes Nummi Officina Benedictina erflärt 
werden. Diefe ironiſche Erklärung verwirrte zwar H. etwas, befehrte 
ihn aber nicht. Nach ihm ift die Aeneide eine alfegorifche Fabel, in 
welcher der Sieg der hriftlihen Religion Uber die Synagoge verhuͤllt 
kiege. Das brennende Zroja fey das Bild des zerftörten Jeruſalems, 
Aeneas, feine Götter nad) Stalien tragend, ftellte das den Römern ver» 
fündete Evangelium vor. Der gelehrte Huet fagt von ihm: >Der 
Vater Hardouin hat vierzig Fahre daran gearbeitet, feinen Ruf zu 
zerflören, ohne zum Zwecke zu gelangen.e Seine Oberen bewogen 
ihn, feine nirrifhen Paraborien zu widerrufen; er that e8, und war 
ihnen nicht weniger geneigt. Er ftarb zu Paris den 3. Sept. 1729 
in feinem 83. Sahre. Seine vorzüglichften Schriften find: 1) eine 
Ausgabe des Altern Plinius zum Gebrauche des Dauphins (1685), 
wieder aufgelegt 1725. Sn der legtern Ausgabe find die Noten ver- 
mehrt, und die Paradorien weniger häufig. Das Werk ift fexft mit 
vielem Fleiße und Scharffinn. ausgeführt. Huet fallt über daffelbe 
ein fehr vortheilhaftes Urtheil: »Hardouin habe in 5 Jahren geleiftet, 
was Faum 6 Gelehrte der erften Klaffe in funfzig Sahren geleiftet 
haben mwürden.e 2) Die aus Medaillen wicder hergeftellte Chronos 
logie, in lateinifcher Sprache, Paris 1697. In diefem Buche machte 
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der Verfaſſer ſeine luſtigen Meinungen uͤber die Echtheit der alten’ 
Schriften befannt. 3) Die Ausgabe der Concilien; der franz. Clerus 
forderte ihn hierzu auf und gab ihm ein Gehalt. Sonderbar ift eg, 
daß er dies uͤbernahm, da er doch alle Concilien bis auf das von Tas 
rent, fire Chimiren hielt. (Das Werk wurde zuerft zu Paris 1694 
gedrudt, und hierauf bedeutend vermehrt, 1715 zu London mieder 
aufgelegt.) 4) Ein Cominentar über.das neue Teſtament, Amfters 
dam 1741. 5) Eine Ausgabe der Lobrede des Xhemiftius. 1) 
»Opuscula selecta,e gedrudt in Holland 1709. 7) >Opuscula 
varia;e fie kam nach feinem Tode zu Amfterdam 1733 heraus. 1767 
erfchien in London eine Schrift: >J. Hardouini ad censuram ve- 
terum scriptorum, prolegomena.« Er ſucht hierin feine Theorie 
über die Alten, welche er früher widerrufen hatte, nochmals zu vere 
theidigen. Man Eann nicht fcharffinniger und gelehrter irren, als 

“ bier Hardouin. , . 

Hardy, 1) (Alerander), dramatifcher Dichter in der legten 
‚Hälfte des 16. Jahrh. zu Paris, Vorgänger Corneille's, 41 feiner 
beffern Sachen find gedrudt erfchienen. Er ft. 1630. 2) (Kaspar 

Bernhard), geb. 1726 zu Köln, ft. ats Beiftliher daf. 1819. Er 

zeichnete fich befonders durch eine vielfeitige Kunftfertigkeit aus: boffirte 

in Wachs, copirte auf das Taͤuſchendſte alte Meifteriverke in Del, trieb 

Schmelzmalerei und lieferte fehr ſchoͤne Schnigarbeit, befonders Pors 

traits in meißer und farbiger Wahsmaffe und auf mehrfarbige Mus 

Ihelfdihten und Gruppen in vergoldeter Bronze, verfertigte Planes 

tarien, Elektriſirmaſchinen und zufammengefegte Mikroſkope von fo 

‚anerkannten Vorzigen, daß die Volfsrepräfentanten ber franzöfifhen 

Republik eines derfelben um hohen Preis fauften und fein Haus vers 

möge eines gemeinfamen Befchluffes von allen Kriegslaften befreiten. 

Harem, weldes eigentlich ein geheimer oder verbotener Ort 
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heißt, nennt man ſowohl die fämmtlihen Weiber der Türken und ans 
derer Muhamedaner, als den Drt oder das Gebäude, in weichem fie 
ſich befinden, und es ift unrichtig, wenn man diefen Begriff durch das 
Wort Serail ausdrüdt, das Palaft heißt, und nur jenen Nebenbes 
griff erhalten hat, weil das Harem des türkifchen Kaifers fid) in dem 
Dilafte befindet. Da e8 jedem Muhamedaner erlaubt ift, außer 
den 4 rechtmäßigen Frauen, die ihm der Koran verftattet, fo viele Beis 
ſchlaͤferinnen zu haben, als er will, halten ſich die mehreften, bald eine 
größere, bald Eleinere Zahl, und alle befinden ſich, nebft den rechtmäs 
ßigen Grauen, in dem Harem, unter ber firengen Auffiht ſchwarzer 
Verfchnittener und einiger alten Hofmeifterinnen, wenn fie fo gluͤck⸗ 
lich oder fo unglüdlid find, Weiber eines vornehmen Tuͤrken zu feyn; 
denn bie Weiber ber Geringen befigen mehrere Freiheit, weil bie 
Männer fie mit in ihrem Gewerbe brauchen und fie die oͤffentlichen 
Srauenbäder befuchen dürfen. Die Bemwohnerin eines Harems darf 
nur von ihrem Vater, ihrem Oheim und Brüdern Befuch annehmen, 
alien andern Männern ift der Eingang verwehrt, und der Eigenthüs 
mer eines Harems darf felbft nicht zu einer feiner rauen gehen, 
wenn eine fremde Frau bei ihr ift, fondern muß fich, wenn er die Pans 
toffeln derfelben vor der Thuͤr des Zimmers ftehen fieht, fogleich wies 
der entfernen. Die Harems der Vornehmen befinden ſich gemöhns 
lich in dem hintern Theile des Haufes, und haben die Ausſicht in eis 
nen, mit hohen Mauern umgebenen Garten, der mit zum Gebraudfe 
der Bewohnerinnen beftimmt ift. Nur felten exhalten fie Erlaubs 
niß, unter genauer Auffiht, eine Freundin,in einem andern Harem 
zu befuchen, übrigens find fie auf ihre Zimmer und Gürten einge— 
ſchraͤnkt, wo ſie fich theil8 mit weiblichen Arbeiten, theils mit Mufif, 
Spielen und andern Beluftigungen, welche ihre eingefchränfte Lage 
verftattet, befhäftigen, und die jüngern von Altern in allerlei Künften, 
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die Liebe ihres Gebieters Tich zu erwerben, unterrichtet werden. — 
Der Harem des tuͤrkiſchen Kaifers befteht aus 2 Zimmerabtheiluns 
gen, Oda's, welche im, entferhteften Theile bes Serails, im vierten 
Hofe liegen. Außer den Verfchnittenen ift e8 feinem Manne erlaubt, 
nur durch das auperfte, nad) dem Harem gehende, Thor zu ſchreiten. 
Aerzte allein werden mit aͤußerſter Vorſicht in das Innere deſſelben 
gebracht, bekommen aber eine Patientin, von welcher ſich vorher alle 
ihre Gefpielinnen haben entfernen müffen, nur unter firenger Aufe 
ſicht und verfckleiert zu fihen, und fie darf ihnen kaum einen leidens 
den Theil zeigen. Die Zahl der Srauenzimmer im Harem, welde 
nah dem Namen ihrer Wohnung Odaliten heißen, haͤngt von der 
Neigung des Kaiſers ab. Bei manchem ftieg fie über 2000; bei 
manchem fünf fie auf 400 herab. Seit Bajızets I. Tode befindet 
fid) unter denſelben Erine einzige Freie, fondern alle find Sklavinnen, 
meifteng Ghriftinnen, welche geraubt, oder von Sklavenhaͤndlern aufs 
gekauft, oder von den Schoͤnen Cirkaſſiens und Georgiens ale Tribut 
geliefert worden. Won dieſen Odaliken, welche fid unter einander 
nad) der Reihe, wie fie aufgenommen worden find, felbft bedienen 
müffen, find indeffen die rornigften wirkliche Bettgenoffinnen des 
Sultans, weil die Unterhaltung der Xegtern großen Aufwand Eoftet, 
und ihre Anzahl deshalb eingefchränkt wird. Nur an Feiertugen, bei 
Öffentlihen Freudenfeſten oder bei glücklichen Ereigniffen trifft der 
Sultan eine neue Wahl unter den Odaliken, die ihm, der Reihe 
nach, im reizendften Puge vorgeftelit werden; er wählt aber nicht 
vermittelt eines zugemworfenen Schnupftuches, fondern lit der Er— 
fornen durch den Kislar Aga feine Wahl befannt madyen. Diefe 
wird hierauf von den übrigen in das Bad begleitet, parfümirt und 
- prächtig gepugt, und tunzend und jauchzend in das Schliffgemach des 
Sultans geführt, der ihrer gemöhntich ſchon im Bette harrt, bei wel⸗ 
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WMem fie nieberfnieet und auf gefchehenen Nuf zu den Füßen beffelben 
hinein Erieht. Alle, welche Kinder, befonders Söhne gebären, ets 
halten ihren befondern Hofftaat im Serail und andere Odaliken zur 
Bedienung und Gefellfhaft. Nach dem Tode des Sultans werden 
alte, welche Bettgenoffinnen beffelben geiwefen find, in das alte Se— 
zail gebracht, aus welchem nur foldye, die Midchen geboren haben, heis 
rathen dürfen; die noch nicht berührten Odaliken hingegen bleiben in 
dem Harem für den neuen Sultan. 

Harefie, ein Eicchliches Verbrechen und al folches zuvoͤrderſt 
von verwandten Begriffen zu fcheiden. — Ungläubige (Iufide- 
les) find folche, die Feine Chriften find: Heiden, Mohammedaner, Ju⸗ 
ben. Da fie nit durch die Zaufe ber Kirche einverleibt worden, fo 
maßt fi) die Kirche Feine Gewalt über fie an. Sie werden gebuls 
det. Durch) die Kirchengefege ift aber bei Strafe bes Kirchenbannes . 
verboten, den Feinden des chriftlihen Namens Waffen zuzuführen 
oder fonft Vorſchub zu Leiften; eine Beftimmung, die zwar fehr alt 
und legitim, aber nichts deflomeniger in neuerer Zeit wenig beachtet 
worden if. — Apoftafie hat zweierlei Bedeutungen. Erſtlich 
nennt man Apoſtaten die, welche von dem einmal befannten chriſt⸗ 
lichen Glauben abfallen, alfo Heiden, oder Mohnmmebdaner, oder Sur 
ben werden; dann heißt Apoftafie das eigenmächtige Verlaffen des 
Mriefters (apost. irregularitatis) oder Möncheftandes (apost. obe- 
gientiae). — Schismatiker find Diejenigen, tvelche ſich von der 
Eirfheit der Kirche abfondern, alfo einen Riß (scissura, schisma) 
in das Kirchengebäude zu bringen fuchen. Haͤreſie kann mit einem 
Schisma verbunden feyn, es ift aber nicht nothwendig. — Härefie 
iſt die hartnädige Vertheidigung eines von der allgemeinen Kirche vers 
dammten oder dem Symbol derfelben widerfprechenden Dogma. Es 
ft alfo zuerft zum Begriff des Haͤretikers erforderlich eine hartnaͤckige 
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Vertheidigung; denn e8 heißt ausdrudlich in einer Fanonifchen Rechts⸗ 
fteile von 398 (can. 19, c. 24, qu. 3): »Keineswegs find unter 
die Hüretiker zu rechnen Diejenigen, welche ihre, wenn gleich falſche 
und verkehrte, Meinung nicht mit hartnddiger Heftigfeit vertheidigen, 
befonderg wenn fie diefe Meinung nicht aus eigner Kühnheit aufge: 
ftelft, fondern von verführten, in Irrthum gefallenen Aeltern erhats 
ten haben, und die Wahrheit mit behutfamer Sorgfalt fuchen, bereit, 
wenn fie diefelbe gefunden, fie anzuerfennen.e Zweitens gehört zum 
Begriff der Hirefie, daß fie ein falfches Dogma aufftelle; Meinungss 
verfchiedenheit in Disciplinarſachen macht nody feine Härefie aus. Es 
wird drittend zum Begriff der Härefie erfordert, daß die irrige Mei— 
nung ſchon von ber Kirche als ſolche erktärt worden; fo lange dies 
nicht gefchehen, find die Meinungen frei, und man kann mehr als ei: 
nen verehrten Kicchenvater aufweifen, der fpiter von der Kirche ver: 
worfene Meinungen vertheidigt. Die allgemeine Eichlihe Strafe 
der Hürefie ift Ausfchluß aus der Kirchengemeinſchaft, alfo auch vom 
Begruaͤbniß, Verluft von und Unfähigkeit zu Kirchenwuͤrden; die büc= 
gerlichen Strafen find verfchieden, je nachdem die Staaten ſich mehr 
oder weniger an die Kirche angefchloffen, oder auch), wie in Spanien 
durch die Inquifition, die Kicche zur Erreichung freiheitswidriger 
Zwecke mißbraucht haben. In den eben angeführten kirchlichen Stra— 
fen der Haͤreſie wird gewiß keine Ungerechtigkeit erkannt werden, ſo— 
bald man der Kirche uͤberhaupt das Recht zugeſteht, ſich als Anſtalt 
zu ſetzen, einen Lehrbegriff zu haben, denn alsdann muß ſie ja auch das 
Fremdartige ausſcheiden koͤnnen. Es iſt gar nicht zu berechnen, was 
aus der Kirche, was aus der Welt geworden waͤre, wenn die Kirche 
ein muͤßiger Zuſchauer der vielen hundert entſtehenden Haͤreſien gee 
blieben wire und ſich nicht vielmehr fie zu unterdrüden bemüht hätte. 
Die Kirche kann nicht zugleich das Eine ald wahr fegen, ohne da® 
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Entgegengefegte als unwahr zu erklären; fie ift ja Feine Verfamm= 
lung von Skeptikern. Mie ungegründet der der Fatholifchen Kirche 
gemachte Vorwurf, dag fie in ihrem Bekenntniffe entgegengefegte Meis 
nungen als Haͤreſie brandmarkt, fen, ift fonach von felbft klar. Wiels 
leicht ift es nicht unpaffend, hier die Worte Moͤſer's, der die Sache 
von ber politifchen Seite nahm, anzuführen, eine Stelle naͤmlich aus 
feinem Briefe an ben Bicar-in Savoyen (⸗Vermiſchte Schriften, e 
Thl. I, ©. 131 u. 132): »Was dichten Sie weiter, wenn ich ges 
gen Sie den Sag mage, die Oekonomie einer jeden Religion erfordere, 
Öffentlich) zu behaupten, daß außer ihr Fein Heil ſey? Mir feheint eg, 
als Fönne eine Neligion ihre bürgerliche Wirkung ohne diefen Grunds 
fas nicht haben. Wenigftens bilde ich mir ein, wem in einem öffent: 
lihen Katehismus mit großen Buchſtaben die Kinderlehre ſtaͤnde: 
Man Eann in allen Religionen felig werden, daß dieſes den nöthigen 
- Enthufiagmus ungemein ſchwaͤchen würde; ich, ale ein fanler Knabe, 
würde ficher geträumt haben: Laß die Seele gebären, bringt fie Feine 
Mahrheiten, fo bringe fie Phantafien; und jede Netigion ift Gott ans 
genehm. So hätte ich gewiß gefchloffen, oder mein Vater bitte mir 
die große Lehre von der Gleichguftigfeit aller Religionen eine Zeitlang 
verbergen und mid) wider Ihre Meinung erft mit einem Vorurtheil 
auferziehen müffen. Als ein Mann wäre ich vielleicht fo billig ge: 
worden, mid) hierdurch nicht irren zu lLaffen. Allein der große Haufe 
ber Kinder, welche niemals zu einem männlichen Verftande Eommen, 
würde mid allemal gedauert haben. Cine ſolche Gleichguͤltigkeit 
hätte, meiner Meinung nach, jede Religion um ihre Kraft gebracht, 
die Gewiſſen zu binden, welches doch nothiwendig ift, um den bürger: 
lichen Endzweck des Eides, diefes unentbehrlichen, obgleich traurigen 
Mittels, zu erhalten. Und dies bewegt mich zu glauben, baß jede 
Religion in ihrer öffentlichen Lehre alle andern ausſchließen und ben 
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Philoſophen nichts mehr als die heilfame Ungemwißheit zur mweitern Bes 
trachtung laffen müffe,e — Belanntlid) hat es aud) für die evanges 
liſche Kiche Häretifer gegeben und zwar verbrannte, 3. B. Server, 
fo inconfequent dies auch immer feyn mochte. Sn neuerer Zeit, mo 
die Autorität der ſymboliſchen Buͤcher und der vier erften Goncilien 
aufgehört, ſcheint die Conſequenz zur Annahme fuͤhren zu muͤſſen, daß 
alle Haͤreſien ein fortgehender Proteſtantismus geweſen, denn die Haͤ⸗ 
retiker legten ja die Reſultate ihres Forſchens in den heiligen Schrif— 
ten dar. 
a (griech.), Kegerei; davon Haͤretiker, f. Keser. 

arfe, eins der Älteften Saiteninftrumente. Anfangs war 
fle nur mit Thierhaaren bezogen. Die Hebräer hatten zwei ihr aͤhn⸗ 
liche Snftrumente: Ugab, welches Jubal erfand, und Nebel, welches 
Luther durd) SPfalter uͤberſezt. Mit dem Zrigonon der Griechen hat 
unfere jegige Harfe manche Aehnlichkeit. Ihr hohes After wird un⸗ 
ter andern auch durch den hinter den Ruinen des aͤgyptiſchen The⸗ 
bens in den vermeinten Graͤbern der thebaniſchen Könige entdeckten 
Harfenfpieler in einem Frescogemaͤlde außer Zweifel gefegt. Ale— 
gander aus der Inſel Cythera war der Erfte, der die Harfe mit mehs 
teren Eaiten bezog; als er alt wurde, ließ er in dem Tempel der 
Diana zu Ephefus fein Inſtrument diefer Göttin widmen. Wähe 
rend der erften 6 Jahrhunderte bedienten ſich die Chriften der Harfe 
zur Begleitung ihrer geiftlichen Lieder bei ihren geheimen Zufammen« 
fünften. Aber. auch, bei den Völkern des nördlichen Europas tar die 
Harfe ſchon früh einheimifc), befonders in dem Kürftenthume Wallis. 
Die dortigen Harfen find verfchieden von den irländifhen. Nach 
den Wallifer Sefegen gehörte die Harfe zu den Dingen, welche une 
entbehrlidy waren, um einen Freien oder Edelmann zu bezeichnen; 
keiner an auf diefen Rang Anſpruch mahen, der al eine Harfe 

29ſtes Bdoch. 
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hatte, und fie zu fpielen verftand. Durch daffelbe Gefes war es au 
druͤcklich verboten, Keibeigenen Harfe fpielen zu lehren, damit folche nie 
auf die Nechte der Eden Anfpruch machen Fönnten. Nur der König, 
deffen Spielleute oder Minftrels, oder die Adeligen durften Darfen 
befigen. Die Harfe des Brian Boiromb, Königs von Irland, mels 
cher 1014 erfchlagen wurde, ift vor Kurzem in dem Xrinity = College 
in London aufbewahrt worden. Sie fcheint von einem geſchickten 
Künftier erbaut zu feyn. Es gibt verfihiedene Gattungen von Hars 
fen, von denen wir folgende anführen: 3) die ehedem fehr gewoͤhnliche 
Spisharfe, auch italieniſche Harfe genannt. Sie iſt mit zwei Rei⸗ 
hen, durch einen doppelten Reſonanzboden getrennten, Drahtfaiten 
bezogen... Die linke Seite, welche den Bag ausmacht, pflegt gelbe, 
bie techte oder die Diskantfeite aber weiße Sarten zu haben. Bas 
Fannter und gewöhnlicher ift 2) die Doppel: oder Davidsharfe, in 
Korm eines Zriangels, mit Darmfaiten bezogen und einem Refonany 
boden verfehen. Ihr Umfang ift meiftens von dem großen C big 
zum breigeflrichenen < oder d. In den neuern Zeiten wurde dieſes 
Inſtrument durch hie feanzöfifche Erfindung der Pedale an demfelben 
weſentlich verbeffert, und zur Ausführung der größten Meiſterſtuͤcke 
fähig gemadt. Die Pedatharfe hat 7 Tritte, welche die halben Toͤne 
bilden , indem fie, vermittelft einer funftvollen Mechanik, die Saiten 
gleiches Tones durch alle Octaven um einen halben Ton erhöhen. 
Weil diefe aber nur erhöhen und nicht erniedrigen koͤnnen, und bie b2 
alfo nicht zu bilden wären, fo muß die Pedalharfe, abweichend von ale 
fen übrigen Inſtrumenten, urfprünglidh in Es dur (Mi be mol) go⸗ 
flinamt werden. Sebaftian Erad in Paris vervollfommnete den Mes 
hanismus diefes Inftrumente; erhieft das Patent für England und 
das Brévet d’inveution für Franfreich, und die Pedalharfen aus 
feinen Fabriken find die (hönften auf der Welt. Die Vorzüge dies 
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ſes Inſtrumentes find fein fchöner voller Ton, der von der groͤßten 
Stärke bis zum leiſeſten Verhallen ganz in ber Gewalt des Epies 
lers bleibt, und feine Faͤhigkeit, die verfchiedenften Affekte und Leidens 
ſchaften auͤszudruͤcken Es nimmt ſich am ſchoͤnſten aus, entweder 
ganz allein, oder nur von Einem Inſtrumente begleitet; befonders 
eignen fi) dazu Blasinftrumente. Es hat den Anfang vom tiefften 
Gontra F bis in das viergeftrichene Höchfte D.. 

Harlay, eine alte franzoͤſiſche Samilie, welche nach Einigen 
von dem englifhen Geſchlecht Harley ſtammt, nad) Andern aber von 
der Stadt Hurlai in der Franche-Comté ihren Namen erhielt und 
im 13. Jahrh. zuerft vorkommt. Merkwürdig find: 1) (Achilles I, 
Graf von Beaumont), geb. 1536; murde 1582 Prüfident des Par 
laments zu Paris, zeichnete fich wihrend der liguefchen Unruhen durch 
Feſtigkeit und rechtliche Betragen und da8 Bemühen, die Gefege in 
Unfehen zu erhalten, aus und ft. 1616, nachdem er bereits 1611 feine 
Wuͤrden niedergelegt hatte. 2) (Achilles I., Baron von Sanıy), 
geb. 1581; widmete ſich anfangs der Rechtswiſſenſchaft, wurde dann 
Geiſtlicher, ging als franzöfifcher Gefandtsr nach Gonftantinopel, wo 
er den größten Theil feines reichen Einkommens und feines Vermoͤ⸗ 
gend zum Loskaufen hriftlicher Sklaven anivandte; 1619 nad) ſei⸗ 
ner Zurücdberufung trat er in die Congregation bed Oratoriums, bes 
gleitete 1624 die Schwefter des Herzogs von Savoyen, welche an 
den König von England verheirathet wurde, als Beichtoater und er: 
hielt a in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, das Bisthum St. Malo; 
ft. 1 
Harlekin. In Hinfiht dieſes dramatifchen Zerrbildes ift 
‚vielleicht nichts ſchwerer zu erklären, als fein Name. Batteux leitet 
es geradezu von den Satyrn des griech. Satyrfpiels ab. Riccoboni 
vermuthet (>Befhichte der ital, Schaubühne«), daß die Kleidung 
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Harlefins Feine andre fey, als jene der alten Mimen, welche mit ge: 
fhorenem Kopfe gingen, und die man Planipedes (Barfüßter) 
nannte. Zu den Gründen, welche Riccoboni anführt, kann man noch 
das fücherliche Schwert der alten Mimen hinzufügen, welches fich bei 
Harlekin in eine Pritfche verwandelt hat. Auch heißen Harlefin und 
Scapin bei den beften toscanifhen Schriftftellern Zanni, welches 
Wort wahrfcheinlid von dem lat. Sannio abftammt, von welchem 
Gicero (»De Oratore ,« I, 2) eine Befcjreibung gibt, die fo vollkom⸗ 
men auf den Charakter Harlefins paßt, daß auch der übereinftim: 
mende Charakter beider die Abflammung Harlefind von jenen alten 
Planipeden verbärgt. >Der Charakter des alten Harlekin,« fagt 
Floͤgel (»Gefhichte des Grotesk-komiſchen,« ©. 38 fg.), »war ein 
Gewebe von außerordentlihem Spiel, heftigen Bewegungen und 
übertriebener Poffenreißerei, womit eine gewiffe koͤrperliche Behendig⸗ 
keit verfnüpft war, daß er faft immer in der Luft zu ſchweben ſchien 
und faft den Springer fpielte. Er war unverfchämt, fpöttifch, ein 
Schalksnarr, niedrig, und befonders fehr ſchmutzig in feinen Ausdruͤ⸗ 
den. Ungefähr feit 1560 veränderte fi) der Charakter diefer Maske. 
Der neue Harlefin legte Alles ab, was ihm aus Dem vorigen Jahrh. 
nod) anklebte. Es ift ein unmiffender, im Grunde einfältiger Bes 
diente, der fein Möglichftes thut, um wißig zu feyn, und ber dieſe 
Sucht bis zum Boshaften treibt. Er ift ein Schmaroger, feig, treu, 
thätig, Läßt fih aber aus Furcht oder Eigennutz in alle Arten von 
Schelmerei und Betrügerei ein. Er ift ein Chamäleon, das alle Far⸗ 
ben annimmt, und wird in den Händen eines geiftreihen Mannes bie 
Hauptrolle der Bühne. Die Rede aus dem Stegreif ift fein Probir: 
ftein. Der neue Harlekin beobachtet gewiſſe komiſche Geberdenfpiele 
und Doffen, die viele Jahrhunderte vom Vater auf den Sohn in dies 
fer Rolle ſich fortgepflanzt haben.e . Hier ift vornehmlich von dem 
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italienifchen Darlefin (Arlechino) die Rede, denn in Stalien, und 


jivar in der fogenannten Commedia dell’ arte, ift er heimiſch. 
Man Eann ihn daher nur mit Genauigkeit fennen fernen, wenn man 
diefe Art von Schaufpiel Eennt und die übrigen Seitenverwandten 
Harlekind von ihm gehörig unterfcheidet. Ob er zu dulden fey oder 
nicht, ift eine nicht unmwichtige Frage. Er hat in Möfer (» Harlekin 
oder Vertheidigung des Grotesk-komiſchen«) einen geiſtreichen Ans 
walt gefunden. Der galante, gefchmeidige franzöfifche Harlekin ift 
eine ganz nationell mobificirte Maske. Sie wird im Vaudevillethea— 
ter, ſtumm, mit einer ſchwarzen Halbmaske gegeben, und erinnert 
durd) ihre Gewandtheit und Grazie an die Kagennatur. 

Harlem (Beogr.), 1) Bezirk im Gouvernement Nord = Hols 
land, Provinz Holland (Niederlande); hat 6 Cantone, 50,000 Em. 
2) Hauptftadt beffelben und des Gouvernements; hat 2 Friedensge⸗ 
richte, Handelsgericht, Biſchof, Domcapitel, Kathedrale (darin Orgel 
mit 8000 Pfeifen und 60 Stimmen), Prinzenhof, koͤnigl. Akademie 
der Wiſſenſchaften, oͤkonomiſche Taylorfche Geſellſchaft, Mufeum, 
Bibliothek, große Bleichen, Gartenbau (Blumenzucht, noch jegt durch 
17 Groſſiſten betrieben, die harlemer Blumenzwiebeln, in 
Tulpen, Hyacinthen, Sonquillen, Zacetten ıc., dur) ganz Euxopa 
berühmt), Seidenfabtiken (einft mit 3000 Stühlen), Leinweberei, 
Spitzenwirketei, Zeugweberei (Harlemer Borten), Sulzraffinerien, 
Schriftgießereien u. a. und 21,300 Ew. Liegt an der Spaam, 4° 
Stunde vom Meere. H. wird für den Drt gehalten, wo Lorenz 
Coſter nad) hollindifchen Angaben die Buchdruckerkunſt erfunden ha⸗ 
ben ſoll; die Harlemer haben ihm eine Statue gefegt und zeigen die 
vermeinten erſten Drude noch auf der Bibliothek vor (vgl. Buchdru⸗ 
ckerkunſt). 3) (Geſchichte). H. ift wahrfcheintid im 9. Jahrh. ge: 
baut, kommt jedody vor dem 12. Jahrh. nicht als bedeutende Stabt 
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vor. Sie wuchs im 13., 14. und 15. Jahrh. zu ihrer jegigen Größe. 
1300 verbrännten die Harlemer Amfterdam. 1492 wurde H. von 
dem unter dem Namen Käfes und Brotvolk bekannten Aufrührern 
eingenommen, bald darauf aber von dem Statthalter Herzog Albert 
zu Sachfen wieder erobert. 1559 ward H. Bifchofsfis. 1972 trat 
es der Inſurrection der Niederlande bei. 1573 wurde e8 von Alba’ 
Sohne, Don Friedrih, mit 30,000 Mann angegriffen und nach eis 
.. ner Belagerung von 7 Monaten, nad) der tapferften Gegenwehr, 
durch Hunger zur Capitulation gezwungen. Man hielt das Ders 
fprehen der Gnade nicht und wüthete höchft graufam gegen die Buͤr⸗ 
ger. Dies bewog das übrige Holland, fich defto tapferer zu mehren: 
und Foflete den Spaniern Holland. 1577 nahm e8 der Prinz von 
Dranien wieder. Sm 17. Sahıh. vergrößerten franzöfifche Ausges 
wanderte die Stadt bedeutend, und fie zahlte noch in der Mitte des 
vorigen Sahrhunderts 40 bis 50,000 Em. 

Harles (Gottlieb ChHriftoph), geb. zu Culmbah 1738, ſtarb 
1815, als Director des philologifhen Seminars, Bibliothekar und 
Profefjor der Beredfamkeit zu Erlangen; ift berühmt durch Heraus» 
gabe mehrerer griechifcher und lateiniſcher Glaffiter, der Bibliotheca 
graeca von Fabricius, Hamburg 1790 — 1812; einer Sammlung 
von Febensbefchreibungen beruͤhmter Philologen in Iateinifcher Spra⸗ 
che (Bremen 1770 — 77, 3 Thle.) und mehrerer Abhandlungen und 
Differtationen. 

SHarmattan heißt einer von den verberblihen Winden, wel⸗ 
cher von Zeit zu Zeit an einem Theile ber afrifanifchen Kuüfte in den 
Monaten Dec., Sun. und Febr. ſich einftelft und, verbunden mit dus 
Berfter Hige und Zrodenheit, aller Vegetabitien "den furchtbarſten 
Schaden thut, die Pflanzen in ihrem Wachsthume erſtickt, die Bläts 
ter und das Glas verdorten macht: die Einbaͤnde der Buͤcher ziehen 
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fi krumm; Thüren, Fenſterladen, Fußböden geben fi) aus einander 
und felbft auf die Menfhen Hat er gewaltigen Einfluß, obgleid) er der 
Gefundheit fehr zutraͤglich ſeyn fol. Er wird im voraus durch Eohhe 
ſchwarze Wolken verfündet, die mit großer Gewalt gegen das Meer 
getrieben werden. Die Schiffer zichen dann fogleidy die Segel ein; 
ſtromweis flürzt der Negen herab und aus jedem Waffertropfen 
fheint ein eleftrifhes Licht zur bligen. Vefindet fih das Schiff in 
der Richtung des Gewitters, fo bemerft man diefe Sunfen an Mas 
fien, Zauwerfen und Überhaupt an allen, eine edige Außenfeite dats 
bietenden Gegenftunden. | 
Harmonia oder Hermione, eine Tochter des Mars und 
der Venus, die fie in chebrecherifcher Liche erzeugten, wobei Bulfan 
fie ertappte. Nah ihrem Narıen bezeichnete man in den erften Zei⸗ 
ten den Snbegriff der ganzen Muſik. Sie war mit ihrem Gemahl, 
dem Phönicier Kadmus, nach Griechenland gefommen, und hatte das 
felbft der Sage nad) die Muſik eingeführt. 
Harmontca (Mufit), 1) (Giasharmonica), ein von Benja— 
min Stanflin, wenn auch nicht erfundenes, doc, verbeffertes Snftrus 
ment von eigenthuͤmlichem Ton und Behandlung. Die H. befteht 
gemöhnlich in einem Kaften, in Form eines Länglihen Vierecks, wel⸗ 
cher auf Füßen ruht und deffen obere Dede abgehoben werden kam. 
Inwendig befindet fid) der fogenannte Glockenkegel, welchet aus 
einem eifernen Stube befteht, woran die nach Höhe und Tiefe klei— 
nern oder gröffern Glasglocken, in deren Mitte ein Loch gefchliffen iſt, 
mit Kork fo befefligt find, daß Feine die andere berührt und jede etwas 
über die andere hervorfteht. Die halbe Zone angebenden Gloden 
haben zur Unterfcheidbung einen Goldrand. Die Spindel, welche an 
den beiden Enden Zapfen hat, die an beiden fchmalen Enden des Ger 
haͤuſes in Pfannen laufen, wird duch ein Schwungrad, das ber 
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Spieler mit dem Fuße tritt, in Bewegung gefegt und treibt die Glo⸗ 
Een tem Spieler entgegen um ihre Are. Bor dem Spielen werden 
bie Gloden mit reinen Waſſer duch einen Schwamm angefeucdhtet 
und die Hände des Spielers von allem Kettigen und von Schweiße 
forgfältig gereinigt. Nachdem die Glocken in Bewegung gefrgt find, 
legt ber Spieler die Finger ſchwaͤcher oder ſtaͤrker, je nachdem er den 
Ton ftark oder ſchwach haben will, an die Glocken, und der mit nicht 
‚vergleichbare Zon erfolgt und kann vom Korte big zum verfchtwindene 
den Pianiſſimo modificire werden. Die Behandlungsart der H. hat 
fehr viele Schwierigkeiten, die nur durch lange Uebung befeitigt tere 
den; auch eignet fih die H. nur für Stüde von langfanıer Bewe— 
gung und ernftem Charakter, vorzüglich zum Vortrag von Choraͤlen. 
Der Umfang der 9. reicht gewöhnlich vom Eleinen c bis zum dreimal 
gefteichenen f. Die linke Hand des Spielers greift den Baß, die 
rechte den Discant. Da man fand, daß das Spiel der H. einen 
übeln Einfluß auf die Nerven des Spielers Aufere, fo erfand man, 
diefen Uebelftand zu befeitigen, 2) die Clavier= oder Taſtenh., 
wo an den Zungenten der Zafte angefeuchteter Buadefhwamm, Tuch, 
Hutfilz, mit Roßhaaren geftopfte Kißchen befeftigt waren, die ftatt 
der Ringer die Gloden zum Anſprechen brachten. Doch ging dabel 
die nur mit Beruͤhrung der bloßen Hand mögliche fchöne Mopdification 
des Tone verloren, und es ift deswegen dieſe Art von H. ziemlich vers 
aeffen. Mehr darüber findet man in der berliner Monatsfchrift vom 
3.1787, und in ber Leipziger mufifalifchen Zeitung, Sahrg. 1799. 
3) Glaslattenh., erfunden von Chr. Friedrih Quandt zu Jena 
1790, der Glasharmonica fehr aͤhnlich. Der Ton wird durdy glüs 
ferne Stimmgabeln von Barometerröhren hervorgebrad)t, welche 44 
an der Zahl hinter einem Refonanzkoden befeftigt find. Die Zuflus 
tur befteht aus Glagftreifen und berührt die Stimmgabeln. Durch 
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Streihen mit feuchten Fingern wird ber Zon den Taſten entlodt 
und dann den Stimmgabeln mitgetheilt und von ihnen modificirt. 
Ihr Umfang reicht vom großen G bie zum Zgeſtrichenen d. 4) Die 
Nagelh., erfunden 1750 zu Petersburg von J. Wilde. Sie be—⸗ 
fteht aus einem halbrunden Refonanzkäfthen, auf deffen Rund eis 
ferne oder mefjingene Stifte befeftige find, welche durch einen Geigens 
bogen mit ſchwarzen Pferdehaaren bezogen und ſtark mit Kolophoniums 
eingerieben, angeftrihen und zum Klingen gebracht werden. Dee 
Kon ift dem der Glasharmonica aͤhnlich. Aus diefem fehr unvolls 
fommenen Snftrumente entftand 5) die Stahih., erfunden 1796 in 
Nürnberg von Noͤbe, in Form eines durchſchnittenen Cylinders von 
hartem Holze. An der untern Seite befindet fich ein etwas hervor⸗ 
tagender Rand, in weldhen 22 ftüählerne Stäbe in Entfernung von 
14 30U eingelaffen find, welche kürzer oder Länger fenfredht um dem 
Gplinder herumftehen. Der Spieler ſtellt fi Hinter dag Snftrument 
und freicht die Stäbe mit 2 Geigenbogen. Ueber die Mitte ber 
Stäbe läuft, ohne fie zu berühren, ein Meffingdraht, um das Abglels 
ten ber Bogen zu verhindern. Der Ton ift fehr angenehm. 6) 
 Mundh,., a) eine vervolllommnete Maultrommel mit mehrern Zun⸗ 
gen, deren fi Virtuoſen auf diefem Snftrument bedienen; b) eine 
jest gewöhnliche mufikalifhe Spielerei. In einem filbernen oder 
vergoldeten, auch wohl von Argentan verfertigtem Metallpfättchen 
befinden ſich 4 — 10 in dem Accord geflimmte Zungen. Das ns 
ſtrument wird in den Mund genommen und die Zungen durch den 
eingezogenen oder ausftrömenden Athem zum Klingen gebracht. 7) 
Chemiſche H., auf folhe wurde de Luc zufällig geleitet. 1 Theil 
Zinffpine werden mit 2 Theiten comeentrirter Schwefelfäure, nachdem 
diefe mit 6 bis 8 Theilen Waſſer verbiinnt worden ift, in eine glis 
ferne Flache übergoffen, fo daß etwa $ des Raums berfelben damit 
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angefült werden. In die Deffnung derfelben wird, vermittelſt eines 
durchbohrten Korkes, eine lange Glasroͤhre, die in eine duͤnne Spitze 
ausgezogen wird (oder auch der Stiel einer thönerrien Tabakspfeife) 
befeſtigt. Wird nun, nachdem mit dem zuerjt in ber Flaſche entbuns 
benen Wafferftoffgas auch bie atmofphärifche Luft entwichen ift, das 
dann rein aus dem Röhrchen ftrömende Gas entzündet und in eine 
entweder vorn offene oder auch verfchloffene, einige Zoll weite Glas» 
röhre darüber gehalten, fo entfteht ein ſtarker, nah Verhaͤltniß der 
Dimenfionen der gebrauchten Nöhren und der Größe der Flamme hoͤ⸗ 
berer oder tieferer Ton. Die Benennung iſt, wie man fieht, eine 
ſehr uneigentliche. 

Harmonicel!o (Mufit), ein vor mehrern Sahren von Bis 
fhof in Deffau erfundenes Inſtrument, in Form eines Violoncells 
mit 5 Darmfaiten und 10 Drahtfaiten bezogen. Die Drahtfaiten 
bienen theild zum Mitklingen, theils fönnen fie auf einem befondern 
Griffdrett gegriffen werden; jetzt vergeſſen. 

Harmonichord (Muſik), ein im J. 1808 von Friedrich 
Kaufmann erfundenes Saiteninſtrument in Form eines aufrechtſte⸗ 
henden Fluͤgels, mit einem der Harmonica aͤhnlichen Ton. Der Er⸗ 
finder hat den innern Mechanismus nicht voͤllig bekannt gemacht. 
Es iſt mit Metallſaiten bezogen und der Spieler hat neben der Ta⸗ 
ſtatur noch eine Walze mittelſt eines Fußtrittes zu bewegen, deren 
raſcher oder langſamer Umſchwung zur Bildung des Tons beitraͤgt. 
Die Modificirung der Staͤrke oder Schwaͤche des Tons haͤngt von 
dem Drucke des Fingers auf die Taſte ab; das Inſtrument hat noch 
die Vorzuͤge, daß man ſowohl Adagio's als auch brillante Säge aus⸗ 
fuͤhren kann, ohne der genauen Anſprache und Schoͤnheit des Tons 
Abbruch zu thun. Die Splelart iſt für jeden Pianoforteſpieler bei 
einiger Uebung leicht. 
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Harmonie ift Uebereinftimmung’ mehrerer Dinge 1) unter 
ſich feibft, fo daß das Eine das Andere nicht aufhebt, 3. B. Vernunft 
und Sinnlichkeit, Gerechtigkeit und Billigkeit, koͤrnen beide in dem 
Menfchen beftehen, ohne daß die eine die Andere vernichte, oder eine 
der andern toiderfprehe. 2) In Anfehung der Zwecke und Wirkune 
gen harmoniren Dinge, die fi) einander wechfelsweife unterflügen. 
So müffen Unterthan und Landsherr harmonifd zu einem Zweck, 
dem Wohl des Staats, verbunden feyn. Begriffe, Urtheile harmoni⸗ 
ten nicht nur, wenn fie wahr find, fondern auch, wenn dag Eine dazu 
dient, die Wohrheit des Andern zu beftätigen. Harmonie (in des 
Muſik). Nah dem altgriehifhen Mythos war Harmonia eine 
Tochter der Venus, die Gemahlin des Kadmus, der aus Phoͤnicien 
kam und dort eine Colonie anfegte; durch fie foll die Müſik einge⸗ 
führt worden feyn. Die Griechen, wehhe Harmonie im jegigen 
Sinne gar nit, Tondern nur Melodie Fannten, bezeichneten mit dem 
Morte Harmonie die richtige Folge der Intervallen, die Kunft des reie 
nen Satzes. Naͤchſtdem verftanden fie auch unter Harmonie eines 
ihrer Klanggeſchlechter, naͤmlich das enharmonifche, ferner ihre Ton⸗ 
arten, die dorifche, die lydiſche u. f. w., auch bie Verdoppelung ihrer 
Ottaven, oder ihre Antiphonien. ir verftehen im engern Sinne 
einen der twichtigften Theile der Muſik darunter: die gleichzeitige Vers 
einigung und zufammentlingende Abtwechfelung verfchiedener Töne, 
die nach beftiminten, auf ihre Verhäftniffe fich geündenden, Regeln 
verbunden werden, fo daß dadurch mehrere Melodien zum Vorſchein 
fommen, bie bei dem Vortrage in ein wohlflingendes Ganzes zufame 
menfließen und fidy zu gleichen Zwed vereinen. Die Alten fannten 
nur einftimmige Mufif. Erft im 10. Jahrh. nach Chr. fing die 
Harmonie oder mehrffimmige Muſik an, ſich zu entwideln. Mats 
purg nimmt in Ruͤckſicht der Fortſchritte der Ba und ihrer alls 
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mihligen Vervollfommnung ſechs Perioden an. Man glaubt die 
erfte Spur davon in England zu finden, wo des Bifhof Dunſtan im 
3.950 zuerft den vielftimmigen Gefang einführt. Die Harmonie 
wurde damals nur in Gonfonanzen ausgeuͤbt. Sie beruht eben fo, 
wie die Melodie, auf dem Geſetz der Natur; denn bei jedem angeben= 
den Zone Mingen alle ihm verwandten Zöne mit, d. h. die zu Einer 
Zonfamilie gehören. Der Stoff zur Muſik entwickelt fih alfo ur= 
ſpruͤnglich harmoniſch; da aber diefe Mitktänge fucceffiv ertönen, fo 
entiteht hieraus zugleic) die erfte Melodie, und beide, Harmonie und 
Melodie, erivachen zugleicd) mit dem erften Zone. Soll die Muſik 
nur Tochter der Natur bleiben, und fich darauf beſchraͤnken, nur die 
Nerven unferer Gefühle zu berühren, fo ift Melodie hinreichend ; ſoll 
fie fi) aber als ausgebildete Kunft zeigen, und eben fo vollendete 
Rongemälde für das Empfindungsvermögen und die Phantafie ents 
werfen, wie die Wortfprache vollendete Ideengemaͤlde für den Bere 
ftand, fo ift Harmonie ihe unentbehrlich, nur durd) fie geroinnt fie 
Tiefe, Kraft, Beftimmtheit und Reichthum. Schon als bloße Unters 
ftügung gibt die Harmonte der Melodie Nahdrud und Gemißheit, 
denn durch eine veränderte harmonifche Begleitung kann diejelbe Mes 
Iodie einen ganz verfchiedenen Charakter befommen ; aber am binrei= 
Bendflen wirkt Harmonie, wenn ein Zonftüd polyphoniſch behandelt 
ift, d.h. wenn mehrere Stimmen ſich als Hauptftimmen in einander 
Hreifend vereinigen. Die einzelnen Theile eines folchen hurmonifchen 
Tongewebes heißen Accorde. Viadana erfand im Anfange des 16. 
Jahrh. die Bezifferung der Harmonie, wodurch er die bequeme Uebers 
icht der Harmoniefolge erleichterte. Tartini ftelfte ein Syſtem der 

ntervalle auf, und entdeckte den britten Klang, der aus zivri gegebes 
nen Tönen erzeugt wird, . Im erſten Viertel des 18. Jahrhunderte 
lieferte Rameau ein Syftem der Harmonie, welches das Tartiniſche 
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verdrangte. Rameau machte zuerft die wahre Beobachtung, daß ein 
Mingender Körper eine ganze Harmonie mit ſich führt, und lehrte, 
daß aus dem harmonifchen Dreiflange, mittelft der Vermechfelung 
anderer confonirenden Accorde, und, wenn Über benfelben eine Sep⸗ 
time gefeßt werde, auch andere diffonfrende Accorbe entfpringen. DE 
größten Meifter in der Harmonie find und waren Deutfche. Hat⸗ 
moniemufif nennt man diejenige, die aus lauter Blasinftrumenten, 
gewoͤhnlich aus 2 Dboen, 2 Gtarinetten, 2 Hörnern und Fagots, bes 
ſteht. Bon der Muſik ift das Wort Harmonie aud) auf andere 
Künfte übergegangen, namentlicy aufdie Malerei. Sm diefer findet 
fowohl eine Harmenie der Farben, als der dargeftellten Gegenftändg 
und Siguren ſtatt; jene befteht in einer richtigen Difchung der Farben 
und in der Vereiniggmg und Nebeneinanderftellung paffender und in 
einander verfließender Farben, fo wie in der zweckmaͤßigen Bertheis 
lung des Lichtes und Schattens; diefe in einem gehörigen und gefäßs 
ligen Verhaͤltniſſe der dargeftellten Dinge. 

Harmonie der Sphären, eine Hypothefe des Pythago⸗ 
ras und feiner Schule, welche glaubten, daß, weil fi) das Weltall 
nad) unverruͤckten Gefegen beivege, fie aud) eine Harmonie, wiewohl 
unvernehmbar für ein ferbliches Ohr, unter ſich hervorbringen müßs 
ten; daher bedienen fi) die Dichter diefes Ausdrucks, um die genaue 
Drdnung und Uebereinflimmung des Weltalls zu bezeichnen. Auch 
Cicero fchrieb über diefen Segenftand eine eigene (verlorne) Schrift. 
Harmonifift ein Theil der theoretifhen Muſik, und fegt bie 

Begriffe feft, welche fid) auf die Theorie des Klanges, die Befchaffens 
heit des gegenwärtigen Syſtems, die in felbigem vorfommenden Vers 
hältniffe, den richtigen Gebrauch der Toͤne, Tonarten, Accorde, Diffos 
nanzen, Gonfonanzen und auf das zweckmaͤßige Verfahren in der Mo⸗ 
dulation ic. beziehen. 
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: Harmoniten, religiöfe Schwaͤrmer, welche ein Würtember« 
get, Rapp, in die Vereinigten Staaten eingeführt und dafelbft zu 
‚einer Golonie ohne Che und Eigentum vereinigt hat, die er mehrere 
Jahre als geiftliches und meltliches Oberhaupt am Ohio regierte; 
1819 verlegte er biefe Colonie (Harmony) an den Wabaſch in dem 
Staate Indiana. — Einen andern Golonieort, Harmony genannt, 
in Penfplvanien, Faufte 1824 der engl. Philanthrop Owen, um feis 
nen fittlich = gemwerbfleißigen Golonifationsplan auszuführen. 

Harn, 1) (Phyſiol. u. Med.), ein eigner aus dem Blute (das 
her aud) nur bei rothbluͤtigen Thieren) in eignen Organen, den Nies 
ven, abgefonderter und von da auf eignen Wegen aus dem Körper 
gelangender Ausleerungsftoff. Bei Menfhen und Gäugthieren 
eräufelt er in kurz nach einander fich folgenden, doch unbeftimmten 
Beiträumen, in größerer oder geringerer Menge, durch die Harnleiter 
In einen eigenen Behälter (Harnblafe), wo er fich bis zu einer gemifs 
fen Quantität anfammelt und dann durch feinen Reiz und die Span« 
nung der Blafe einen Zrieb zur Ausleerung anregt, die unter Leitung 
der Willkuͤhr ſteht, wodurch er dann, mittelft Ausfluffes durd) die 
Harnroͤhre in einem Strom, aus dem Körper gelangt. Voͤgel ents 
leeren ihren Harn zugleidy) mit ihrem Darmkoth, indem bei ihnen die 
Harnleiter nicht in einer eigenen Blaſe, fondern in den Endtheil bes 
Darmkanals fi) enden (doc) entleeren der Strauß und der Kafuar 
ihren Harn und ihren Darmkoth jeden zu verfchiedenen Zeiten). Auch 
bei Amphibien und Fiſchen gefchieht die Ausleerung des Harns zus 
nächft in den Endtheil des Darm, ungeachtet mehrere mit Harnblas 
fen ähnlichen Drganen,verfehen find. Der größere Theil des aus- 
geleerten H.8 (über -%) befteht aus Waſſer; den größern Theil ber 
darin aufgelöften Subftanzen aber bildet ein eigener Harnftoff und 
eine eigene thieriiche, in Alkohol theils Lößliche, theils unauflösliche 


Harn 127 


Materie; nur in geringer Quantität finden fid) darin eigne Neutrale 
falze: fchwefelfaures Kali, ſchwefelſaures, phosphorfaures und falye 
faures Natrum, phosphorfaures und fulzfaures Ammonium, erbige 
phosphorfaure Salze mit etwas Flußfture, auch eine eigene Harn⸗ 
fäure. Diefe Beftandtheile find ihrer relativen Menge nach nad) 
Umftanden fehr verfchieden ; häufig gehen genoffene Stoffe auch duch 
den H. wieder ab. Nuͤchtern getruntene Limonade theilt bem H. 
Gitronenfäure und häufig genoffene Sommerfruͤchte Aepfelz und 
Kieefäure mit. Der häufige Genuß braufenden Biers, oder aud) der 
Gebrauch von Mineralwaſſern, hat die Folge, daß ſich auch reichlich 
Kohlenfäure im H. findet. Bon genoffener Fleiſchbruͤhe geht eine 
Menge in den H. Über, der ald Osmazom fich nusfcheiden laͤßt. Meh⸗ 
rere genommene Meutralfalze (dody nicht Sulpeter) gehen, ebenfalls 
unverändert, zum heil durch den H. wieder fort. Verſchiedene 
Subftanzen, befonders Spargel und Erdbeeren, auch Zerpentinöl, 
theilen dem H. einen eigenthümlichen Geruch mit. Ueberhaupt 
fcheint die Harnabfonderung dazu beftimmt zu fenn, nicht affimilirbare 
flüffige Stoffe aus dem Körper für fich zu entfernen, obgleich meh⸗ 
rere Beftandtheile des H.8 organifhe Bildungen find. Auch ift der, 
H., der kurz nad) genoffenen Getränken abgeht, weit rodfferiger, als 
der, dann dunkler gefürbte, nach völlig geendigter Verdauung abges 
hende, fo des Morgens, nad) dem nähtlihen Schlafe. Man untew 
fheider jenen auch als Getraͤnksharn, dieſen ald Blutharn. 
— Die Harnabfonderung in den Nieven bietet kberhaupt, ba 
fie nah Verfchiedenheit dev Lebengzuftände auch fo fehr abweichend 
ift, mandherlei Probleme bar. So ift es auffallend, wie ſchnell nad) 
gewiſſen Getränken, wie 3. B. nach jungem Bier, oder nady-nüchtern 
genommenem Sauerbrunnen, Drang zum Harnlaffen erfolgt und 
reichlicher H. in weit fürzerer Zeit abgeht, als man annehmen kann, 
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daß das Serränt von dem Magen und Darmkanal aus durch Eins 

faugen in die Blutmaffe aufgenommen, mit dem Blute in feiner Cir⸗ 
culation theilweife zu den Nieren gelangt, hier als H. abgefondert 
und durch die Harnleiter in die Blaſe abgefloffen ſey. Man hat 
heimliche Harngänge angenommen, burd) die flüffige Stoffe un« 
mittelbar aus dem Magen zu ber Blafe gelangen Fünnten; aber folche 
find anatomifch nicht nachweisbar; es ift daher wahrfcheinlich, daß 
bloß vermöge einer schöhten Xhätigkeit der abfondernden Gefäße in 
den Nieren, durch Nervenreiz angeregt, der von dem Magen aus nad) 
reichlich genommenen Getränken unmittelbar anhebt, unverzüglid) 
nad dem reihlihen Genuß foldyer Getränfe auch die ſtaͤrkere Harns 
abfonderung erfolge. Mebrigens ſtehen Hnutausdünftung und Harn 
abfonderung in einem gegenfeitigen Berhältniffe, fo daß, wo erflere 
fparfamer vor fidy geht, wie in der Kälte, der H. reichlicher, auch waͤſ⸗ 
feriger abgeht, als im entgegengefegten Falle. Auch laffen alte Pers 
- fonen und folche, die eine figende Lebensart führen, aus gleicher Ur— 
ſache mehr H., als junge und Perfonen, die fich viel beivegen. Ues 
brigend greift die Harnabfonderung noch vielfeitig in das animalifche 
Leben ein. So erregen Stoffe, die durch befondern Neiz auf die 
Nieren die Lebensthätigkeit derfelben anregen, auch den Geſchlechts⸗ 
trieb. Schrecken, fo wie überhaupt Krampfjuftände, haben die Abs 
fonderung eines blaffen H.8 zur Folge. — Der gelaffene und einige 
Zeit ſich ſelbſt überlaffene H. erleidet in Eurzer Zeit wefentliche Vers 
Änderungen. Friſch gelaffen hat er einen kaum merklichen, nicht une 
angenehmen Gerudy, auch milden, dünner Fleiſchbruͤhe ähnlichen Ges 
ſchmack und helle citronengelbe Farbe. Aber fchon während des Ers 
kaltens fängt er gewöhnlich an, ſich zu trüben und ſich zu zerfegen, bea 
fonder8 an der Luft und unter einer warmen Temperatur. Zuerſt 
bildet fi in der Megel eine weiße leichte Wolke, die nach und nach ſich 
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zu Boden fegt. Mit odor nach ihr entfteht ein kryſtalliniſcher Nies 
derſchlag, der auf dem Boden und an den Wunden des Gefaͤßes, worin 
ber H. aufgefangen wurde, ſich anfegt. Zugleich beginnt ein chemi— 
fcher Faͤulnißproceß, der fi) vornehmlich durch den eigenen ammon'« 
afalifhen Geruch deg fih uͤberlaſſenen H.8 andeutet. Aus den aut: 
ſtandenen Kroſtallen laͤßt fih phosphorſaure Ammoniakalerde und 
harnſaures Ammonium ausſcheiden. Der krruſtalliniſche Satz bildet 
ſich in dom H. geſunder Menſchen nur in geringer Menge {in 16 Un: 
zen etwa gegen 4 Gran), bie Kryſtalle aber ziehen den Faͤrbeſtoff des 
9.8 an und zeichnen ſich, wenn fie ſich gefärbt haben, durch dunkets, 
oft röthliche Farbe aus, befonders der H. alter Leute und von Min: 
nern. -— Sehr verfchiedenartig ift der H. der Xhiere. Bei Thieren, 
die mehr von Pflanzen leben, hut er Eeine Harn- und Phosphorfäure; 
dagegen findet ſich in ihm Benzoeſaͤure; auch iſt cr friſch gelaſſen be= 
reits getruͤbt, beſ. beim Rindvieh (daher ſolcher H. bei Menſchen in 
Krankheiten auch jumentoͤſer H. genannt wird); bei fleiſchfreſſen— 
den Thieren aber findet ſich in dan auch friſch gelaſſenen H. ſchon 
Ammonium; daher der ſpecifiſche Geruch des H.s mancher diefer 
Thiere, wie der Katzen, auch Loͤwen und anderer Thiere aus dem Ku 
zengeſchlecht. Igeln dient ihr widrig riechender H. zur Vertheidi— 
gung. — Kruntheiten veraͤndern den H. vielfach, beſonders fieber— 
hafte, wo er auch als Zeichen der Krankheit dient, obgleich die Er— 
kenntniß daraus nicht fo wichtig, oder vielmehr afls einziges und 
Hauptzeichen ſo ſicher iſt, als man dies hat geltend machen wollen 
und Charlatane noch haͤufig thun. Man fieht hierbei auf Farbe, 
Helligkeit und Truͤbheit, vorzuͤglich auf Bodenſatz. Auch die ge— 
hemmte Gallenab- und Gallenausſonderung hat auf den H. Einfluß. 
Bei Gelbſucht iſt ein auch Papier- und Leinwandſtreifen gelb faͤrben⸗ 
der H. charakteriſtiſch. Beſonders iſt der haͤufige und mannichfaltig 
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veraͤnderte Harnſatz oft in Krankheiten merkwuͤrdig, wo er beſonders 
beim Ausgang fieberhafter Krankheiten ſich als kritiſcher H. an⸗ 
deutet und, wenn zumal auch die Hautausdünftung zugleich dabei 
reichlicher ift, oft die völlige Löfung der Krankheit bewirkt. Meift 
ift er hier zugleich) dunkel ziegelvoth ; doch kommen auch in Kranfheis 
ten weiße, gelbliche, sofenrothe, grüne, ja aud) wohl blaue und ſchwarze 
SHarnfüge vor. Wo überhaupt ein flärferer Zufluß nach einem an⸗ 
dern Organe hin ift, wie bef. bei Diarrhoͤen, ift der Harnabgang fpar> 
famer, fo auch bei Eranfhaften Ergüffen von waͤſſerigen Stoffen in 
einzelnen Körpertheilen (bei Wafferfucht), wo aber gegenfeitig auch 
ein ſtaͤrkerer Harnabgang das Einfaugen einer folhen Waſſeranhaͤu⸗ 
fung fordert, daher bie Dienlichfeit harntreibender Mittel in diefen 
Faͤllen. Auffallend aber ift der ungewoͤhnlich ſtarke Abgang von H,, 
der unter befondern Umftänden eintreten kann, und der in einzelnen 
Faͤllen ans Unglaubliche grenzt, fo daß Perfonen in wenigen Tagen 
nicht allein mehr H., als die von ihnen genommenen’ Slüffigkeiten be⸗ 
trugen, ließen, fondern auch ohne Verringerung des Gewichts des 
Körpers, oder wenigftend weit mehr als die etwanige Verminderung 
des Gerichte des eigenen Körpers betrug (Harnruhr). Dergleidhen 
ungewöhnliher reihliher Harnabgang, wenn aud in minderem 
Grabe, kommt aber bei gewiſſen kraͤnklichen Anlagen fehr häufig vor, 
ohne daß er beachtet wird, wo offenbar mehr H. gelaffen wird, al$ der 
Betrag der genoffenen Seuchtigfeiten ift, und der Körper auch nicht 
merklich abnimmt. In ſolchen Fällen leidet immer die Hautausduͤn⸗ 
fung; gegenfeitig ift die Einfaugung von Feuchtigkeiten durch die 
Haut und unter dem Athmungsproceß eine erhebliche, ja es fcheint fos 
gar, daß durch die Lebensthätigkeit aus der Atmoſphaͤre wäfferige 
Stoffe in Elementartheilen dafuͤr dem Körper zugeführt werden, wor⸗ 
über die pneumatiſche Chemie noch Erine Auskunft zu geben vermag. 
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Voͤllige Zuruͤckhaltung der Harnahfonderung ift in wenigen Tagen 
tödtlih, daher auch bedeutende Nierenkranfheiten leicht tödtlichen 
Ausgang haben. Nur unvolllommen wird die ermangelnde Harn: 
abfonderung durch Schweiß mit harnartigem Geruch und Wafferers 
giefung unter der Haut auf einige Zeit erfegt. — Ehemals wurde fos 
wohl Menſchen- als Zhierharn als Arzneimittet gebraucht, eben fo 
mehrere chemifche daraus bereitete Mittel, wie Harngeift, Harnfalz 
und anderd.. Der H. der landwirthſchaftlichen Zhiere ift für den 
Dünger von großem Vortheil und wird daher auch vom Rindvieh, 
auch von Pferden, in eigenen Gaudyenlöchern und Gauchengruben ges 
fammelt (Gülle). Sonft wird auch der H. vielfach für Manufaktu: 
ten und Kabrifen benußt, twie zu Bereitung des Salmiaks, in Alaun- 
fiedereien, zu mehrerer Gewinnung von Salpeter, jur Neinigung der 
Mole, zur Bereitung der Orſeille, zur Hirtung des Eiſens, zur Sins 
digfüpe, zum Ausmachen von Oel-, auch Eifen= und Zintenfleden, 
zur ſchwarzen Beige des Rauchwerks, zu Herſtellung verfchiedener 
Farben, befonders durch metallifche Niederſchlaͤge, zur Tombakbereis 
tung, u. a.m. 2) (Sagdw.), eine Leine von Hanf und Pferdehaa: 
ven, an welcher bie jungen Parforcehunde ausgeführt werden. 
Harnblafe (vesica urinaria, Anat.), der zur Aufnahme 
des Harns aus den Nieren beflimmte, durch eigene Haͤute (Harns 
blafenhäute) gebildete Behälter; hat in der Höhle bes Eleinen 
Beckens, unmitelbar hinter der Schooßfnochenvereinigung feine Lage 
und eine ziemlid) ovale Sem. Mit feinem obern heil (Scheitel, 
gewoͤhnlich Harnblafengrunb) fleigt fie, wenn fie mit Harn ans 
gefuͤllt ift, bis etwas über den Rand der Schooßknochen, oder wenig- 
ftens bis zu demfelben empor. Hinterwärts liegt beim männlichen 
Gefhleht der Maftdarm zunaͤchſt an ihr, beim weiblichen aber bie 
Mutterfcheide. Nur die obere Fläche ift von dem Bauchfell bedeckt, 
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das mit feiner fir die Beckenhoͤhle beftimmten Platte die vordere 
Fläche der ausgedehnten H. noch etwa zuc Hälfte, die hintere zu etwa 
#4 überkteidet. Hierdurch und durch zwei bänderartige Stränge, 
Harnblafenbänder, vordere, durch dichtes Zellgeivebe von den 
Scooßfnochen aus, Seitenbaͤnder, welche meift Rudftände dei 
Nabelgeſaͤße find, und hintere, von der Faltung des Bauchfells bes 
wirkt (Douglafifhe Falten), wird vornehmlid) die H. in ihrer Rage 
erhalten. Oberwaͤrts ift die H. mit dem Urachus in Verbindung, 
in den fie bei bein Embryo, wo derfelbe hohl ift, felbft übergeht, der 
aber ebenfalls als ein Blafenband ſich dbarftelt. Der vom Bauch— 
fell nicht bededfte Theil der H. wird von dichterem Zelfloff umgeben, 
den man aud) als eigene Haut (Zellhaut) unterfcheidet. Außer: 
dem zieht ſich auch eine Lage von meift lagen, doc) auch einigen ſchief 
und quer verlaufenden Muskelfibern um die innere Haut der Blafe 
herum und bildet die eigene Muskelhaut, auf beren Thätigkeit 
das Auspreffen des Harns beim Hurnlaffen beruht. Unter ihre findet 
fih eine Schleimhaut, die nad) der Blafenhöhle zu fammtartig 
und filtig if. Der aus ihr reichlic) abgefonderte Schleim fhügt bie 
Blaſe gegen die Schärfe des Harns. Unterwaͤrts wird die Blafe, de: 
ven Haupts und Mitteltheile auch als Harnblafenförper un: 
terſchieden werden, verfdymälert und befommt den Namen Harn: 
blafenhals. Gegen benfelben hin treten die Darnleiter auf bei: 
den Seiten fchrig in die H. Die Muskelfafern der H. aber treten 
‚hier dichter an einander und bewirfen am Blaſenhals felbft einen 
Verfchluß der Blafe, obgleich fie feinen eigentlichen Schließmus— 
kel bilden. Zur flürkern Verſchließung der Blaſe wirken aber noch 
beim männlichen Gefchlecht mit: der, auch als Harnbliafenmus: 
Bel bezeichnete Quermuskel ber Vorfteberbrüfe, der vom 
auffteigenden Afte des Sigbeins aus, verſtaͤrkt durch Tafern des Auf: 
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hebemuskels des Maſtdarms, theils an der Seiten- und Hinterflaͤche 
der Vorſteherdruͤſe, theils am Blaſenhals ſich befeſtigt und bei beiden 
Geſchlechtern, ein gewöhnlich unbeachtet bleibender Muskel (Scham: 
knochen-,Harnroͤhrenmuskel), der von der hintern Fläche ber 
Schooßfnochenvereinigung aus, theils zum obern Theil der Harnröhre 
geht und diefe umgibt, theils aufwärts zur Muskelhaut ber Harnblafe 
gelangt. An der untern Fläche aber, hinterwaͤrts und zur Seite, ha— 
ben beim maͤnnlichen Geflecht die Samenblischen ihre Zuge, zwi— 
fchen denen der Maftdarm mit der 9. in Berührung fommt. Dom 
Blaſenhals aus geht die H. in die Harnröhre über. 

Harniſch, (Panzer, Panzerhemd) iſt fuͤr das kleine Gewehr, 
für Pfeile und für alles Hieb- und Stoßgewehr eine ſchuͤtzende mes 
tallere Bekleidung, womit fich die alten Krieger, bis zur Erfindung 
des Pulvers, bedeckten. Die Ruͤſtung beftand aug dem Helm oder 
der Kopfbedeckung, aus der Rüden: und Bruſtbedeckung, welche letz⸗ 
tere beide noch jegt unter der Benennung Küraffe gebraͤuchlich find, 
und aus der Arm- und Beinbedeckung (den Arm- und Beinfchienen). 
Solche vollftindige Harnifche wogen gewöhnlich mehrere hundert 
Pfund. Die Unterlage des Bruftparnifches war entweder von Leder, 
oder Leinwand, oder von wollenem Filz, und die außere Bedeckung von 
Metall beftand gewoͤhnlich aus Keinen, wie die Fiſchſchuppen über 
einander gelegten Echilderchen, und zuweilen aud) aus in einander 
geflochtenen Kettchen; allein die Bruſtharniſche der alten Perfer, fo 
wie der Nitter im Mittelalter, waren immer, gleich der jegigen Kü= _ 
raſſen, nur aus einem einzigen Etüde Eifen geiitimiedet, wie der Nits 
ckenharniſch. Indeſſen verfertigte man den Harriich nit immer 
aus Metall, fondern man machte die Ruͤſtung auch aus flächfenem 
und hanfenem Garne, indem man daſſelbe entweder webte oder aus 
mehreren Garnfüden Kleine Stridchen flodt und diefe dann mit ein« 
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ander mehrfach verhund, oder auch bie gewebte Leinwand in einer aus 
effigfaurem Wein und Satz beſtehenden Fluͤſſigkeit beiste, und dann 
aus der Leinwand einen Zilz bereitete, der oft zehnmal dider ward, 
ale die einfache Leinwand gemwefen war. Die Erfindung des Harnis 
ſches füllt in das hohe Alterthum. — Im Bergbau beißt Hars 
nifch ein feftes Saalband, oder die Abloͤſung des Gunges von Ges 
ftein mit einer feften Oberfläche, und den Ueberzug von Kies oder mes 
tallifchen Körpern, welche fih auf die Flüchen des Geſteins legen, 
daß die Flächen das Anfehen haben, als wenn fie mit metallenen 
Plaͤttchen belegt wären, fo wie auch den Ueberzug jener Materialien 
auf Holz beim Bauwefen, nennt man ebenfall8 Harnifd. — 
In der Weberei, wo alfe großblumige oder gezogene Zeuge auf eis 
nem Stuhle gewirkt werden, der neben feinen gewöhnlichen Theilen 
eine Menge ſchwebender Schnuͤre hat, wovon der eine Theil mitten 
in dem Stuhle an dem Rahmkorden meiſtentheils ſenkrecht herunter» 
häugt, — dieſe Schnüre Harniſch. 
Harpe (Jean Frangois de la), ſ. Laharpe (J. Fr. de). 
Harpe (Friedrich Caͤſar la), ſ. Laharpe (Fr. Caͤſar). 
Harpeggio, ital. (Harpedſchio), in der Muſik die harfenar⸗ 
tige Zonbrehung, d. b. dasjenige Anſchlagen des Accords, wo bie 
Zöne nicht zugleich, fondern fehnelf hinter einander angefchlagen wers 
„den. Die Benennung rührt wahrfcheinfich von der Harfe und von 
"dem auf derfelben gewöhnlichen Brechen der Töne her. Harpeg—⸗ 
giren heißt daher, die Noten auf diefe Art vortragen. Harpeg— 
giatur, diefe Art des Vortrags felbft. Doch werden gemeiniglidy 
die Noten nicht ausgeſchrieben, ſondern durdy ein Zeichen angedeutet. 
Harpinella, ein von Marſtrand in Kopenhagen erfundenes 
Inſtrument, das, in Form einer Lyra (nur etiwag größer), alle Eigen: 
ſchaften und Vorzüge einer Pedalharfe, wenn auch nicht ganz dieſelbe 
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Stärke bes Tones bat, aber weit einfacher, bequemer und leichter zu 
fpielen ift, als die Harfe. Sie hat an beiden Seiten, Saiten und 


wird eben fo wie die Harfe gefpielt. Sie hat, ſtatt der 7 Pedale kit, 


diefer, 7 Manunle, welche, vermittelſt eines Mechanismus, zu den 
Modulationen und dem Uebergange in andere Tonarten dienen. 
Harpokrates (Myth.), aͤgyptiſcher Gott unter griechiſchem 
Namen. Iſis erzeugte ihn mit Oſiris nach deſſen Tode und gebar 
ihn um die kuͤrzeſte Zeit des Tages, wenn die Lotosblume ſproßt. Er 


war zart, gebrechlich, lahm, ſitzt auf einer Lotosblume, den Finger an 


den Mund haltend, weshalb man ihn in ſpaͤterer Zeit zum Gott des 
Schweigens machte und als ſolchen verehrte. Die Erſtlinge der Hül: 
fenfrüchte (Bohnen) und Pfirfichen wurden ihm als Opfer dargebracht, 


und zu Buto in Aegypten gaben ihm bei feinem Sahresfefte alte 


Minner Milch zu trinken, worauf fein übrigens laͤcherliches und ab⸗ 
ſcheuliches Bild in Proceſſion herumgetragen wurde. Die Prieſter 
beſchmierten ſich dabei mit einer Art von Schminke, welche: fie hier⸗ 


auf wieder abkratzten und als Arzneimittel verkauften. Er mag ur: 


fprünglich der Bott Horus gewefen feyn. inftimmig hält man ihn 
für ein Symbol der Morgen: oder Frühlingsfonne. Hierauf deutet 
fein Seborenwerden am Fürzeften Tage. Seine Verehrung ale Sort 
des Schweigens Fam aud) in.Rom auf, wurde mehrmals verboten, 
allein immer toieder hergeftellt. Sein Bild diente, auf Gemmen in 
Ringen und am Hals getragen, als Talisman gegen Unheil. Als 
Attribute hat er Krofodile, Schlangen, Sforpionen, Hirſche und 
Loͤwen, als Bilder des Lebensgeiſtes, auch Sphinre und Habichte. 
Ubgebildet wird er auch in einem Milchkahn flehend, mit Sonne und 
2 Sternen Über dom Haupte; auch wohl mit Keufe und Fuͤllhorn, 
alles Symbole a erwachenden Natur durch die Frühlings = oder 
Morgenfonge. Man bat noch Münzen von Trajan u. A., Gem: 


% 
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men (in der Stofchifchen Sammlung), die ihn unter mandherlei Ate 
tributen darftellen. 

Harpyen (aprvsı, rapae, Myth.), mythifche Wefen feinds 
feliger Art. In der Ilias ift nur an einer Stelle von Einer 9. die 
Mede, Dodarge, welche von Zephyros in Stutengefltalt Mutter der 
Koffe des Achilleus, RXRanthos und Balios, ward. In der Odyſſee 
kemmen 9. im Plural zuerft vor, wo c8 von fpurlos Yon der Erde 
Verſchwundenen heißt, die H. haben fie Hinweggerafft (1, 241., 20, 
77). Sie wohnen nebft den Erinnyen am Dfeanos vor dem 
Schlunde dss Schattenreihs und find Gottheiten der Stürme, ohne 
befondere Namen und Geſtalt. Bei Hefiod find fie Züchter des 
Thaumas und der Eleftra, Namens Aello (Sturm), Dfypete 
(Rafchflug), nach And. Zöchter des Pontos und der Ga, des Pofeis 
den ıc. Andere fügen noch die Keldno zu, und nehmen mit Pos 
darge (Schneltfuß) 4 an. Noch Andere nennen ald 9. auch 
Thyella, Acholoc, Aëllopus. Heflod nennt ſie ſchoͤn gelodt 
nnd geflügelt; allein nachdem fie fpüter als Strafgöttinnen für Ues 


- beithäter gedadyt wurden, bildete man ihre Geftalt immer abfchrecfens 


der. Sie find geffaute Raubvoͤgel mit .‚jungfräulichen Gefichtern 
und Baͤrenohren; ihr Leib trieft von ſcheußlichem Unrath; fie haben 
menfebliche Arme mit großen Klauen, menfchlihe Schenfel, die in 
Hühnerfüße auslaufen c. Die H. Homers erklaͤrt man für Sturms 
winde, Wafferhofen ıc. Bilder derfelben "glaubt man (fie erfcheinen 
auf Denfmilern fehr verfchieden geftaftet) auf einem ehernen Wagen 
im Pio= Clementinifhen Mufeum zu fehben. Ganz oder theilweife 


erſcheinen fie auch ald Schmud an Bafen u. f. w. Sagen von ihr 


nen f. unter Phineus, Boreasu, a. 2) (Her), fie erfcheinen auch 
als Adler mit vorwärts gekehrten Sungfrauenföpfen in der Heraldik. 
Harrach (Grafen von), alte adelige Familie in Böhmen und 
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Oeſtreich, aus welcher mehrere beruͤhmte Maͤnner entſproſſen ſind. 
Die vorzüglichften find: 1) (Ernſt Albrecht, Straf von), geb. 1598, 
Cardinal, Erzbifhof zu Prag und Bifhof zu Zrident; wurde von 
bern Kaiſer bei den böhmifchen Religionsunruhen gebraucht, Erönte 
mehrere Kaifer und Kaiferinnen des oͤſtreichiſchen Hauſes, wurde von 
den Schweden 1648 in feinem Palaft zu Prag gefangen genonmen, 
doch auf Verwenden des Cardinals Mazarin gegen ein ſtarkes Loͤſe⸗ 
geld wieder frei gelaffen. Nachdem er 3 Papſtwahlen beigemohnt, ft. 
er bei des Ruͤckreiſe von der legten (Clemens IX.) zu Wien 1667. 
2) (Ferdinand Bonaventura, Graf von), geb. 1637 ; bekleidete meh⸗ 
rere bedeutende Yemter am Eaiferl. Hof, war aud) mehrmals Ges 
ſandter, unter andern in Spanien, wo er ſich bemühte, dem öftreichie 
fhen Haufe die Nachfolge zu fihern. Er ft. 1706 und hinterließ: - 
»Memoites et negociations secretes de F. B. Comte de 
Harrach ‚,« 2 Bde., Haag 1720, 12., herausgeg. von be la Torre. 
3) (Aloyſius Thomas Raymund, Srafvon), des Vor. Sohn, geb. 
1669; ward 1699 an feines Vaters Stelle Gefandter in Spanien 
und Eehrte, nachdem er ſeinen Hauptzweck, dem Öftreichifchen Haufe 
die Erbfolge zu fihern, zicht erreicht, 1701 zurüd, wurde 1728 Vi 
cekoͤnig von Neapel, welchem Amte er mit ſtrenger Gerechtigkeit vor« 
ftand, 1733 wurde er Conferenzwinifter und ft. 1742. 4) (Friedrich 
Auguft Servafius, Graf von), des Vor. Sohn, geb. 1696; wurde, 
nachdem er mehrere andere Aemter bekleidet, Conferenzminifter, fehloß 
ben breslauer Frieden 1742 und ft. 1749. 5) (Joh. Joſeph Phis 
lipp, Graf von), des Bor. Bruder, geb. 1698; ward 1723 Generals 
feldmarſchall, fpäter Hoffriegsrathepräfident und ft. 1764. 6) (Ferse 
dinand Bonnventura, Graf von), geb. 1708, war kaiſerl. bevollmaͤch— 
tigter Geſandter beim allgemeinen Friedenscongreß zu Breda und bei 
den Generatlftnaten, fpäter Generalgouverneur und Generalcapitain 
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der Lombardei. Er ft. 1778 und hinterließ eine Schrift über die 
Schafzucht, Wien 1786. 7) (Augufte, Gräfin von H., Fuͤrſtin von 
Liegnitz), f. unter Liegnitz. 

Harrington (James), ein berühmter politifcher Schriftftels 
ler, geb. zu Upton 1611, ftudirte zu Oxford und bereifte in der Folge 
Frankreich, Holland, Dänemark, Deutfchland und Stalien. Karl I. 
machte ihn zu feinem Geh. Sammerjunfer, und in diefer Eigenfchaft 
begleitete er ven Konig auf feiner erften Unternehmung nach Schyotts 
land. Nach dem Tode Karls fchrieb er in der von ihm ermwählten Zus 
ruͤckgezogenheit fein berühmtes politifdyes Wert »Oceana« (London 
1650, fpäterhin mit feinen andern Werfen 1700 u. fg.), weldyes er 
Cromwell zueignete. Es erregte großes Auffehen und wirkte mächs 
tig ein auf die politifche Denkart der Engländer. H. ftelfte darin in 
einer Altegorie das Ideal feiner Republik auf, deren Güte und’ Dauer 
nad) feinem Urtheile hauptſaͤchlich von dem Gleichgewichte des Vers 
moͤgens der Bürger abhing. Aber feine Grundfäge waren nicht nad) 
dem Sinne Cromwell's und der Anhänger deffeiben; es erhoben ſich 
eine Menge von Kritiken; H.'s Antworten findet man dem Werke 
angehungt. Seine folgenden Schriften und Verhandlungen verurs 
fachten, daß er unter der Regierung Karls II. 1661 in den Tower ges 
fegt, und ob er glei des Verbrechens des Hochverraths unfhuldig 
befunden wurde, doch in der Gefangenfchaft bfieb und harte Mißhand⸗ 
lungen erfuhr, worüber er in Wahnfinn fiel und 167 7 ſtarb. 

* Harris (Sohn), englifcher Schriftftelfer, geb. um 1667, bes 
kleidete mehrere geiftlihe Stellen und ftarb 1719 als Secretnir und 
Vice: Präfident der Eönigl. Gefeltihaft zu. London. Er war fo arm, 
als cr flarb, dag feine Freunde die Begraͤbnißkoſten unter ſich aufs 
bringen mußten. Man hat von ihm: »Lexicon Technicum,« 
London 1708, 2 Bde., welches Werk den Schriftfteller Chambers 
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zuerst auf den Gedanken einer allgemeinen Encyklopaͤdie brachte. — 
2), (Sames), Metaphpfiker und Grammatiker, geb. zu Glofe bei Sas 
lisbury 1708, war ein Schwefterfohn des berühmten Grafen von 
Shaftestum. Er widmete ſich auf der Hochfchule zu Oxford der Ju⸗ 
risprudenz, und hierauf in Kondon in dem berühmten Rechtscollegium 
Rincoln = Inn; entfagte aber nad) dem Tode feines Vaters diefer Wifs 
ſenſchaft, amd legte ſich mit Eifer auf das Studium der griech. und 
rom. Claſſiker. Die Minerva des Sanctius brachte ihn — wie er 
ſelbſt geſtand — zu einer tiefen und genautern Erforfhung der Grunde 
füge der allgemeinen Sprache. In feinen Mußeftunden befhäftigte . 
er fi) mit der Muſik, um deren Aufnahme in feiner Vaterſtadt er 
viet Verdienft hat. 1761 wihlte ihn der Flecken Chrift » Churdy zu 
feinem Repräfentanten im Parlamente, welche Stelle er bis an ſei⸗ 
nen Tod mit Würde behauptete. 1762 wurde er Lord der Admirali⸗ 
tät, und das Jahr darauf vom König gu einem Lord der Schatzkam⸗ 
mer erhoben. Aber feit 1769 diefer Würden beraubt, lebte ex ohne 
öffentliches Amt bis 1774, wo er Secretair der Controleurs der Kb» 
nigin wurde. Der Zod ereilte ihn im 3.1780. Schriften: »Her- 
mes, or a philosophical inquiry concerning universal 
grammar,«e London 1752, 8.; 1771, 8. (deutfch von Everbed mit 
Anmerkungen von Wolf, Halte 1788, 8.); »Philosophical arran- 
germents,« ib. 1775, 8.; »Philosophical inquiries,e ib. 1781, 
2 Bde., 8. (deutfh von Dr. Jeniſch, Berlin 1788,8.); »Discourse 
on music, painting and poeiry,e London 1744, 8.; 1773 
(deutfh Halle 1780, 8.). Auch beforgte fein Sohn, der beruͤhmte 
Lord Malmesbury, eine vollftändige Ausgabe feiner Werke, London 
1802, 2 Bde., 4. 

Harrifon (Sohn), der Erfinder und DVerfprtiger der genauen 
Uhren, deren man ſich zu den Längenbeftimmungen bedient. Er war 
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1703 zu Foulby in der Graffchaft York geboren und waͤhlte anfing: 
lich da8 Gewerbe feines Vaters, der ein Zimmermann war. 1726 
machte er die Erfindung feines pendule a gril und wandte es bei 
zwei faſt ganz aus Holz verfertigten Uhren an, welche dadurch, einen 
Grad von Vollkommenheit erhielten, daß fie in einem ganzen Monat 
kaum um eine Secunde abwichen. 1736 brachte er eine Secuhr (d. 
h. eine vermittelft ihres fehr genauen Ganges zur Beſtimmung der 
geographifhen Länge auf dem Meere brauchbare Uhr) zu Stande, bie 
ee Zeithalter (time kecper) nannte, und die auf einer Reiſe 
nach Liffabon fo gute Dienfte leiftete, daß man dem Kuͤnſtler die auf 
die nüglichfte Erfindung ausgefegte Cepley'ſche Medaille gab. Seit: 
bem arbeitete er unermüdet an der Verkefferung feiner Erfindung, 
und im Nov. 1761 trat fein Sohn William mit einer neuen See: 
uhr eine Reife nah Jamaica an, die 81 Zuge dauerte, während wel: 
er die Uhr auf dem Hinwege nur 5 Secunden, und auf dem Nüd: 
wege noch nicht volle 2 Minuten in Zeit, d. h. alfo in Bogen Eeinen 
halben Grad abiwih. Harrifon machte nunmehr Anſpruch auf den 
Preis von 20,000 Pf. St., der durch eine Parlamentsucte von 1714 
für Beftimmung der Meereslaͤnge bis auf einen halben Grad aus⸗ 
gefegt worden war; die Gommiffarien bewilligten ihm aber nad) einer 
giveiten Prüfung vorerft nur die Hälfte; und da der k. Aſtronom 
Maskelyne den Bang der Uhr nachher ungleicher fand, fo mußte fih 
H. damit begnuͤgen. Vgl. »An account of ıhe going of Mr, 
Harrison’s watch at the royal observatory«e (London 1767, 
4.). In feineu legten Jahren verfertigte H. neh einen neuen Zeits 
meffer, der auf der Sternwarte von Richmond geprüft ward und bin- 
nen. fechs Wochen nur um 4L Secunde abwih. Gr farb 1776. 
Ein Jahr zupor Hatte er ein Werk: »Description containing 
such mechanism as will afford a irue mensuration of li- 
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me,« herausge geben, das man jedoch mit Ruͤckſicht auf des Verf. ho— 
hes Alter und gaͤnzliche Unbefanntfchaft mit fiterarifchen Gegenftäns 
den beurtheilen muß. Man findet darin die Eurze Berechnung feinet 
neuen Zonleiter oder mechanifchen Eintheilung der Dctave. H. hatte 
ein fehr feines Ohr und wur in feiner Sugend ein Meifter in der 
; — — f. über fein Leben >Monuthly reviewe (1779, 
Bd. 33.). 

Harsdörfer (Georg Philipp), Rath zu Nuͤrnberg, geboren 
dafelbft 1607, ſtuditte zu Altdorf und Straßburg die Rechte, beklei⸗ 
dete mehrere Aemter in ſeiner Vaterſtadt, und ſtarb im Jahr 1658. 
Seine Zeitgenoſſen hielten ihn fuͤr einen großen Dichter; allein er iſt 
mehr Sprachforiher und Sammter. Vorzuͤglich merkwürdig wurde 
er daduch, daß er in Verbindung mit Sohann Klai den gekrönten 
Blumenorden an der Pegnitz fliftete. Er hinterließ geiflliche uud 
weltliche Erzählungen, Raͤthſel, Dialogen und Befchreitungen (oft je⸗ 
doch durch Künfteleien überladen). Am fhägbarften find: »Speci- 
men philologiae germanicae,« 1646; feine Gefpräd; » Spiele 
und der poetifche Trichter. 

Hart, in phufifcher Bedeutung, bezeichnet Körper, deren Theile 
fo feft zufammenhängen, daß viele Kraft erfordert wird, fie zu tren—⸗ 
nen oder zu verſchieben. In dem erfleren ©inne ift ein Kiefel hart, 
in dem zweiten das Eiſen. Abſolut hart iſt kein Koͤrper; er kann je— 
desinal nur in Beziehung auf einen andern hart heißen, deffen Theile 
ſich Leichter als die feinigen trennen laffen, da er in Rüdficht auf ans 
dere weich feyn Fan. Hiermit flimmt die bynamifihe Lehrart uͤber⸗ 
ein, nach welcher Härte, der Erfahrung gemäß, bloß auf Graden bes 
ruht, über und unter welchen andere Grade bis ins Unendliche moͤg⸗ 
lich find. Nach den atomiftifhen Grundſaͤtzen kommt den Grund» 
koͤrpern oder Atomen eine abſolute Haͤrte zu, wovon die Erfahrung 
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nichts lehrt. 2) Im Äfthetifhen Sinne ift Hart ein Fehler in den 
fhönen Künften. Es drüde den Mangel völliger Verbindung zrvis 
fhen zwei auf einander folgenden Vorftellungen aus — alfo das Ges 
gentheil vom Sanften. Hart wird die Vorftellung durch wiederholte 
fleine Unterbrechungen, indem man feinen natürlichen Uebergang fins 
det. Ein Wort wird hart durch die Anruͤckung von Buchftaben, wels 
he nicht an einander paffen, wie im Worte hart felbft das r und t. 
Auch entfteht Härte in den Berfen durch Fehler der Profodie, wo folgs 
lid), dem hergebrachten Klange zumider, ein Wort nusgefprochen tvers 
den muß. Eine unharmonifhe Mufit nennt man eine harte. Harte 
Manier, bei dem Maler ift, wenn die hellen Karben zu nahe an den 
dunkeln ſtehen und nicht gehörig vertrieben find, welches man aud) 
trocken heißt; imgleidyen wenn etwas zu ſtark ausgedrudt ift. In 
ben bildenden Künften heißt hart, wenn etwas nicyt die Politur und 
das Markige hat, was vornehmlich Schönheit und Achnlichkeit gibt, 
Alles Harte, wo man es auch findet, ftört das fanfte Fortſtroͤmen der 
Wahrnehmung und Beobachtung und folglich die Aufmerkfamteit. 3) 
Im moralifhen Sinne ift Härte Gefühlfofigkeit, ſowohl bei eigenen 
Leiden, als bei den Leiden Anderer. 

Hartig (Georg Ludwig), geb. 1764 zu Gladenbach unweit 
Marburg; erhielt 1785 den Acceß beim Oberforftamte in Darmftadt 
und bald darauf einen Ruf in fürftlih falmfifche Dienfte, wo er 11 
Sahre in Hungen als Forftmeifter ftand. Hier errichtete er ein Forſt⸗ 
Lehrinftitut, aus welchem vorzügliche Forſtmaͤnner hervorgingen ; 1797 
erhielt er in oranien=naff. Dienften die Direction des Landes Zorft- 
und Jagdweſens. 1806 wurde er als DOberforftrath, im Würtems 
bergifhen angeftellt, wo er abermals fein Forft = Lehrinftitut fortfegte. 
1811. trat er in preußifche Dienfte als Oberlandforftmeifter und 
Staatsrath, wo er ſich noch jegt in Berlin als Mitdirector in der Ger 
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neralverwaltung der Domainen und Forften befindet. An allen feie 
nen Aufenthaltsorten fegte ec fein Zorft = Lehrinftitut fort, gab dafs 
felbe aber, nachdem mit der Univerfitit zu Berlin eine befondere Forſt⸗ 
akademie errichtet wurde, — ; fchrieb: »Anweifung zur Holzzucht für 
Förfter,e Marburg 1791, 6. Aufl. 1808; »Phyſikaliſche Verſuche 
über das Verhaͤltniß der Brennbarkeit der meiften deutfchen Wald 
baumbölzer,« Herborn 1794, 3. Aufl. 1807; 2 Anweiſung zur Tas 
ration der Forften,e 2 Bde., Gießen 1795, 4. Aufl. 1821; >DBes 
weis, daß durch die Anzucht "ber weißbluͤhenden Akazie ſchon wirklich 
eniſtandenem , oder nahe bevorftehendem Brennholzmangel nicht ab= 
geholfen werben koͤnne,« Marburg 1798, 2. Aufl. 1802; »Grunb- 
füge der Forftdirection,« Hndamar 1803, 2. Aufl. 1813; > Sournal 
fuͤr das Forſt?, Jagd⸗ und Fifchereitvefen,« 3 Sahrg., Stuttg. 1806 
— 8; »Lehrbuch für Förfter und die es werden wollen,e Stuttgart 
1808, 7. Aufl. 1828; »Lehrbucdh für Jaͤger und die e8 werden wol⸗ 
len,g 2 Bde., ebend. 1809, 4. Aufl. 1822; »Antleitung zur Forſt⸗ 
und Waidnmannsſprache,« ebend. 1809, 2. Aufl. 1821; » Anleitung 
zur Berechnung des Geldwerthes eines in Rüdficht feines Naturaler⸗ 
trages ſchon taxirten Waldes,« Gießen 1812; »Kubiktabellen,« Ben 
lin 1815, 3. Aufl. 1829; »Forſt-⸗ und Jagdarchiv von und für 
Preußen,« 5 Jahrgaͤnge, ebend. 1816 — 21; »Allgemeines Korfi 
und Jagdarchiv,« Kortfegung des vorhergehenden, 2 Bde., FRuttgart- 
1822 u.26; > Anleitung zur Cultur der Waldblößen,« Berlin 1826. 

Hartleben! 1) (Stanz Sof.), geb. zu Düffeldorf 1740; war 
- Hof: und Regierungsrath und Profeffor der Rechte in Mainz und 
ft. 1808 in Wien. Bon ihm find befannt: »Meditationes ad 
pandectas,« 1. Bds. 1. u.2. Th., Frankf. 1778, 1779; Bolft. 
‚ Anzeigen und unparteiifhe Beurtheilung der neueften juriſt. Litera— 
tur, feit 1784 — 92 unter verfhjiedenen Titeln fortgefegt. 2) (Theod. 
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Konr.), Sohn des Vor., geb. in Mainz 1770 > 1793 als Amt⸗ 
manı in St. Deidesheim bei Speier angeftellt, 1795 aber als Prof. 
des Staatsrechts nach Salzburg und 1804 von da in gleiher Eigen« 
ſchaft nad) Würzburg verfegt. 1806 trat er. ald Landesregierungds 
rath in Foburgifche Dienfte, ward 1807 Director der Landesregierung 
und 1808 als Negierungsrath und Prof. der Rechte nach Sreiburg 
berafen. Nach öftern Ortswechſeln und verfchiedenen ihm uͤbertra⸗ 
genen Sommifjionen wurde er 1819 als Geh. Legationsrath in Rarles 
ruhe angeftellt; er fi. zu Mannh. 1827, gab heraus: »Deutfche Fur 
ſtiz- und Polizei: Sama,e 1802 — 26; »Jahrbuch der Juſtiz-, Po: 
lizei- und Staatswirthſchaft,« Karlsruhe 1815; ſchrieb: »Statiſt. 
Gemälde der Reſidenzſtadt Karlsruhe,“ ebend. 1815; »Geſchaͤfts⸗ 
Lexikon fuͤr die deutſchen Landſtaͤnde, Staats- und Gemeindebeam⸗ 
ten,« 1. Bd., Leipzig 1824. - 

Hartleibigfeit (Med), Eigenheit der Werbauung, indem 
bie Darmausleerung nur felten (nicht täglich) erfolgt ımd die Ereres 
mente in fefter Conſiſtenz und nicht ohne einige Schwierigkeit ausge⸗ 
[cert werden. Sie gilt als eine Ungcehörigfeit; doch kommt ed auf 
das Befinden der ihr unterworfenen Perfonen an. Durch angemef: 
fene Diät Eann in den meiften Fälfen ihr da entgegengewirkt werden, 
100 ein Uebelbefinden dadurch unterhalten wird. Um die Natur zu 
täglicher Ausleerung zu gewöhnen und fie in Ordnung zu erhalten, 
ift in vielen Fällen Kaffee fruͤh nüchtern genoffen, oder auch eine Pfeife 
Tabak von Vortheil. 

Hartley (David). „Diefer ale materiafiftifcher Pſocholog be⸗ 
kannte Arzt, geb. 1704 zu Illingworth, prakticirte einige Zeit in Lon⸗ 
bon und ftarb 1757 zu Bath. Er hat mehrere medicinifche Werke 
gefchrieben. Bekannter find ferne philofopbifhen Betrachtungen über 
den Menſchen ——————— on man, his frame, his duty 
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and his expectations,« 2 Thle., Londen 1749, überfegt mit An: 
merk. von Piftorius, Roſtock u. Leipz. 1772, 2 Bde., und »Theory 
of human mind with essays by Joh. Priestley,« Lond. 1775). 
In diefen Unterfuchungen leitet er alle geiftige Thaͤtigkeit auf die 
Vergeſellſchaftung der Vorftellungen und diefe von den Schwinguns 
gen ber Nerven und eines ätherifchen Gehirnfluidums ab. Doc 
nahm er eine pfochotogifche Einheit und immaterielle Subftanzen zur 
Erklaͤrung der Materie an. Nach ihm ift der Zweck des Ganzen 
Gluͤckſeligkeit, und die Sittlichkeit und Unfittlicheit der Handlungen 
befteht in ihrem Verhaͤltniß zur Gluͤckſeligkeit und Ungluͤckſeligkeit. 
Seine Anfichten wurden von feinem Nachfolger Prieftley noch mehr 
entwickelt. 

Haruſpex (Arufper, und in da Mehrzahl Haruſpices) waren 
bei den Roͤmern gemiffe Priefter, welche aus den Opferthieren und 
den Cingeweiden derfelben die Zukunft zu erforfchen vorgaben. Au: 
Berdem achteten fie auch auf die das Opfer begleitenden Umfiünde 
und weiffagten daraus, 3. B. aus ber. Flamme, dem Rauch, dem Be: 
tragen des Opferthieresu.f.w. Sie ſtammten aus Hetrurien, tour: 
den von Romulus ir Nom eingeführt und behielten ihre Anfehen big 
auf den Kaifer Conftantin (337 nad) Ehr.), der alle Wahrfagerei bei 
Todesſtrafe verbot. Ihre Anzahl betief fich zuletzt auf 70; ihr Vor: 
ſteher hieß Summus haruspex oder Magister publieus. 

Harvey (Williom, Harvaeus), wurde zu Folkſtone in 
Kent am 1. Aprit 1578 geboren, und farb am 3. Juni 1658. Er 
tar Leibarzt der Könige Jakob des Erften und Curl des Erften, Pro: 
feffor der Anatomie und Chirurgie an dem Collegium der Aerzte zu 
London, das er waͤhrend feines Lebens zum egenftande feiner 
Wohlthaten machte. Ihm gehört die Ehre, den Blutumlauf ents 
deckt zu haben; obgleich man behauptet, daß Caͤſalpin und der Jeſuit 
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Kabri vor ihm benfelben gelehrt baben folen. Das Wahre ift, daß 
Harvey zuerſt ihn oͤffentlich vortrug, und ſeine Entdeckung hierauf in 
einem Werke, das den Titel führt: »Exercitatio anatomica de 
motu cordis et sanguinis,« Carl dem Erften gewidmet, 1628 zu 
London gedrudt, befannt machte. Die Aerzte widerfegten fid) der 
Harvey (hen Anſicht hartnädig, und behandelten ihren Entdeder alg 
einen Viſionair. Sie fuchten ihn bei Carl zu ffürgen. Er vertheis 
digte fich, er erwiederte, er wiederholte feine Erfahrungen, und bie 
Wahrheit trat endlich ans Licht. Doch man verfolgte ihn von einer 
andern Seite. Als er zuerſt feinen Fund den Kunftbrübern mit: 
theifte, fchrien fie ihn erſt für wahnfinnig und für eine Neuerung 
aus; als fie aber nicht mehr umhin Eonnten, der Entdedung ihren 
Beifall zu zollen, und fie aufzunehmen, behaupteten fie, die Idee der= 
felben fey fehr alt. Auf alle Faͤlle mußten doch die Neidifchen ein: 
geftehen, daß die Lehre vor ihm nur fehr dunkel ſey gelehrt worden. 
Hume fagt von diefem Werke: e& herrfche in demfelben jene Waͤrme 
und jener Adel, wie fie fo natürlich dem Erfindungsgenie eigen find. 
Garl zeichnete den Mann aus, und geftattete ihm Hirfche aus den fd 
niglichen Forſten zu Verſuchen uͤber die Zeugung der Thiere. Won 
dieſem berühmten Arzte hat man noch folgende Schriften: »De cir- 
culatione sanguinis,« Notterdam 1649; »De generatione ani- 
malium,« London 1651. Während der Unruhen, die gegen das 
Ende der Regierung Carls des Erften herrfchten, wurde Harvey's 
Haus geplündert; ein großer Theil des letztern Werkes ging hierbei 
verloren, und felbft der Neft wurde nicht bekannt geworden ſeyn, wenn 
nicht Georg Ent den Verfaffer faft dazu gezwungen hätte, es 1651 
drucden zu laffen. Harvey beweift in demfelben durd) Verfuche, daß 
alle Lebende Wefen ihren Urfprung aus Entwidelung der Keime neh⸗ 
men. Gin andres Werk heißt: »de Ovo«; und endlidy eins in eng: 
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lifcher Sprache mit dem Zitel: Neue Grunbfige der Philoſophie«. 
Seine Schriften erfhienen zu London 1766. Der große Mann bes 
faß eine eben fo anfpruchlofe Befcheidenheit, als fein Genie tiefblickend 
war: bie erfte bewies er in dem Streite fir feine Entdeckung; er bes 
handelte feine Gegner fanft und milde, und befonderg den Niolan, der 
ihn mit Heftigkeit angegriffen hatte; er nahm felbft den Mann, dem 
er dorh fo fehr überlegen war, zum Richter. Harvey erlebte, nad) eis 
ner Bemerkung des Hobbes, daß feine Lehre über den Blutumlauf 
allgemein angenommen tourde; vielleicht ift er unter denen, melde 
den Kreis des Wiffens durch nüßliche Kenntniffe vermehrten, ber Eins 
zige, dem dies zu heil ward. Das Driginal: Munufeript feiner 
PVorlefungen befindet fi) im Muſeum von Hans Sloane; das Pur: 
lament hat es als Nationalgut gekauft. 

Hartfoefer (Nicolaus), geb. zu Gouda in Holland 1656, 
legte fich vorzuͤglich auf Phofit und Mathematik, war Mitglied der 
gelehrten Gefellfehnften zu Paris und Verlin, und erhielt vom Gar 
Peter einen Ruf nach Moskau, 309 aber den Aufenthalt in Amſter⸗ 
dam vor. Aus Dankbarkeit erbaute ihm der Magiſtrat diefer Stadt, 
auf einer ber Baſteien eine Art von Obſervatorium, und hier verfer: 
tigte er einen großen Brennfpiegel, nah Mufter des Archimediſchen. 
Der Kurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz zog ihn nad) Heidel: 
berg, allein nach dem Zode deffelben, Echrte er nach Amfterdam zus 
tüd, lebte dort nod) einige Sabre und ftarb zu Utreht 1725, mehrere 
gehaltvolle Werke Hinterlaffend. 

Harwich Gartwich Stadt in Efferfhire in England, am 
Ausflug des Stour in die Nordfee, mit einem Hafen; 665 H. 4050 
E. Schifffahrt, Seehandel, Schiſswerſte Leuchtthurm, Ueberfahrt 
nach Helvoͤtsluys in Holland. | 

Harz, Deutſchlands nörblichftes Hauptgebirge, von wo ſich ge: 
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gen N. nach der Oſt- und Nordſee eine, nur von unbebeutenden Hü-= 
geln unterbrochene, große Ebene erftredt. Der Harz ift ein freiftes 
hendes, aber von niedrigen Hügelfetten umgebenes Gebirge, das 16 
Meilen lang und 4L— 6 M. breit ifl. Die wahren Harzgebirge fan: 
gen öftlid im Mangfeldifchen an, gehen duch das Anhalt: Bern: 
bucgifche, die Sraffchaften Stolberg, Hohenftein und Wernigerode, 
einen Theil von Halberftadt und Blankenburg, Braunſchweig-Wol-⸗ 
fenbüttel und Grubenhagen, wo fie fi) gegen W. bei der braunfchm. 
Stadt Seefen endigen. Ihr Ftächeninhalt beträgt 64 AM. mit 
56,006 Einw. in 40 Städten, Fl. und vielen Dörfern, wovon Han: 
nover den größten Theil befist. Man theilt den Harz in den Ober: 
und Unterharz, und zwar in zweifahen Sinne. In der Bergmanns- - 
fprache werden die 7 Bergſtaͤdte, das Amt Eibingerode, Rauterberg, 
die Königshütte und vie Hütte bei Gittelde zum Oberharz gerechnet; 
der Unterharg begreift nach diefer Eintheilung blog den Rammelsberg 
bei Goslar mit feinen Hütten, und das Salzwerk bei Harzburg. Sin 
weiteren Sinne hingegen fcheidet der Broden, der höchfte Berg deu 
ganzen Kette, welcher den Kern des Gebirges bildet, den Harz in den 
Dbers und Unterharz. Was nimlich im W. des Broden liegt, heißt 
“der Oberharz, und ift der höhere, erzreichfte und größere Theil; mas 
oſtwaͤrts vom Broden liegt, bildet den Unterharz, welcher den Ober: 
harz an Naturfchönheiten übertrifft. Der Broden theilt die Gewaͤſ⸗ 
fer: alle öftliche, al8 die Zorge, Wipper, Eine, Selke, Bode und Holz: 
emme, gehen in die Elbe; alle weſtliche, als die Oder, Sieber, Söfe, 
Nette, Innerſte, Oder, Radau, Eder und Ilſe, fallen ber Wefer zu. 
Meit höher als der Harz find in Deutfchland die deutſchen Alpen, das 
Kiefengebirge und der Schwarzwald. Der Broden, die höchfte Kuppe 
bes Harzes, ift 3489, nad) Andern 3435 Fuß hoch; diefem folgen 
der Bruchberg (2755 3.), ber Wormberg (2667 5.) und die Ader: 
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mannshoͤhe (2605 F.). Der Theil des Harzes, den ber Broden mit 
dem ihm zunaͤchſt liegenden Hauptftode des Gebirges einnimmt, be> 
ſteht allein aus Granit; dann Eommen die Berge der zweiten Orb: 
nung, deren dyarakteriftifches Kennzeichen die Graumade ift; am Fuße 
diefes Grauwackengebirges, in welchem vorzüglich des Erzreihthum 
ſich befindet, find rund um den Harz Flöggebirge gebildet, die man un⸗ 
ter dem Namen des Vorharzes begreift. Das Klima, befonders des 
Oberharzes, ift kalt. Erft zu Ende Mais ldßt in der Megel der Froſt 
nach, und fon zu Ende Septembers ftelit fich derfelbe wieder mit 
Schneegeftöber ein, und felbft im Suni find Nachtfröfte feine Sel: 
tenheit. Die eigentlih warme Witterung dauert kaum 6 Wochen, 
und felten fchmilzt auf den hoͤchſten Kuppen der Schnee vor dem Su: 
nius; das Dfenfeuer verlifcht auch im hohen Sommer nicht. Die 
Dberflüche des Harzes ift big auf die Spige des Brockens durchaus 
beivaldet (allein der hannoͤv. Antheil hat 286,363 Morgen Mal: 
dung). Aufdem Brocken ſelbſt fleht die Fichte zu einem Zwergbaum 
jufammengefchrumpft; auf den niedrigern Bergen vermifchen ſich 
mehrere Arten von Laubholz mit den Nadelhoͤlzern, und die Floͤtzge— 
birge find mit den fchönften Eichen, Buchen, Birken ꝛc. bededt. Auch 
hut das Gebirge einen Ueberfluß an Waldbeeren, an Truͤffeln und 
Morcheln, an officinellen Pflanzen, an islaͤndiſchem Mooſe und dem 
ſchoͤnſten Graswuchs; im Sommer naͤhren ſich große Heerden von 
Rindvieh, Schafen, Ziegen und Pferden von feinen aromatiſchen 
Kraͤutern. Der Getreidebau auf dem Oberharze beſchraͤnkt ſich hoͤch⸗ 
ſtens auf Hafer; der Unterharz treibt ſchon hin und wieder Feldbau. 
In den Waldungen gibt es vieles Wild, als Hirſche, Rehe, wilde 
Schweine, Fuͤchſe, wilde Katzen ic. Der Reichthum des Harzes bes 
ſteht, außer den betraͤchtlichen Waldungen, in Gewinnung von man⸗ 
cherlei Mineralien. Dieſe beſtehen in wenigem Golde (ſeiner Sel⸗ 


150, Harz 


tenhelt wegen ſchlug man daraus ehemals Ducaten mit der Inſchrift: 
Ex auro hercyniae) aus dem Rammelsberge, vielem Silber, Eis 
fen, Blei, Kupfer, Zink, Arſenik, Braunftein, Vitriol, Granit, Por: 
phyr, Schiefer, Marmor, Alabafter c. Man fihäst den Ertrag der 
hanndv. Bergiverke auf 1 Mit. Thaler, wovon aber wenig reiner Ue— 
berfchuß bleibt. Doch lebt davon der größte Theil der Bewohner des 
Harzes. Die Staͤdte des Oberharzes ſind ſaͤmmtlich offen. In den 
gewoͤhnlichen Haͤuſern iſt der 
und die Brandmauer von Stein, alles —— von Holz; die Kirchen 
ſelbſt ſind ſo gebaut. Die Haͤuſer find gewoͤhnlich mit Schindeln ge— 
deckt. Zu den Sehenswuͤrdigkeiten des Harzes gehoͤren, außer den 
zum Bergbau noͤthigen kunſtvollen Einrichtungen, der Brocken mit 
ſeiner Ausſicht, jetzt auf ſeiner Spitze mit einem 130 Fuß langen, 
von Granitbloͤcken erbauten Wirthshauſe, nach ſeinem Erbauer, dem 
Grafen Stolberg-Wernigerode, die Friedrichshoͤhe genannt; ferner 
die Roßtrappe, die wildeſte Gebirgsgegend und ſchoͤnſte Partie des 
Harzes bei dem preußiſchen Dorfe Thale; die verſchiedenen Hoͤh— 
len, als die Baumanns-, Biels-, Scharzfelderhoͤhle; das romantis 
ſche Selkethal mit bein Micch: nfprünge und dem Alerisbade; das 
wilde Ockerthal rc. ſ. das »Taſchenbuch für Neifende in den Harze 
von Gottfhald (3. Aufl.,, Magdeburg 1823). 

Harz. Diefen Pflanzenftof verwechſelt man häufig mit den 
Gummiarten, mit oenen er zwar oft verbunden (Summiharz), darum 
aber nicht einerlei iſt. Harze nennt man ſolche Stoffe, bie aus den 
Pflanzen hervorquilfen, an der Luft erhärten, aber nicht, wie die Gum: 
mieten, im Waffer, fondern nur im Weingeift ſich auflöfen, in der 
"Wärme zergehen und flüffig werden, an der Klamme fidy leicht ent: 
ziinden, und mehr oder weniger Geruch und Gefchmad haben. Sie 
find befonders in der Wurzel, dem Holze und den Knospen ber Pflan- 
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jen enthalten‘, und Iaffen ſich aus diefen Theilen durch bie Kunſt zie— 
ben. Techniſch wichtig find 3. B. das Harz aus den Nadelbäunten, 
der Zerpentin, der Maftir ıc. 

Harzheim (Sof. v.), ein berühmter Sefuit, geb. 1695 zu 
Köln a. Rh., entwickelte unter Anleitung der Väter der Geſellſchaft 
Jeſu ſeine ausgezeichneten Talente, und trat, nad) erhaltener Mugis 
ftermürde in der Philofophie, 1 1712 in ihren Diden. Sm Gollegum 
zu Mailand ward er in die theologifchen Miffenfhaften eingeweiht, 
und gab zugleich Unterricht in der hebräifhen Sprache. Ausgerüftet. 
mit vielfeitigen Kenntniffen, unternahm er eine literärifche Reiſe durd) 
ganz Stalien, erwarb fich die Sreundfchaft der berühmteften Gelehr:- 
ten, vorzüglich eines Affenanni, Muratori, Ceva, der Cardinaͤle Pto— 
lemaͤus und Paſſionaͤus; kehrte hierauf nach Köln zuruͤck, wo er den 
Lehrſtuhl der Philoſophie beſtieg, und nad) ſechs Jahren von der Hoch— 
ſchule mit dem Doctorhut geſchmuͤckt wurde. Er verſah ſeitdem 14 
Jahre lang die Profeſſur der bibliſchen Exegeſe und Hermeneutik; 
feine hiſtoriſch-kritiſchen Abhandlungen uͤber die Bibel erhielten allge— 
. meinen Beifall wegen der Ziefe und Scharffinnigfeit der darin nie= 
dergelegten Gelehrſamkeit. Er war ber Erfte an der Kölner Hoch— 
ſchule, der theolögifche Süße in hellenifcher Sprache abhandelte. Das 
fogenannte dreigefrönte Gymnaſium hatte das Gluͤck, ihn 24 Sabre 
als Regens zu befigen. Um die Berbefferung der Schulen erwarb er 
fi) nod) befondere Verdienſte. Er befaß ein bewunderungswuͤrdiges 
Gedaͤchtniß. Unter den roͤmiſchen Dichtern fheinen Horaz und PVir- 

gil feine Kieblinge gemefen zu feyn. Durch die Öftere Leſung ihrer 
Gedichte und auch von der Natur begünftigt, glänzte unfer Harzheim 
auch als Dichter. Don feiner Stärke in der Redekunſt hat er bei 
vielen Faͤllen die herrlichſten Beweife gegeben. Sein hellfehenber 
Geift umfaßte alle Ziveige der Zheologie und Philofophie, der Mo: 


152 Paſe 


ral, der heiligen, profanen und literaͤriſchen Geſchichte ꝛc. Er beſaß 
nebſtdem noch eine große Kenntniß in dee Muͤnz- und Wappenkunde. 
Die heil. Schrift, die Claſſiker der Hellenen und Roͤmer, ſo wie der 
vorzuͤglichſten neueren europaͤiſchen Volker — mit Ausnahme der 
Briten — las er in ihrer Urſprache. Schon über 60 Jahr alt, faßte 
er den Entſchluß, die Decrete aller koͤlniſchen Kirchenverſammlungen, 
bie er feit vielen Jahren mit der größten Sorgfalt aufgeſucht und ges 
fammelt hatte, im Drude erfcheinen zu laffer. Mit einem felfigen 
Muthe wagte er fid) in diefes weite, untiberfehbare Gefilde. Durd) 
feinen raftlofen Eifer brachte er in einigen Sahren eine große Menge 
alter Synoden und dahin gehöriger Stüde zufammen, wobei ihm die, 
Sammlung des Schannat bei feiner Arbeit fehr nüglid) war, an deren 
Vollendung ihn fein plöglicher Zod (1763) hinderte. Won feinen 
vielen Schriften erwähnen wir außer den genannten noch: »Biblio- 
theca Scriptorum Coloniensum«; hiftorifch »Eritifcher Catalog 
der Dombibliothef. 

Haſe, 1) GSriedrich Traugett), geb. 1754 zu Steinbach bei 
Denig, ft. 1823 als Eönigl. ſaͤchſ. Kriegsrath und geh. Cabinetöfecre: 
tair zu Dresden. Cr ſchrieb: »Guftav Aldermann,« Leipzig 1779, 
2 Ihle.; »Friedrich Mahler, ein Beitrag zur Menſchenkunde,« ebend. 
1781; »Geſchichte eines Genies,“ Leipzig 1780, 2 Zhle., u. a. m. 
» Er war auch Herausgeber des leipziger Mufenalmanady8 auf das 
Jahr 1776 — 78. 2) (Karl Bened.), geb. den 11. Mai 1780 zu 
Stadt Sulza bei Naumburg, bildete fich in Weimar unter Böttiger, 
fpäter in Sena und Helmftädt zum gründlichen Philologen, ging 1801 
nad Paris, wo ihm der Graf Choifeul: Gouffier , nad) Villoiſons 
Tode, die Herausgabe des »Laurentius Lydus de magistratibus 
Romanorum ,« Paris 1805, n. Ausg. 1825, auftrug. Spaͤter 
wurde er auf der Eönigl. Bibliothek im Departem. der Handfriften ' 
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angeftellt, und ihm ein Theil der Erziehung von Ludwig Napoleons 
Sohne übertragen, fo wie endlidy) 1816 ihm feine gründliche Kennt: 
niß der neugriechifhen Sprache die Profeffur derfelben verfchaffte. 
Am meiften zeichnete er ſich durch Studium der byzantinifchen Schrift: 
fleller aus, gab den Leo Diaconus und einige andere derfelben als 
Anhang zur parifer Ausgabe diefer Hiftoriker, Paris 1819, heraus 
und arbeitet jest an der Herausgabe des Pfellug und einiger Chronos 
graphen. 3) (Heinrich Auguft); Neffe von H. 1), geb. 1789 zu. 
Altenburg, ſtudirte Theologie, lebte dann eine Zeitlang als Erzieher 
in Kurland, ging nach feiner Ruͤckkehr nad) Paris und Stalien, dann 
nad) Dresden und ift dort jegt Inſpector des Antifencabinets. Schrieb: 
»Nachweiſungen für Reifende in Stalien,e Leipzig 1821; »Uebers 
fihtstafein zur Gefdhichte der neuern Kunft,e Dresden 18283; » Gries 
chiſche Alterthumskunde,« ebend. 1897, u. m. 

Hafenclever (Peter), einer der fcharffi nnigften Männer feis 
nes Standes, der feine kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte mit einem umfaffen: * 
den, in die großen Welthändel eingreifenden Geifte führte. Er war 
zu Remſcheid im Bergifchen 1716 geboren, widmete fih von Jugend 
auf Fabrik- und Handelsgefchäften, beteif’te twiederholt die meiften 
europaͤiſchen Laͤnder, und trieb lange ſehr bedeutende Geſchaͤfte, vor⸗ 
zuͤglich in Frankreich, Liſſabon, Cadix, London u. Nordamerika. Ein 
bedeutendes Vermoͤgen, das ſein redlicher Fleiß erworben hatte, ging 
ihm hier durch Betrug und Ungerechtigkeit verloren, und er verließ 
England, fuͤr deſſen amerikaniſchen Eiſenhandel er vortheilhaft zu wir⸗ 
ken angefangen hatte, ohne die Fruͤchte ſeiner Anſtrengungen geerntet 
zu haben. Darauf ließ er ſich zu Landeshut in Schleſien nieder, machte 
ſich um den ſchleſ. Leinwandhandel vielſeitig verdient, begruͤndete noch 
in ſeinem Alter ein anſehnliches Etabliſſement, bei deſſen Verwaltung 
er allenthalben eben ſo viel Einſicht als Rechtſchaffenheit zeigte, und 
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ftarb, allgemein geachtet, 1792. Er hat mehrere Schriften hinter» 
Lnffen, die Beweife feiner ausgebreiteten Kenntniffe find. 

Haſenſcharte (labium leporinum, Chir.), eine widernas 
türlihe Spaltung der Dberlippe und gewoͤhnlich ein Bildungsfehler. 
Durch zufillige Verlegung können beide Rippen gefpalten werben. Ste 
hat, wenn fie beträchtlich ift, aufer der Verunſtaltung, aud) belüftis 
genden Ausfluß des Speichels, Schwierigkeit zu faugen, Eauen, ſchluk⸗ 
ten und fprechen zur Folge. Bisweilen erftredt fih die Spaltung 
auch auf die Gaumenhaut, den weichen, ja fetbft den harten Gaumen. 
Zumeilen ift die Kippe doppelt gefpalten, mit einem mittlern Stüde 
zwifchen den Spalten. Die Hilfe gegen die H. befteht in der Ope⸗ 
ration und wird am beften bei noch zarten Kindern verrichtet, indem 
man bie Lippenränder mittelft einer Schere oder auch eines Bifturi’s. 
wegnimmt und die nun blutigen Raͤnder duch eine blutige Naht ver— 
eint. Die Dperntion erfordert ihre eignen Gautelen, die aud) nad) 
den Umftänden verfchieden find, unter deren Wahrnehmung aber fie 
meift gelingt. 

Häfer (Charlotte Henriette), eine berühmte Sängerin, geb. 
1789 zu Leipzig, war unter 5 Kindern die einzige Tochter des damal. 
Mufikdirectors der Leipziger Univerfität, 3. G. Hüter. Die frühere 
Bildung ihres Talents verdankt fie ihrem Vater und dem trefflichen 
Mufikdirector Schicht in Leipzig. Im Concert in Leipzig trat fie nur 
in untergeordneten Eolopartien auf. Aber überrajhende Kortfhritte 
machte fie, als fie unter der Keitung des Mufikdirectord Geftewig und 
des Sopraniſten Geccarelli ihre Studien fortfege. 1804 wurde fie 
bei der italien. Dper in Dresden angeftellt u. Eonnte in einigen Jah— 
ten mit der Signora Paͤr wetteifern. 1807 reif’te fie, begleitet von 
ihrem Bruder Aug. Ferd., gegenwärtig Chordirector in Weimar, über 
Prag und Wien nad Stafien. Ihre fhöne Stimme, ihre Kunftfer: 
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tigkeit und ihr anhaltendes Studium, die Vortheile der ital. Gefangs- 
methode mit beutfcher Gründtichkeit zu verbinden, erwarben ihr aud) 
dort allgemeinen Beifall. Im bürgerlichen Reben erhöhete fie ihren 
Ruf durch ſtrenge Sittlichfeit und eine feltene Befcheidenheit. Man 
" erwies ihr in Bologna die Ehre, welche ihr auch fpüter von mehreren 
Kunftanftalten Italiens zu Theil wurde, ihr das Decret ald Mitglied 
der Accademia filarmonica zu überreichen. Die ausgezeichnetften 
Bühnen Staliend wetteiferten um ihren Befig. Sie ward zu wie— 
derholten Malen nah Rom berufen, wo fie einen feltenen Zriumpp- 
errang; auch war fie die erffe Sängerin, die in Stulien m Miünners 
rollen auftrat, und ed wagen Eonnte, mit den gefeierten Kuͤnſtlern 
Grescentini, Veluti u. U. m. zu wetteifern. In Neapel wurde die 
junge Künftlerin am großen Theater ©. : Carlo für ein gunzes Jahr 
angefteltt, und hier, wie in mehreren großen Städten Italiens, wurde 
fie gewöhntich nur la divina Tedesca genannt. 1812 reif’te fie 
nach Deutfchland, fang in München, ging von da wieder zurüd nad) 
Nom, entfagte den Kraͤnzen des öffentliben Beifall und wurde die 
Battin des wohlhabenden und geachteten Advocaten Vera. Als folche 
und als Mutter lebt fie gluͤcklich und geachtet, und widmet ihr herrli— 
ches Talent nur den Shrigen und einem ausgewählten Kreiſe ven 
Kunftfreunden. Man bewundert an ihrem Gefange vornehmlich die 
Einfachheit und Innigkeit des Ausdrucks bei volfommener Ausbil= 
dung und Fertigkeit einer gledenreinen Stimme. 

Haß (Pſychol.) als ein Grundaffect, ift Gegenfaß der Eiche u. 
wird durch Alles erregt, was dem menfd:lihen Streben nad) Lebens⸗ 
vortheilen abſichtlich hemmend entgegentritt; er bezieht fich alfo eigent= - 
lich nuc auf Perfonen oder lebende Wefen, nicht auf leblofe Gegen: 
ftände, die bloß Abicheu oder Widerwillen erregen koͤnnen. In dem 
Gefühle des Haffes glaubt Seder einen Anſpruch zu haben, ungehemmt 
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einen Lebenszweck verfolgen oder des ungeſtoͤrten Beſitzes eines Res 
bensvortheilß fich erfreuen zu dürfen, den ein Anderer feindlich vereis 
tele, entzieht oder verfiunmert. Die Moral verbietet, Die Gefühle des 
Haffes zu nähren, obgleih H. als Affect von der menfhlichen Natur 
unzertrennlich ift. Je höhere Anfprühe ein Menſch an das Leben 
macht, und je weniger Eigenvermögen er befigt, diefe Anfprüche zu be- 
haupten, deflo leichter gibt er fih den Gefühlen des Haffes hin. Er 
- Tann au auf mehrere Menfhen übertragen werden. So ift bee 
. Haß in Familien erblich und pflanzt fich auch wohl ale National: 
haß fort. Den weiteften Kreis hat er ats Menſchenhaß, obgleich 
diefer nur in einem ganz geftörten Gemüthe Wurzel faffen Eann. Zur 
Leidenfchaft gefleigert, hat er auf Geift und Körper den nachtheilig— 
ften Einfluß. 

Haſſan, 1) ber aͤlteſte Sohn des Ali und Enfel Muham: 
meds; nad) des Vaters Ali Tode Khalif, jedod) nur in Chaldda und 
dem perf. Irak anerkannt. Er verglich ſich aus Gottesfurcht mit 
Moavi, na einer Negierung von 6 Monaten, und fl. in Medina an 
Gift 670 n. Chr. 2 H. al Askari, der 11. Imam, zu Medina 
846 n. Chr. geb.; war fehr tapfer und freigebig, Dadurch dem Khali: 
fen Motamed verdächtig, nach Askar gebracht und dort mit feinem 
Vater 873 vergiftet. 3) H. Sabah, eigentl. 9. Ibn Aly Hu: 
meyry, Scheich, dei erft in Perfien und Syrien zum Vortheile der 

Tatimiden in Aegypten gegen die Abaffiden zu Bagdad predigte, und 
endlich 1090 n. Chr. falfche Sommentarien über den Koran ausbreis 
tete und eine neue Secte, die Affafinen, ftiftete. Er regierte als 
Dberhaupt der Ismaelier in Sran und ft. 1124. Seine 7 Nach— 
Fommen regierten bis 1276, wo der leßte, Rokneddin, ft. 4) 9. 
Alaeddin, Sohn des Huffain und Enkel des Sam al Gauri, der 
6. König vom Haufe der Ghaurs, welches den Thron von Firuz Keubh 
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in Perſien im 12. Jahrh. beſaß. Er zeichnete ſich durch ſeine Grau: 
ſamkeit aus. 1149 ließ er, nach der Eroberung von Ghasna, die 
Gebeine aller Sebuktegiſchen Sultane ausgraben und in ein glühens 
des Feuerbecken werfen, weshalb er den Beinamen Gehanfuz, Mord: 
brenner der Welt, erhielt; bald darauf ward er vom Seldſchukken⸗ 
Sultan Sandfdjar befriegt und gefangen, jedoch wieder freigelaffen 
und ftarb 1157. 5) H. Buzruk, der Große, und 6) H. Kud: 
fchuk, der Kleine, von denen ber erftere Oberhaupt und Stifter ber 
Dynaftie der Hekhanier oder Ilikhanier, einer Nebenfamilie des 
Dſchingiskhan, wurde, den berühmten Scheich Avis zum Nachfolger 
hatte und 1356 fl.; der andere wurde Stifter der Eleinen Dynaftie 
der Dfehubanier. 7) H. Paſcha, beriihmter Feldherr des 15. Jahrh., 
welcher wegen feiner Zapferkeit und Siege den Beinamen Ufum Gaf: 
fan erhielt. Er war ein armenifcher Fürft aus der Familie der Te— 
Eellu, der ſich Perſien unterwarf. 8) H. Ali, Sohn des Gehon Schaf, 
der vierte u. legte Gultan der Zurfomanen vom Stamme des ſchwar⸗ 
jen Schoͤps. Er fuchte feinen, von Ufumaffan ermordeten Vater 
1467 zu rächen, wurde von feinen Leuten verlaffen, gefangen und er= 
mordet. 9) H. Paſcha, ein Kaimakan Muhammeds LIE, welcher 
zum Heile der Waffen feines Herrn achttägige Gebete in Conſtantino— 
rel halten ließ (1596), wegen des Mißgeſchicks der Türken in Ungarn. 
Diefe Gebete, vorzüglich durch Kinder verrichtet, von den Hymnen der 
Muezzins und den Thranen und Seufjern der Männer und Weiber 
begleitet, bilden die große Buße der Muhammebaner in Zeiten öffent: 
lichen Unglüds. 10) H. Bei, Abgeordneter Sultan Achmeds J., 
welcher 1613 alle alte Heiligthuͤmer des Propheten von ber Kaaba zu 
Mekka nach Gonftantinopel ſchickte, nebft einer goldenen Platte, mit 
Perlen, Rubinen und Smaragden befegt, bie auf dem Grabe bed 
Dropheten zu Medina lag, ihre Stelle aber mit einem Diamant von 
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großem Werthe erſetzte. Aus dem Holze der alten Kaaba ließ er fuͤr 
den Sultan einen ſchoͤnen Stock machen. 11) H. Paſcha, Groß: 
dezier, erwarb fi) allgemein den Ruhm eines rechtfhaffenen Mannes 
durch freue Verwaltung, befehligte die türkifchen Truppen im Sahre 
1790 gegen die Ruffen, wurde aber befiegt und’ deshalb Zu Schiumla 

1791 enthauptet. 12) Mehrere.andere Fuͤrſten und Feldherren. 
Haffe (Johann Adolf), poln. u. hurf. = fächf. Oberkapell⸗ 
meifter, einer ber berühmteften Componiften Deutſchlands aus den 
drei erften Viertheilen des 18. Fahrh., war zu Bergedorf bei Ham⸗ 
burg 1699 geboren. Schon ale Knabe verrieth er, daf ihn die Nas 
tur zur Zonkunft beflimmt habe, und ale der große Mufitfreund J. 
U. König feine außerordentliden Talente bemerkte, empfahl er den 
13jährigen Haffe als Tenoriſt für das Hamburger Opern : Theater, 
- wo er fich in 4 Fahren, fowohl als Sänger wie auch als Klavieriſt, 
fo,trefflicd) ausbildete, daß er in feinem 17. Sahre als Hof: u. Theaters 
fänger nad) Braunfchmweig-berufen wurde. Seine 1723 componitte 
Oper Antigonus erhielt bei der Aufführung lauten. Beifall. Bisher 
hatte ex ſich bloß feinem Genie überlaffen, jegt aber entfchloß er ſich, 
in der Schule eines italien. Kontrapunftiften die Compofition gründs 
lich zu fludiren. Der Herzog von Braunfchmweig gab ihm dazu die 
Erlaubniß, und fo eilte er 1724 nad) Stalien. Seine bemundernds 
wuͤrdige Fertigkeit auf dem Klavjere ließ er hier befonders glänzen, 
weniger feinen Gefang; doch verlor er indeß fein Biel nicht aus dem 
Arge, fondern fing zu Neapel, unter der befondern Leitung des bes 
ruͤhmten Porpora an, die Regeln des Kontrapunfts zu ftudiren. Bald 
lernte ihn Scarlatti kennen, gewann ihn fo lieb, daß er ihn feinen 
Sohn nannte, und half ihm treulich in der Ausbildung feiner Talente. 
Eine Serenade, die er für einen Bankier componirte, verrieth zuerft 
den Stalienern den großen Gomponiften. Sie wurde mit lautem 
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Beifall aufgenommen, und bahnte ihm den Weg zu feinem kuͤnftigen 
Gluͤcke, indem er ſogleich den ehrenvollen Auftrag erhielt, eine Oper 
fuͤr das koͤnigl. Theater zu componiren, durch welche er ſich nicht nur 
durch ganz Italien den Namen’il caro Sassona erwarb, ſondern fie 
wurde auch gleichſam die Loſung fuͤr die erſten Staͤdte dieſes Landes, 
ſich um ihn, als Malſtro an der Spitze ihrer Operorcheſter, zu bewer⸗ 
ben. 1727 ging gr nach Venedig, wo feine ‚nachherige Gattin, Faus 
ſtina Bordoni, damals in ihrer fchönften Bluͤthe und der Gegenftand 
allgemeiner Verehrung, als fie einft in einer Akademie feinem Spiele 
auf dem Flügel mit Entzuͤcken horchte, ihm ihre Gunft fchenfte, und 
zu feiner guten Aufnahme vieles beitrug. Es wurde ihm die Kapell: 
meifterftelle am Gonfervatorio dell Incurabili übertragen, und Hier be: 
fist man noch ein Miferere von Abm, eine wunderbare Compofition. 

Sein Ruhın verbreitete ſich von Italien aus auch in Deutfdyland, und 
ber Dresdner Hof that ihm die glängendften Anerbietungen, um-ihn' 
an der Spige feiner Kapelle zu fehen. Er ging 1731 als Oberkapell⸗ 
meifter dahin, mit 12,000 Thlr. Gehalt für ihn und feine Gattin, 
und fchrieb noch im nimlichen Sabre die Oper »Cleofida o Alessan- 
dro nelle Indie.e Sie wurde in wenigen Wochen fieben Mat mit 
großer Pracht von den groͤßten Saͤngern und Saͤngerinnen Italiens 
aufgeführt. Nach einigen Monaten ging er auf dringende Einladun— 
gen wieder nad) Stalien, befuchte die Städte Nom, Neapel, Mailand 
und Venedig, und hielt fich bis 1740 abmechfelnd in jenem Lande u. 
in Deutfhland auf. ie buhlten nämlih um feiren Beſitz, und 
mehrere Jahre mußte er abwechfelnd beiden Rindern feinen Aufent: 
halt ſchenken, um beide zu befriedigen. Früher hatte man ihn nad) 
London berufen und ihm die Direktion der dortigen Oper angetragen, 
um bei den Zwiſtigkeiten mit Haͤndel biefem einen wuͤrdigen Compo⸗ 
niften entgegen zu ſtellen. »Iſt Haͤndel todt?« war feine erſte Frage, 
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und lange widerſtand ſeine Beſcheidenheit; erſt nach ——— Auf⸗ 
forderungen ging er 1743 nach England, wo er zwar mit großen Ehren 
empfangen wurde und feine Oper Artaxerxes unter allgemeinem Bei: 
fall aufführte, beffen ungeachtet aber nicht lange verweilte. Er £ehrte 
nad) Dresden zurüd, und da fein Nebenduhler Porpora diefe Stadt 
verlaffen hatte, fo beftimmte ihn diefer Umftand, verbunden mit der 
günfligen Aufnahme, die er am Hofe fand, feine Reifen nad Stalien 
gänzlich einzuftellen. Als Friedrich der Große nach der Schlacht bei 
Keffelsdorf (18: Dezember 1745) in Dresden eingerüdt war, genoß 
Haffe die Ehre, den Befehl von dieſem funftliebenden Monarchen zu 
erhalten, die Dper Arminio mit allen Verzierungen und Ballet auf 
dem Eönigf. Theater aufzuführen. Trotz ber allgemeinen Beſtuͤrzung 
wurde dies zur Zufriedenheit des Koͤnigs ausgefuͤhrt, und Haſſe mit 
Beifall und Geſchenken (1000 Thlr. und einem Demantring) belohnt. 
Der Verluſt ſeiner Tenorſtimme 1755, welche nach zwanzig Jahren 
in eine ſolche Heiſerkeit uͤberging, daß man ihn beim Sprechen kaum 
verſtehen konnte, war vielleicht noch nicht. fo betraͤchtlich, als der Ver: 
luſt feiner fämmtlihen Bücher und Handfhriften, welche eben zur 
vollftändigen Ausgabe aller feiner Werke geordnet waren, und bie er 
1760 durch das Bombardement von Dresden einbüfte. Als 1763 
am Dresdner Hofe große Verinderungen eintraten, wurde 9. in Den: 
fion geſetzt. Er verließ jegt Dresden, fuͤr deffen Vergnügen er 25 
Sabre lang gearbeitet hatte, aufimmer, und begab fih nach Wien, wo 
er in den nächften Sahren noch 6 Opern fegte, worumter feine legte, 
Ruggiero, 1771 bei Gelegenheit der Vermaͤhlung des Erzherzogs Fer: 
dinand zu Mailand aufgeführt wurde. Auch im Greiſenalter compo: 
nitte er noch für die Kirche, unter andern für feine Beerdigung ein 
Requiem mit einem Feuer und einer Grazie, die Feine Abnahme der 
Kraͤfte zeigten. Seine legten Fahre verlebte er im Kreife feiner Fa⸗ 
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milie zu Venedig, toofelbft er feine Thätigkeit noch an verſchiedenen 
Arbeiten bewährte und endigte hier 1783 feine Tage. Haffe ift, nad) 
dem Urtheile eines einſichtsvollen Kunftrichters, der natlirlichfte, ein: 
fihtsvolffte elegantefte Gomponift feiner Zeit,. der dabei am meiften 
gefchrieben hat. Gleich Freund der Poefie und der Mufik, zeigt er 
eben fo viel Beurtheilung ald Genie, forwoht i int Ausdrude der Worte 
als in Begleitung der. Lieblichen und zärtlihen Melodien, welche er 
ben Sängern gibt. Er betrachtet — die Stimme als den 
Hauptgegenſtand der Aufmerkſamkeit auf der Bühne, und unterdruͤckt 
fie niemals durch ein gelehrtes Geſchwaͤtz mannichfaltiger Snftrumente 
oder arbeitenden Begleitungsfäge; vielmehr ift er immer darauf be⸗ 
dacht, ihre Wichtigkeit zu erhalten, gfeich einem Maler, der. dev Haupt⸗ 
figur in feinem Gemälde das —* Licht giebt. Er hat ſo viel go—⸗ 
fhrieben, daß er agffand: er würde manche feiner Stuͤcke ſelbſt nicht 
mehr fennen, wenn es ihm zu. Ohren oder zu Geſichte Eime. Nur 
allein an Opern hafer dievon Metaftafio alle, ben Themiſtokles aus⸗ 
genommen, bie meiſten davon zwei Mal, einige darunter drei, ja - 
vier Mal in Muſik gefegt. Außer diefen nad) verfchiedene von Apo⸗ 
ftolo Zeno, ohne feine Dratorien und andere Kirchenſachen. Diefe 
Menge vortrefflicher melodifcher Compofitionen hatten. dad: große: 
Verdienſt fürc die deuffchen Coniponiften, daß. fie ihren bisher rauhen. 
und gothifhen Geſchmack, der größtentheils in einem vor aller Mes 
fodie entblößten, harmonifchen Gewebe beſtand, umbildete: Sein 
Ruhm ift auch feinen größten Verdienſten angemeffen, und beſonders 
derehren ihn die Stuliener noch immer. als einen der größten. Compo« 
niften. Haſſe mar von Perfon lang und in feinem: Alter. mehr als 
gewöhnlich ſtark. Er: hatte dabei eine angenehme Bildung und aus 
feinem Betragen leuchtete viel Edelmuth und ein gutes Herz. — 
Seine Gattin, Fauſtina Bordoni, geb. zu — 1700, ver= 
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dient als eine ber größten ı und fchönften Sängerinnen bes 18. Jahrh. 
beſondere Erwaͤhnung. In ihrem 16. Jahre betrat ſie zuerſt in ihrer 
Vaterſtadt das Theater; uͤberall, wo ſie ſich hoͤren ließ, ward ſie als 
eine neue Sirene vergoͤttert. Zu Florenz wurden ihr zu Ehren Denk: 
muͤnzen geprägt, und ihr Ruf, a ihre bluͤhende Schönheit noch ver= 
mehrt, war außerordentlich. 1726 ging fie mit 15,000 Gulden Ge- 
halt nach Wien, und 1724 wurde fie unter noch. vortheilhafteren Bes 
dingungen nad) London berufen. In Dresden, two fie fih mit 9. 
verband, fang fie 1731 zum erſten Male und’ war feitdem bie treue 
Gefaͤhrtin ihres Satten. Eine vortreffliche Schilderung diefer feltenen 
Frau hat Rochlitz geliefert in f. » Denkmalen glüdt. Stunden,«e Bd. L 
Haff elquiſt (Friedrich), ſchwediſcher Naturforſcher u. Schuͤ⸗ 
lerLinné's, war 1722 zu Toernwalla in Oſtgothland geboren. Bei 
dem Tode feines Vaters, der hier Pfurrvicarius deweſen, war er mite 
tellos; allein er rang muchig mit dem Gluͤcke und erwarb fid) Freunde, 
die feine Studien unterftügten. In Upfala, wohin er 1741 gefoms 
men war, befchäftigte ihn vorzüglich das Studium der Naturgeſchichte, 
und er machte darin unter Linné große Kortfchritte. Als fein geifte 
voller Lehrer erwähnte, dag die Naturgefchichte von Paldftina bei weis 
tem nicht fo erläutert fey, iwie die der meiften Segenden Afiens, fühlte 
Daffelquift das heißefle Verlangen, dieſes Land zu unterfudhen. Er 
befiegte alle Scywierigfeiten, die fi ihm in den Weg legten, und 
fhiffte fih 1749 nah Smyrna ein. Bon da ging er nad) Kahira, 
unterfuchte die Pyramiden, die Mumien, das Steigen des Nils, und 
fummelte Naturerzeugniffe.e 1751 ging er über Damiette und Saffa 
nach Palaftina. Hier befuchte er von Serufalem aus die Ufer des 
Jordans, den Berg Tabor, Sericho, Bethlehem , Tyrus und Sidon. 
Mit unermuͤdlichem Eifer forſchte er in allen Reichen der Matur, und 
brachte eine reihe Sammlung von Pflanzen, Mineralien, Infecten, 
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Sifchen zc. zufammen, ja auch auf arabifche Handfchriften, auf Mu: 
mien und Münzen erſtreckte fich feine Aufmerffamkeit. Eben im 
Begriff, nah Schweden zuruͤckzukehren, wurde er von einer Krankheit 
befallen, die ihn 1752 m dem biühendften Alter wegraffte. Seine 
Sammlungen wurden nah Schweden gebracht, und aus f. Papieren 
das an trefflihen Bemerkungen fo reihe Werk: »Iter Palaesti- 
num,«e 1757, herausgegeben. 

Haͤßler (Joh. Wilh.), einer der größten Clavier- und Orgel: 
fpieler feiner Zeit, geb. zu Erfurt 1747, ward von feinem Vater zu 
nem Handwerk — zum Muͤtzenmacher — beftimmt, fuchte aber 
zugleich feine außerordentlihe Neigung zur Tonkunſt zu befriedigen, 
und genoß feit feinem 9. Jahre des Organiften Kittel, eines Schuͤ— 
lerd Geb. Bach's, trefflichen Unterriht. In feinem 14. Sahre, als 
er unter die Geſellen aufgenommen wurde, erhielt er auch die Stelle 
eines Drganiften an dev Barfuͤßer-Kirche. As Mügenmader und 
Mufiker ging er auf Neifen, übernahm abernad) feines Vaters Tode 
mit feiner Mutter gemeinfshaftlich die Fabrik. Seit 1771 durch— 
reifte er Deutſchland, mehr ald Zonfünftler, denn als Kaufmann, ge: 
noß in Hamburg und Leipzig, zu feiner größern Vervolllommnung, 
ben Umgang von Bach und Hiller, gab dann feine Fabrik auf, um 
ganz der Muſik zu leben, und ging 1790 nad) Peterskurg, wo er den 
Großfärften und Großfuͤrſtinnen Clavierunterriht ertheilte. Hier— 
auf wandte er fih nach Moskau, wo er viele Goncerte gab, flüchtete 
1812 kei dem großen Brande auf das Randant eines Grafen, kehrte 
1819 wieder in die Stadt zuruͤck u. ft. daf. am 25. März 1892. Die Ser: 
tigkeit, mit welcher Hüßler alle Stüde vom Blatte fpielte, die Präci: 
fion und der Ausdruck, durd) welche er, befonders auch un Phanta: 
firen, auf der Orgel und dem Clavier in Erftaunen fegte, erwarben 
ihm den Ruf eines der größten Virtuofen auf feinen Sinfteumente, fo 
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wie ſeine Compofitionen, beſonders fuͤrs Mavier und fuͤrs Fortepiano, 
ebenfalls ſchaͤtzbar ſind. Seine Anſpruchsloſigkeit, ſo wie ſein beſchei⸗ 
dener und gutmuͤthiger Charakter, erwarben ihm uͤberall, wohin er 
auf ſeinen Reiſen kam, allgemeine Achtung und Liebe. 

Hastati (roͤm. Ant.), der 3. Theil des vom. Fußvolks; fie 
bildeten im Zreffen das 1. Glied (die principes das 2., die triarii 
das 3., die velites flanden nidyt in Reihe und Glied); fo genannt, 
weil fie anfangs mit ber hasta (fpiter mit pilis) bewaffnet waren; 
meift junge, blühende Keute, in Ordines (Compagnien) getheilt (pri- 
rıus hastatus, secundus h. [ordo] etc., die 1., die 2. ıc. Coms 
pagme). Als eine Legion 3000 Mann ftark war, betrugen die H. 
1200, welche Zaht mit der der Region wuchs. Waffen: länglicher 
Sid (scutum), fpanifcher Degen (gladius hispanicus), Dolch, 
Schwert, 2 Wurfſpieße, Helm und Panzer. 

Haſtenbeck (Geogr.), Dorf bei Hameln -im Fuͤrſtenthum 
Kalenberg (Königreich Hannover); hat 360 Einw. Hier Schladt 
am 26. Julius 1757, wo die Franzoſen unter dem Marfchall d'Etrée 
die verbiindeten Engländer, Hannoveraner, Heffer und Braunfchiwels 
ger unter dem Herzog von Gumberland fehlugen. Die Sranzofen gas 
ben die Schlacht bereit8 vertoren, al& der Herzog Befehl zum Ruͤckzug 
ertbeilte, unaufhaltfam bis Stade zuruͤckging und den 8. Sept. die 
ſchimpfliche Gapitulation von Kloſter Seven unterzeichnete. 

Haftings (Seogr.), 1) Stadt in Sufferfhire in England, am 
Kanale; 945 H. 6100 Einw. Hafen, Fifherel. 2) Fluß in Neu: 
Holland, entfpringt im Gebirge nördlich der britifchen Niederlaffun: 
gen, nimmt den Ellnborough und Forbes auf, und bildet bei feiner 
Mündung unter 319 25° S. Br. den Hafen Port Macquarie. 

Haftings, 1) (Warren), berühmt durch einen der fchrierigs- 
ften umb eoftfpietiaften Sell geb, 1732, war der Sohn des Pfar⸗ 
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rers von Churchill, einem Dorfe bei Daylesford in Worceſterſhire. 
Er ging 1749 als Schreiber der oſtindiſchen Compagnie nad) Indien, 
diente in der Armee mit Auszeihnung. and ward 1,61 Mitglied des 
Souvernem. von Bengalen. Kinige Fahre darauf ging er nach Eng⸗ 
land zurüd, um fi) von Neuem den Wiffenfhaften zu widmen, und 
ftand eben im Begriff, zu Orford eine Profeſſur der perfifhen Spradye - 
zu erhalten, als ihn die englifhe Megierung zum Negierungsrath in 
Madras ernannte. In Indien angelangt, flieg er von Stufe zu 
Stufe, begünftigt vom Lord North, bis zur Stelle eined Gmeral: 
Gouverneurs. Die erfte Handlung feiner Regierung war das Bes 
mühen, die Einkünfte, welche in außerordentliche Abnahme gefommen 
waren, dadurch zu vermehren, daß er eine herumreifende Tommitte 
ernannte, welche ermächtigt war, alle Kändereten in den neu erworbe⸗ 
nen Provinzen an den Meiftbietenden zu verfteigern. In Ertheis 
lung einer ſolchen Ermächtigung waren Haftings Abfichten redlich 
und wohlgemeint gervefen. Es wäre ungerecht, die Beſtechung von 
Agenten und die Folgen fehlgeſchlagener Erwartungen ihm beimeſſen 
zu wollen. Nach fuͤnf Jahren wurde, ſtatt der ſo degierig verhofften 
Beſſerung, ein bedeutender Ruͤckſtand in den oͤffentlichen Einnahmen 
wahrgenommen. Ein Gewaltſtreich hat oft einen andern zur Folge. 
Es wurde zunaͤchſt der Verſuͤch gemacht, den erſchoͤpften Schatz wieder 
mit Beute zu füllen. Man unterfhigte den Vezir Suja-ul⸗Dowla, 
Nabob von Dude, in einem verheerenden Feldzuge, den er gegen die 
Rohillas unternahm, mit Truppen, wofür er der britifchen Megierung 
große Summen bezahlte. Man mußte den Kaifer von Hindoſtan, der 
ſich ven Maratten in die Arme geworfen hatte, bald aufs Neue bes 

‚ einträchtigen, und in Eurzer Zeit war die Krjegsflamme in allen Thei⸗ 
len Indiens angefacht. Unbillig iſt es jedoch, Daftings befchuldigen . 
zu wollen, ald ſey er die DBeranlaffung eines allgemeinen Kriegs gewe⸗ 
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fen. Die eigentlichen Urfachen waren die ehrgeisigen Abfichten der 

Maratten. Der Rath von Calcutta hatte fid) auf das Aeußerfte ente 

zweit; denn General Clavering, Oberſt Manſon und Sir Francis 
waren beinahe in allen Stüden den Planen des General» Gouver= 

neurs entgegen. Sie madıten dem Hofe der Direktoren offene Vor⸗ 

ftelungen gegen fein Verfahren, und gaben verfchiedenen verlaͤumde— 

tifhen Anklagen des Rajahs Nund Comar und anderer Eingebornen 

gegen ihn Gehör. Der edeldenfende Mann verfhmähte es, zur 
OSelbftvertheidigung feine Zuflucht zu nehmen. Statt fein Beneh— 

men unterfuchen zu laffen, ließ er den Rajah, welcher zu der in In— 

dien fo hoc) geachteten Braminenkafte gehörte, bei dem Oberrichter- 
des oberften Gerichtshofs der Faͤlſchung anklagen. Er wurde, nach 

englifchen Geſetzen, für ein Verbrechen 'verurtheilt und hingerichtet, 
das nach feinen eigenen nichts mehr als ein Vergehen gegen bie guten 
Sitten war. Sein Schidfal erregte in Indien allgemeines Auffehen 
und Unwillen; und nur augenbliclihe Schwäche hielt die Eingebor: 

nen ab, ſich zu raͤchen. Haſtings fiel die Oppofition des Generals 

Clavering und des Oberſten Manfon nicht fange befchwerlich, denn 
beide ſtarben bald, und da Sir Francis einfah, wie erfolglos die feinige 

fey, kehrte er nach Europa zuruͤck, um dem Hofe, der Direktion und 

den Miniſtern, welche von den Riefenpfanen Haſtings zur Vergroͤße⸗ 

rung des oſtindiſchen Reichs gleichſam verblendet waren, fruchtloſe 

Vorſtellungen zu machen. Der Krieg mit den Maratten dauerte ins 

“ mit abwechfelndem Güde fort, ja als die Prafidentfehaft Bom- 

bai fidy mit der von Bengalen entzweite, als die Sranzofen, der Nizam 

von Dekan und Ayder Ali fi) gegen die Gompagnie-verbanden, ward 

der Zuftand der Regierung immer Fritifcher und beumruhigender, und 

außer Haftings war in Indien fein "Mann, der dem Gluͤcke hätte ge: 

bieten koͤnnen. Ayder Ali und die Maratten fochten indeß eine Zeitz 
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lang (1780) mit Gluͤck, als aber letztere vom engliſchen General God⸗ 
dart bei Guzurate angegriffen und geſchlagen wurden, trennten ſich 
dieſe nebſt dem Nizam vom Ahder Ali, ſchloſſen fuͤr ſich einen Sepa— 
ratfrieden und eine Allianz mit den Briten, welches Alles man dem 
ſtaatsklugen Haſtings verdankte. Aber als Lord North 1782 aus 
dem Miniſterium verdraͤngt worden, waren deſſen Gegner bemuͤht, auch 
ſeinen Schuͤtzlingen ein gleiches Schickſal zu bereiten. Haſtings wurde 
auf Dundas's Antrag 1785 zuruͤckberufen, und ſogleich bei feiner Ans 
kunft in England in ein faft unüberfehbares Labyrinth von Anklagen 
verwickelt. Ungeachtet er die Einkünfte der Compagnie aus Dflin- 
bien von 3 Mitt. Pfd. St. bis auf 5 Mill. vermehrt hatte, wurbe er 
von den vorzüglichften Rednern der Oppofition der Raͤuberei und Be⸗ 
druͤckung angeklagt, und 1783 vor Gericht geftellt. Der Stunte: 
prozeß nahm den 13. Febr. vor dem Oberhauſe im Suale von Wert: 
minfter feinen Anfang. Der perfönlihen Haft entging Haſtings durch 
die Leiſtung einer anfehnlihen Kaution und durch Beibringung einiger 
unverwerflichen Bürgen. Manche Anklagepunkte erforderten eine 
genaue Unterfuchung der oftindifchen Angelegenheiten; e8 mußten Zeu— 
gen abgehört werden, die zu dem Ende von Dftindien nad) Rondon 
berufen wurden. Die Reden der Ankläger dauerten oft mehrere Zuge. 
Alte, diefe Umftinde verurfachten eine fo große Zögerung, daß man bes - 
reits am 15. April 1794 die 120fte Sigung im Oberhauſe hielt, 
ohne zu Ende ygefommen zu fern. Das Publitum hatte ſich indeß 
einftimmig für Haſtings erklärt; endlich entfchied feine Suche die Ruͤck— 
Eehr des Lords Cornwallis aus Dflindien, der zum Vortheile des An— 
geklagten ſprach und auf die großen Verdienſte deſſelben aufmerkſam 
machte, Oſtindien den Englaͤndern durch feine Maßregeln erhalten zu 
haben. Auch das großmuͤthige und unparteiiſche Zeugniß des franz. 
Obriſten Gentil, den Haſtings aus Indien verbannt hatteé, ſprach zu 
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feinem Vortheile. Es hielten ſich indeſſen nur MPairs für compe⸗ 
tent, in der Sache zu ſtimmen, da durch die Laͤnge der Zeit, ſeit wel⸗ 
cher der Prozeß anhaͤngig gemacht worden war, und durch die Dekla⸗ 
mationen des Edm. Burke, deſſen blumenreiche Beredſamkeit mehr 
dazu gemacht war, den Verſtand zu verwirren, als der Wahrheit foͤr⸗ 
derlich zu ſeyn, ihre Aufmerkſamkeit davon abgezogen worden war. 

Acht dieſer Pairs ſprachen ihr: Schuldig uͤber ihn aus; allein er 
wurde durch eine Majoritaͤt von 21 Stimmen losgeſprochen und nur 
zur Bezahlung der Gerichtsunkoſten verurtheilt, die ſich auf 71,000 
Pfd. St. beliefen, wofür er jedoch von der oſtindiſchen Compagnie 
durch ein beträchtliches Jahrgehalt entihädigt wurde. Dem Staate 
ſelbſt hatte diefer Prozeg 100,000 Pfd. St. gekoſtet. Er verlebte 
ben Reſt feines Lebens in behaglichem Wohlſtande und Abgezogenheit, 
bloß den Wiffenfchaften, bis 1818, wo er ftarb. Haſtings Charak⸗ 
ter ift fange der Gegenitand non Rob und Tadel gemwefen, von Einigen 
ift er bi8 zum Himmel erhoben, von Andern find feine Zalente ver: 
geffen, und er mit feinen Fehlern unter die Menfchheit herabgemürs 
digt worden. Aufrichtig muß man geftehen, daß er glänzende Talente 
befaß. Er ftrebte nach großen Dingen; allein in der Ausführung feis 
ner Abfichten nahm er in einzelnen Fällen feine Zuflucht zu Mitteln, 
welche jedes redliche Herz verdammen muß. Während er die innere 
Ücherzeugung hegte, in Verfolgung feiner Plane dag Gluͤck feiner Re— 
gierten zu benbfihtigen, wurde er zu Mafregeln verleitet, die viele 
ungluͤcklich machten. Es war eine flolge Crinnerung edler Beweg⸗ 
gründe, die ihn in den mühfamen Unterfuchungen aufrecht erhielt, 
welchen fein Betragen bei feiner Rückkehr unterivorfen wurde, und die 
ihn mit Erhabenheit auf diejenigen herabblicken ließ, welche die Rein⸗ 
beit feiner Abfichten anklagten. Niemand kann die Öffentlichen Hande 
lungen feinet glänzenden Verwaltung mit Aufmerkſamkeit betrachten 
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ohne nicht über die Mißachtung menfchlicher Nechte zu feufzen, welche 
fie in einzelnen Sillen "bezeichnete. Wenn er die indifhen Fuͤrſten 
überfiel, waren fie nicht bereit, über ihn herzufallen? Er kam ihnen 
bloß zuvor. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß diejenigen, welche 
ſich bloß durch die Furcht gebunden fühlen, nicht lieben koͤnnen, und er 
war überzeugt, daß, wenn vr den muhnmedanifchen Fürften die Ges 
alt raubte, welche fie über die Hindus ufurpirt hatten, weit entfernt, 
ihnen ein Unrecht zugufügen, er vielmehr ihnen und ihrer Nachkom⸗ 
menfhaft einen fegenreihen Dienft erwies. Haſtings ift auch als 
ein guter Architekt, Ingenieur, ſelbſt als Dichtet bekannt, und feine 
Schriften über Oftindien find ſchaͤzbar. 2) (Francis Rawdon), Rit> 
ter des Hofenbandordeng, feit 1315 Marquis von, vorher Lord Moira, 
aus einer alten englifhen Familie, geb. In Srland den 7. Dec. 1754, 
vortrefflich erzogen und durch Reiſen in Europa gebildet, diente im 
Kriege gegen die Amerikaner mit folher Auszeichnung, daß er, 23 
Sahre alt, Obriftlieutenant, und bald nachher Generaladjutant bes 
brit. Heerführers Clinton wurde. Er hieß damals. Lord Rawdon. 
1782 kehrte er nach England zurud, wurde Pair von Großbritannien 
und Adjutant des Königs, beerbte feinen Oheim, den Gtafen Hun⸗ 
tingbon, und führte deffen Namen bis zu dem Xode (1793) feines 
Vaters, des Grafen Moira. Er nahm dann an mehreren Erpeditios 
nen zu Gunſten der franz. Emigranten. Theil, mwiderfegte fi 1799 
ber Vereinigung Irlands mit Großbritannien und gehörte flets zur 
Oppofition; erwarb ſich das Vertrauen, ja die Sreundfchaft des Prints 
zen von Wales (Georg IV.), verfehnte denfeiben 1805 mit dem-Kös 
nige, feinem Vater, und wurde zum Tordlieutenant von Irland ernannt. 
Unter Fox's Minifterium, 1807, flimmte er für die Abfchaffung bes 
Megerfklavenhandels und fuͤr die Emankcipation der Katholifen. 1814 
ward er zum Generalgouverneur des brit. DOftindieng ernannt. Bier 
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führte er 1816 fg. den Krieg mit den Pindareed und mit dem Ma- 
tattenfürften Scindiah, indem er eben fo ſtaatsklug Buͤndniſſe mit 
bem Nizam und dem Peiſchwa gegen die Maratten abfchloß, als ges 
{hit die Feldzüige leitete. Mach Befiegung der Pindarees und der 
Marattenfürften unterwarf er Nepaul. 1823 Fehrte er aus Indien, 
wo (ſtatt Cannings) Lorft Amherſt fein Nachfolger wurde, nach Eng: 
land zuruͤck. Hier waren feine Kreunde fehr thätig, um die Aners 
fennung feiner DVerdienfte zu bewirken. Nach langer Verhandlung 
legte die oftind. Compagnie die gedrudten Berichte Liber des Marquis 
Verwaltung (fie fültten 3000 Seiten) den Theilnehmern vor; allein 
der Vorwurf, daß er aus Nachſicht oder Nadyiäffigkeit einigen Ge⸗ 
fhiftsführern der Compagnie geftattet Habe, mit einem der eingebors 
nen indifchen Fürften Geldgefchäfte zu machen, was gegen die Grund— 
gefege der Compagnie fen, erregte großes Auffehen. Die Negierung 
war jedoch mit den Mefultaten der Verwaltung ded Marquis v. D. 
zufrieden und ernannte ihn 1824 zum Gouverneur von Malta, wo 
er fich feit dem Juni 1824 befindet. Man fchägt den Marquis alls 
gemein als einen eben fo'aufgeklärten als rechtlich gefinnten und großs 
müthigen Stantemann, Auch hat er ini Oberhauſe früher Beweiſe 
von Beredtſamkeit gegeben, und einige Neden Über den Zuftand Ir⸗ 
lands ıc. drucken laſſen. ’ 

Hateletten, ganz befondere,- an Eleinen hölzernen ober filbers 
nen. Spießchen, welche auch Hatelets heißen, auf dem Roſte ges - 
bratene Fleiſchſtuͤckchen. 

Hatraſch (türk. Staatsw.), ein Aufgebotsbefehl an die türkis 
fhen Grenzvölfer in Kroatien und Bosnien, vermöge deffen fie zu 
einer beftimmten Zeit an einem gewiffen Orte erfcheinen, oder dem 
Kaifer eine betraͤchtliche Summe Geld als Straf: erlegen müffen. 

Hatſchier, ein Leibtrabant zu Pferde am kaiſerl. Hofe zu 


: Haubold 171 


Wien. Die Hatſchierleibgarde, die kaiſerliche Leibgarde zu 
Pferde. — Die Trabanten-Leibgarde iſt zu Fuß. 

Hatti⸗Scherif Gatſcherif, Cati-Scherif, Chad-Scherif), 
welches heilige oder edle Schrift heißt, wird eine Art von Cabinetsordre 
des tuͤrkiſchen Kaiſers genannt, welche augenblicklich und ohne Eins 
wendung vollzogen werden muß, und unwiderruflich if. Er wird 
aber deshalb um fo genauer vollzogen, weil der Großvezier von ber 
Art der Vollziehung dem Divan Nachricht gibt. 

Haubite, das Mittel zwifchen Kanone und Mörfer. Von 
jener hat fie die Seldlaffetten, von diefem den, gegen die Kanone gee 
nommen, fürzern Klug, weil fie gewöhntidy, ihrer Beflimmung gemäß, . 
mit dom Arme muß fünnen geladen werden, und deshalb nur 5 bid 
6 Kutiber Länge baden darf. Indeß laͤhßt fich dies nichf ganz feft bes 
flimmen, weit fonft die Fleinern Kaliber zu kurz und die größern zu 
fang iverden würden; man gibt daher den fuͤnfundzwanzig- bis breißige 
pfündigen 3, und den fieben= bis zehnpfündigen 6 bis 7 Kaliber Lünge. 
Doch leidet auch diefe Beftimmung häufige Ausnahmen, fo wie man 
auch, um eine größere Genauigkeit und Weite der Würfe zu befoms 
men, ſich in neuern Zeiten der Einhörner und Grenadſtuͤcken bedient 
hat. Aus den Haubitzen werden hauptſaͤchlich Grenaden, uͤbrigens 
aber auch Feuerkugeln und Kartaͤtſchen geworfen. 

Haubold (Chrift. Gottlieb), geb zu Dresden am 4. Nov. 
‚1766; ward 1789 außerordentl. Prof. der Nechte in Leipzig und 
1797 ordentl. Prof. derfelben; er ft. als Domherr, Oberhofgerichtes 
rath ıc. 1824. Seine widhtigften Schriften find: »Handbuch einiger 
der wichtigften churſaͤchſ. Gefege,« Leipzig 1800; Anleitung zur Bes 
handlung geringfügiger Rechtsſachen, nad) dem koͤniglich füchfifchen 
Rechte,« ebend. 1808; »Lehrbuch des Eönigl. ſaͤchſ. Privatrechtg,« 
ebend. 1820. Ueberdies gab er heraus: »A. F. Schott, Institutio- 
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nes jur. Saxonici,e 1795; »Manuale Basilicorum,« 1819; 

»J, G. Heineccii antiquitatum Rofmanorum jurispruden- 
tiam illustrantium syntagma,« 1822. 

Hauderer heißen im Oberfähf, Lohn oder Miethfutfcher, 
von bem Worte Haudern (rolfen), welches vun ben nad) der Meffe 
teifenden Kaufleuten gebraucht wird, die unterwegs immer mit frifchen 
Dferden wechfeln und ſolche an den beflimmten Deten, gegen ein ges 
wiffes von jedem Pferbe zu entrichtendes Meilengeld, finden. 

Hauff (Wilhelm), geb. um 1800 im Wiürtembergifchen; 
ſtudirte in Tübingen; trat dann mit einer Nachahmung bed Claurens 
fhen Romans unter dem Zitel: »der Mann im Monde,« 2 Bde, 
Stuttgart 1825, auf, und diefer war dem Slauren‘fhen Style und 
Geiſte fo treu nachgeahmt und perfiflicte deffen Ton fo vollfommen, 
bag man ihn eine Zeit lang für Acht Hielt. Bald darauf belangte jes 
body der Hofrath Heun (pfeubonym Glauren) den Verleger des Mos 
mans, Srandh, wegen biefes angeblichen Literarifchen Betrug. Der 
Prozeß machte befonderd dadurch, daß ihn Heun, gegen die Anſicht 
bes größern Theils des Publikums und der Nechtsgelebrten, gewann, 
Auffehen. Dies brachte H. in Ruf, und feine »Mittheilungen aus 
den Memoiren des Satang,« 1. Bd., Stnttg. 1825 (2. Bd. 1826, 
3. Bd. 1828), die wirklich genial gedacht und gut gefchrieben find, 
kamen daher fehneller, als fonft der Fall geweſen ſeyn würde, in Aller 
Hände. H. raͤchte fih an Heun und dem, wie ihm ſchien, ungerechten 
Urtheil durch die »farkaftifche Gontroverspredigt über H. Tlauren« u. 
ben »Mann im Monde, gehalten an das deutfche Publikum,« Stuttg. 
1826, und fchrieb auch einen Roman, »die Lichtenſteiner,« 3 Bde, 
ebend. 1825. Um diefe Zeit unternahm er eine Meife durch Deutfchz 
Iand ‚[o wie fpäter nad) Paris und ſchrieb nad) feiner Ruͤckkehr: »der 
Wanderer, »Novellen,e Stuttg. 1827. Zuletzt war er Nedactenr 
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des Morgenblattes zu Stuttgart, wo er in ber Blüthe feines Lebens 
am 18. Nov. 1827 ftarb. i 
Haug (Sodann Chriftian Friedrich), Lieder: u. Epigrammens 
bichter, geb. den 19. März 1761 zu Niederflolzingen im wuͤrtemb. 
Amte Alpeck, wo fein Vater, M. Balthafar Haug, Pfarrer war. 
Bon ihm erhielt er feine erfte Bildung und befuchte dann die lateinis 
fche Schule zu Ludwigsburg. Hier regte der Oberpräceptor Winter 
bei ihm die Luft, Inteinifhe Verfe zu machen, an. Als fein Vater 
nach Stuttgart ale Profeffor ans Gymnaſium und ald Stiftsprediger 
verfegt wurde, nahm er an dem Unterrichte im Gpmnafium Theil und 
war der Theologie gewidmet; im feinem 15. Jahre aber wurde er in 
die damals aufbiühende hohe Karlöfchule genommen und wandte ſich 
nach vellendetem philologifchen und philofaphifhen Curſe zur Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Seine Fortſchritte erwarben ihm. hies die Auszeichnung 
des vom herzeglihen Protektor geflifteten akademiſchen Ordens, mit 
welchem ber Titel eines Chevalier und mehrere Vorrechte verbunden 
waren. Fruͤh ſchon äußerte ſich aber auch ſein Dichtertalent, vielleicht 
zuerſt durch feinen Vater geweckt, der ſelbſt ein ruͤſtiger Gelegenheitse 
dichter, nicht mit ſonderlichem Erfolge war. Der uͤberkraͤftige aber 
geiftreiche und befebende Schubart erkannte. und ermunterte bald den 
Genius des Sünglings, auf den auch feine Tugendfreunde und Mits 
söglinge, Schiller und (der als Sprachforfcher befannte nachmalige 
geiftreihe Bibliothekar und Biograph Schillers) Peterfen, befrudys 
tenden Einfluß gemannen. — Wig mar die hervorftechendfte Anlage 
. feines Dichtertalents, ein Wig, der eben fo geiſtreich mit Klängen und 
Morten zu fpielen, als mit. feinem Blige den innen Kern zu treffen 
bermochte, und ber in ber Geſtaltung eines und deffelben Gegenſtan⸗ 
des unerfchöpflic war. — Nach vollendeten Studien. wurde er von 
dem Herzoge Karl 1783 im geheimen Cabinet angeſtellt und von ihm 
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mit außerordentlicher Huld und Nachfiht behandelt, welche er nicht 
felten durch irgend einen jugendlichen Muthwillen oder überfprubdelns 
den Wis auf die Probe fegte, die fich aber auch dann nicht verläugneten, 
wenn ber Herzog eine Ahndung nöthig fand, wie in einem Derret, in 
welchem derfelbe die Perfonen des Dienftes im Gabinet bei feiner Pers 
fon in Hohenheim für den Monat beftimmte und, da er mißfällig vers 
nommen, daß H. Comoͤdie fpiele, einen Andern an feiner Statt er= 
nannte, mit dev Bemerkung: »Der Cabinets-Comoͤdiant Haug kann 
zu Daufe bleiben,« wobei e8 denn fein Bewenden hatte. Der Nach— 
folger Herzogs Karls, Herzog Ludwig Eugen, ernannte ihn zu feinem 
zweiten Gabinets - Secretair, und hier war feine Stellung von Bes 
deutung und Einfluß; allein diefe Regierung waͤhrte nicht lange und 
der Nachfolger, Herzog Friedrich Eugen, verfeste ihn 1794 als geheie 
men Secretair beim Geheimenrathe, dem nachmaligen Staats: Minis 
flerium, welche Stelfe er bis 1816 bekleidete, wo er mit dem Titel 
einds Hofraths als Bibliothekar zur öffentlichen k. Bibliothek verfegt 
wurde, an welcher fein virljühriger Freund Matthiſſon feit einigen 
Jahren bereits als Ober : Bibliothekar angeftelft war. Er hatte diefe 
Stelle, die ihn fo ganz aus feiner bisherigen Laufbahn in eine ihm 
durchaus fremde verfegte und auch weiter Feine Verbefferung feines 
übrigen guten Einfommeng, oder größere Muße mit fi brachte, nicht 
gewuͤnſcht; doch war er von je her mehr Dichter als Gefchäftsmann, 
und benuste feine neue Stelfe zu feinen literarischen Beſchaͤftigungen, 
und verftand eg, in dem alten Wuſte der Bibliothek manchen im wills 
fommenen Fund auszufihten. Bis zur Aufföfung des deutfchen 
Reiches war er Pfalzarav, und hat viele intereffante Fälle in feiner 
Praris erlebt; auch nahm er gelegentlich nach fpäteren Jahrn Nos 
tariatögefhäfte vor H. befaß fehr gufe Schulſtudien und hatte 
viel Talent für alte und neuere Eprachen, in denen er, wie im Latei⸗ 
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nifchen, Sranzöfifhen, Englifchen, SStalienifchen, bald fo weit Fam, ein 
Liedchen darin dichten zu Bönnen, was ihm Freude machte. Die ern⸗ 
ftere Wiffenfhaft zog ihn nicht an. In der Dichelunft verfuchte er 
fi in den meiften Gattungen, jedody mit audgezeichnetem Berufe im 
ſcherzhaften Gedicht und beſonders im wigigen Epigramm, in welchem 
er in 'unferer Literatur unuͤbertroffen und an Fruchtbarkeit unerreicht 
dafteht. Er pflegte fich täglich eine beftimmte Zahl aufzugeben, 
Keine Erfcheinung des Lebens oder der Literatur, oder aud) feiner Une 
gebung, ging leicht vor&ber, die ihm nicht reichen Stoff gegeben hätte. 
Mit bewundernswuͤrdiger Leichtigkeit gewann der wigige Gedanke bei 
ihm Ausdruck und Form, daher er au aͤußerſt gluͤcklich improvifirte. 
Wollte ſich ihm der Gedanke nicht geben, fo rief er den Reim zu 
Hülfe, in welchem er eine außerordentliche Gewandtheit befaß und das 
bei ein hoͤchſt gluͤckliches Talent, auch ihm die komiſche Spitze abzuger 
mwinnen. Berlegend wur fein Wis nie, und dee fcharf Setroffene 
tonnte von ganzem Herzen mitlachen. — Außer dem Epigramm gelang 
ihm am beften das Lied, oft voll tiefen Gefühls, und dann die Kabel 
und die metrifche Anekdote. Die Zahl feiner Gedichte muß außeror⸗ 
dentlidy groß fenn, und bei einer feharfen Sichtung wird des Guten, 
ja des Ausgezeichneten — befonders im Epigramm — viel bleiben. 
Zu den glüdlichften Erzeugniffen feines Wites gaben ihm aber fiherye . 
hafte Perfönticykeit und Vorfälle in feinen Umgebungen Anlaß, und 
diefe hingen zugleich mit ſeiner Individualität oder mit den veranlafe 
fenden Perfonen und Vorfüllen fo zufammen, daß fie theilg Öffentlich 
nicht mitgetheilt werden, theild nicht fo wirfen Eönnen als aus feinem 
Munde, wenn er damit bie Gefellfchaft zum fehallenden Gelächter 
zwang und in die heiterfte Stimmung verſetzte; ein Talent, das ihn 
sum Mittefpunfte jeder Geſellſchaft machte. Seine literarifche Wirk⸗ 
ſamkeit war hoͤchſt ausgedehnt, und a8 ift nicht leicht irgend ein Öffent> 
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liches Blatt oder ein Almanach erſchienen, zu bem er nicht reichlich 
beigefteutert hätte, fo wie er denn auch felbft von der Gründung des 
>Morgenblattes,« alfo von 1807 an, bis zum Sahre 1820 der Res 
daction dieſes Blattes mit einem Neben Medacteur oder auch zu 
Zeiten allein vorftand. Zu feinen größern literarifchen Unternehmuns 
gen gehört auch die mit feinem vieljährigen Freunde, dem mit ihm in 
beinfelben Jahre, und wenn wir nicht ircen an demfelben Tage, ges 
borenen Satyrifer Fr. Chr. Weiffer veranflaltete »epigrammatifche 
„ Anthologie« in 10 Bändchen, 1805 bis 1809. Bon feinen eigenen 
Gedichten find mehrere Sammlungen, zulegt noch vor einigen Jahren 
eine Auswahl von eigener Hand in zwei Winden bei Goͤſchen in Keips 
zig erfchienen. Der Gang feines außern und innern Lebens war ein» 
fad) und ungeftört und feine Gemüthsruhe wurde nur unterbrochen 
durch die fhmerzlihen Verlufte, die fein Herz erlitt, zuerft durch den 
Verluſt des einzigen Sohnes im frühern Alter, und dann beſonders 
durch den Tod feiner würdigen Gattin und zweier liebenswuͤrdiger ers 
wachfener Töchter, von benen die Ältefte verheiratet und eine treffs 
lihe Gattin und Mutter war; aber fein unbefiegbarer Srohfinn ließ 
ihn, fo tief er diefe Schläge aud) empfand und nie ganz verfehmerzte, 
doc) immer bald wieder dad Gleichgewicht finden, und wenn ein Res 
cenfent ihn etwa Argerte, was wohl geſchehen Eonnte, fo machte er feie 
nem Berdruffe in einem Dugend Epigrammen Xuft, und ging dann 
toleder, munter fein Liedchen pfaifend (tie er zu thun pflegte), feinen 
Meg. — Er Hatte früher niemals die Grenzen feines Vaterlandes 
überfihritten, bie er in den letzten 6 Sahren eine Neife nach Heidelberg 
zu feinem Freunde Voß, dem Vater (der Sohn war bereits geftorben), 
vornahm, von dem er rühmte, daß er ihn das griechifche Oden : Maß 
handhaben gelehrt habe, in welchem er fid) von da an häufig verfuchte; 
dann ein zweites Mal nad) Straßburg, und vor wenigen Sahren nad) 
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Norddeutſchland bis Berlin, wo man uͤberall mit Vergnuͤgen den 
kindlichen Mann perſoͤnlich kennen lernte, deſſen harmloſer, glaͤnzen⸗ 
der Wis aus der Ferne ſeit fo vielen Jahren erfreut hatte. Won fels 
nen Freunden und Mitbürgern wurde er geliebt als ein rechtlicher, lie⸗ 
benswuͤrdiger Mann, der, höchft gefeltig, überall, wohin er fam, Hei⸗ 
terfeit um fich verbreitete. Daher fühlte auch ein Feder, ald uner⸗ 
wartet nach einem nur kurzen Krankenlager die Kunde von feinen 
Tode erfcholl, daß er in Haug einen perfönlichen Verluſt erlitten. Cr 
ft. am 30. Sun. 1829 zu Stuttgart. 

Haug witz (Chriſtian Heinrich Karl, Graf von), Eönigl. preuß. 
erfter Staats- und Cabinetsminifter, geb. 1758 in Schlefien auf eis 
nem feiner viterlihen Güter. Zu allen Mitteln, feine Kräfte auss 
zubilden, verlieh ihm die Natur eine mit einem gewiffen Grad von 
Ideatitaͤt ausgeftattete Gemuͤthsart. Die flille Betriebſamkeit und 
die f[chlichte Denkart ber Brüdergemeinde in dem benachbarten Derrn= 
hut machte auf ihn eimen tiefen Eindrud; das patriachalifhe Leben 
der ehrwuͤrdigen Vorzeit ſtand vor feinem Auge und ließ ihn in der 
Alltagsmwelt nur Zerſtreuungen finden, welche den Menfchen hindern, 
ſich feiner bewußt, mit ſich felbft vertraut zu werden. Daher bie 
Spuren von ftilfer, einfacher, Bein Auffehen erregender Thaͤtigkeit; 
daher der Hang zum imabhängigen Leben, und die Beweife von Un- 
eigennügigkeit, von welchen Haugwitz's Leben ein Mufter auffteltt. 
Er ftudirte in Göttingen mehrere Jahre, ımd war nicht lange in feine - 
Heimath zuruͤckgekehrt, ats er ſich mit ber Tochter bes Generale Tauen⸗ 
gien verband und mit ihr eine Reife nad) Italien antrat. Mehrere 
Jahre lang feffelten ihn Venedig. und Toscana. Zu Florenz trat er 
in ein freundſchaftliches Verhaͤltniß mit Leopold IL Familienver⸗ 
hältniffe riefen ihn nach Schlefien zuruͤck, wo er ſich in der Verſchoͤ⸗ 
uerung feiner Befigungen gefiel, und durch feinen Eifer, nüglich zu 
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ſeyn, ſich Liebe und Achtung erwarb. Die ſchleſiſchen Staͤnde waͤhl⸗ 
ten ihn daher zum Generallandſchaftsdirector. Indeß hatte Leopold 
II. den Kaiſerthron beſtiegen. Dieſer wuͤnſchte, im Einverſtaͤndniſſe 
mit Preußen, gewiſſe weitumfaſſende Plane auszufuͤhren; aber ſeine 
durch den preuß. Geſandten, Jacobi-Kloͤſt, gemachten Anträge fans 
den in Berlin, wo Herzberg noch an der Spitze des Cabinets ſtand, 
keinen Eingang. Der Kaiſer ſchrieb die Schuld dem Geſandten zu, 
“und erbat ſich von Friedrich Wilhelm II. den Grafen Haugwitz zum 
Geſandten an ſeinem Hofe. Der Koͤnig gab dieſem Wunſche um ſo 
leichter nach, da die zahlreichen Widerſacher Herzberg's dieſe Gelegen⸗ 
heit ergriffen, Haugwitz in dem guͤnſtigſten Lichte zu zeigen. So be— 
kam dieſer unerwartet den Antrag, ſich als Geſandter nad) Wien zu 
„begeben. Er wandte feine Ungeübtheit in diplomatifchen Gefchäften 
vor; da er indeß einfah, daß er durch ausharrende Weigerung zwei 
mädtigen Fuͤrſten mißfallen müffe, nahm er den Gefandtfchaftspos 
ften an, verbat ſich jedoch) jede Befoldung. Mit Haugwitz's Ankunft 
am wiener Hofe febien Leopold einen Vermittler zwifchen ſich und 
dem preuß. Hofe gefunden zu haben. Man hält es für wuhrfcheins 
tich, daß Haugwitz, noch zu wenig vertraut mit feinem Wirfungsfreife, 
an Unterhandlungen Theil nahm, über deren Folgen er nicht zu ents 
fcheiden vermodyte und weldye Preußens wahrem Wohl zumider tva« _ 
ren. Die reichenbacher Convention von 1790 und der pilniger Were 
trag werden als fotche angefehen. Darauf folgte der zweckloſe Kampf 
> am Rhein und in Polen. Unterdeffen war Herzberg von der öffent« 
tichen Laufbahn abgetreten, und-Ftiedridy) Wilhelm, der ein großes 
Nertrauen zu Haugwitz gefaßt hatte, übergab-diefem, an ded Grafen 
von Schulenburg Stelle, das Portefeuille der auswärtigen Angeles 
genheiten und die oberfte Keitung aller Gubinetsverhandlungen. In 
diefem Poften wußte Haugwitz, trog.mancher Verwickelungen, Preu⸗ 
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gen gleihfam zum Mittelpunfe aller politifchen Verhandlungen zu 
machen. Friedrich Wilhelm II. belohnte die Verdienfte feines Minis 
ſters mit dem ſchwarzen Adlerorden, aud) hatte er ihm Güter in Suͤd⸗ 
preußen gefchenkt. Als Friedrich Wilhelm IH. den Thron beftieg, 
behielt Haugmwig feinen Wirkungskreis. Unter ihm arbeitete der Ca⸗ 
binetöfecretair Lombard. Man bemerkte in der Art, tvie er die polis 
tifchen Angelegenheiten leitete, ein entfchiedenes Beftreben, Preußen 
und Frankreich einander zu nähern, und fein Syſtem gewährte dem 
preuß. Haufe beträchtliche Ermwerbungen. Als aber 1803 die franz. 
Truppen Hannover befegten, erſchien diefer Schritt als gefährlich für 
- die Neutralität bes nördlichen Deutſchlands, welche Preußen bisher 
zu behaupten fuchte, und der König erhielt eine andere Anficht feiner 
politifhen Lage. Haugwitz wollte feine Örundfüge eben fo wenig 
aufgeben, als fen friedlicher Churakter ihm Widerftand erlaubte, 
Kraͤnklichkeit vorwendend, nahm er Urlaub, auf feine Güter zu gehen, 
und räumte Hardenberg feinen Platz, der feines Vorgängers Spftem 
dahin abänderte, daß Preußen durchaus neutral blieb. Indeß fuͤhrte 
der Durchmarſch der Sranzofen durd) Ansbach 1805 eine Irrung her> 
bei, die fogleidy den Krieg zur Folge gehabt haben würde, waͤre nicht 
der friedlicbende König um fo geneigter zur Unterhandlung gewefen, 
als bereits während feiner Ruͤſtungen die Ereigniffe von Ulm einges 
treten tonren. Napoleon wellte jedech nur mit einem Mann unter⸗ 
handeln, deſſen Anhänglichkeit an feinen Sdeengang er ſchon kannte; 
deswegen verließ Haugwig die Muhe des Landlebens, erfchien in Wien, 
wo Napoleon fih eben zur Schladyt von Aufterlig anfchidte, und 
brachte nad) der Schlacht jene Gonvention zu Stande, durch welche 
Frankreich Hannover an Preußen Überließ und die Neutralität Nord: 
deutfchlunds anerkannte. Haugwig erlangte das vorige Vertrauen 
wieder, und nahm aufs neue aus Hardenberg's Haͤnden das Portes 
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feuille der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Allein fein politiſches Sys 
ſtem fand lauten Tadel, und waͤhrend die Beſitznahme Hannovers 
Preußen mit England entzweite, dem ſich Frankreich um dieſelbe Zeit 
naͤherte, truͤbten ſich die Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich und Preußen 
mehr als je; Haugwitz begab ſich als Vermittler nach Paris, kehrte 
aber unverrichteter Sache wieder zuruͤck. Er war Zeuge der jenaer 
Schlacht, zog ſich nad) derfelben auf feine Güter in Schlefien zuruͤck 
und ging fpäter, um den feindlichen Heere auszumeichen, nah Wien. ' 
Im Oct. 1811 ward er zum Gurator deriiniverfität Breslau ernannt. 
Hauptbud, f. Buchhalterei. | 
Be f. Thema. 

ausehre nannte der Ritter und der gewerbfame Buͤrger bes 
Mittelalters feine Gattin. Jene waren thaͤtig für die Ehre ihrer 
Familie, ihrer Corporation und zugleich für den Erwerb. Dem Bers 
gnügen hingen beide an, aber der Bürger weniger ald ber Ritter. 
. Andere Pflihten trafen bie Hausfrau in der innern Verwaltung. In 
allen wichtigen Angelegenheiten hatte fie wenigftens eine berathende 
Stimme. Sie gab dem Kinde, Sohn oder Tochter, Die erfte Bildung, 
fie hielt Ordnung in dem Haushalt, fie fparteinggeheim, indeß der 
Eheherr Öffentlich prunkte, Je mehr der Ehehere aus Pflicht oder 
Wahl aushaufig war, je einhaufiger war die Hausehre. Gie war 
die Anordnerin der Feſte und der Schmuck ber Zurniere, fie leitete die 
Bewirthung der Saftfreunde. Sie mar geltebt und geehrt vom Gat⸗ 
ten, gefhägt und verehrt von ber Familie und von den Gaftfreunden. 
Groß war die Ehrerbietung der Kinder und ber Familie, aus der fie 
getreten war oder in welche fie heirathete, vor der Matrone. Als 
Hausfrau wirkte fie auf die Lebensverhältniffe der Kinder, und ers 
graute der Gatte, fo war fie feine Pflegerin, und dann mehr ale in 
der Sugend feine Lebensgefährtin bis zum Grabe. 
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Hauf et, lat. Huso, der größte Flußfiſch vom Stoͤrgeſchlecht, 
von glatter weißlicher Haut und genießbarem Fleiſche, welches roh wie 
das Fleiſch vom Rinde, und gebraten dem Kalbfleiſch ſehr nahe 
kommt; es wird friſch und geſalzen aus Rußland und Ungarn, von 
der Donau, der Wolga und dem Fluſſe Jaik verſendet. Er wiegt 
zuweilen uͤber tauſend Pfund, und ſein eingeſalzener Rogen iſt unter 
dem Namen Caviar als Delikateſſe bekannt. — Hauſenblaſe, die 
Schwimmblaſe des Hauſens, des Stoͤres und des Sterlets, die man 
gereiniget, aufgeſchnitten, von der aͤußern Haut getrennt, dann wie ei⸗ 
nen Teig geknetet, geformt und getrocknet hat; die beſſere ruſſiſche 
Sorte, die ſchoͤn weiß und klar iſt, geht von Archangel und St. Pe: 
tersburg nach Luͤbeck, Frankreich, England, ‚Holland; der fihlechtere, 
zum Theil aus den Gebärmen, truͤb und ſchwaͤrzlich ausſehend, kommt 
aus Ungarn uͤber Breslau, Leipzig, Frankfurt a. d. O. durch polniſche 
Juden. Sie iſt in feinen Leimfarben, zur Hervorbringung des Glan— 
zes und der Stelfe von ſeidenen und andern Geweben, zur Reinigung 
truͤber Weine und anderer Getraͤnke, zum Abguß der Bilder und 
Muͤnzen, wie auch gereinigt zu Mundleim brauchbar. Zu Gurjew⸗ 
Gorodek am Uralfluß wird fuͤr die Reinigung der Hauſenblaſe durch 
Kochen geſorgt; das Produkt ſieht dann klar wie Bernſtein aus. 

Hausgeſetze (Rechtsw.), die Beſtimmungen über Familien 
und Erbfolgerecht unter den Gliedern des hohen Adels. Als das roͤ⸗ 
mifche Recht die Grundfüge aufzuheben drohte, welche der Adel bieher 
in feinem Samitienrecht bei der Dispofition über fein Stammgut und 
bei deffen Vererbung befolgt hatte, ficherte fich der hohe und reichs— 
unmittelbare Adel dagegen durch die feinerfeits flets behauptete Auto: 
nomie, kraft deren er fih in Beziehung auf jene Rechtsverhaͤltniſſe 
dem fremden Rechte uͤberhaupt nicht unterwarf, fondern bei den Altern 
beutfchen Gewohnheiten verharrte und diefe durch Hausgefege, zu de: 
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ren Errichtung ihn die Autonomie berechtigte, in der Form von letzten 
Willen und Verträgen, theils näher beſtimmte, theils den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Zeit gemaͤß modificirte. Auf ſolche Weiſe bildete ſich das 
Privatfuͤrſtenrecht fuͤr dieſen Stand. 
Hausmann, 1) (Rudolf), ſ. Agricola. 2) (Joh. Friedr. 
Ludwig), geb. zu Hannover 1782; war Kammerſecretair im Berg-⸗, 
Huͤtten- und Salzwerksdepartement zu Braunfchiveig, ‚hierauf bergs 
mannfchaftlicher Secretaie, ward 1809 General = Snfpector der weſt⸗ 
fölifhen Berg-, Hütten: und Salzwerke in Kaffel und 1811 als or: 
dentlicher Profeffor der Cameralwiſſenſchaften nach Göttingen berus 
fen; ſchrieb: »Verſuch eines Entwurfs zu einer Einleitung in bie Oryk⸗ 
tognofie,e Braunſchweig 1805; »Morddearfche Beiträge zur Berg⸗ 
und Hittenkunde,«e 4 Stüde, ebend. 1806 — 10; »HReife durch 
Skandinavien in den 3. 1806 und 1807,« 5 Bde., Göttingen 1811 
— 18; »Handbuch der Mineralogie,e 3 Bbe., ebend. 1813; »Unters 


ſuchungen über die Formen leblofer Natur,“ ebend. 1822; » Studien 


des göttinger Vereins bergmännifcher Freunde,« ebend. 1824. 

Haufſa (Soudan, Afnu), 1) Reich in Nigritien in Afrika, 
öftlih von Tombuktu, zu welchem mehrere Negerreiche gehörten. 2) 
(Sakkatu), Hauptftadt darin, f. Sadatu. 

Hausvertraͤge (Rechtsw.), die Quellen der dem Adel zufte: 
henden befonderen Nechte, welche zwar für jede einzelne Familie ein 
verſchiedenes vertragsmäßiges Recht begründen, aber in fo fern als 
Grundfüge eines unbefchriebenen Adelsrechts gelten Eönnen, als fie 
nicht felten aus einem gemeinfchaftlichen uralten Herkommen ent: 
fprungen find. H.:verwalter, der Borfteher der Haushaltung 
eines vornehmen Herrn oder einer öffentlichen Anftalt, eines Kran⸗ 
fen s, Arbeits-, Buchthaufes u. dgl. D.=vögel (Zool.), 1) oft fo dv. 
w. Hühner; 2) überhaupt das zahme Gefluͤgeld H.=vogt, 1) der 
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Dberauffeher der Hausvogtei; 2) fo v. w. Stockmeiſter. H.=voge« 
tei, ein Öffentliches Gefängniß des Kammergerichtshaufes in Berlin. 
Hautlcutis), 1) (Anat. u. Phnfiot.), dev allgemeine dußere 
Ueberzug der Thierförper und alfo aud) des Menfchenkörpers, wodurd) 
die tieferen und innern Theile zufammen befaßt, gleihfam in Hut (da« 
her das Wort) genommen find. Aus derfelben Subflanz, wie die ans 
bern weichen KRörpertheile gebildet, -fellt fie im Zufammenhang ein 
eigenes Drgan dar, das durch mehr oder minder loderes Zellgewebe 
mit den darunter liegenden XZheilen verbunden iſt, von denen an .den 
meiften Stellen, mechaniſch von außen gefaßt, etwas (in Hautfal⸗ 
ten) in die Höhe gehoben werden kann. Sie befteht entweder für 
fih, als nackte H., oder hat felbft noch eine eigene Ueberkleidung, als 
Hautbedeckung. Diefe ift entiveder eine eigene Umformung des 
Außentheils der H., oder wird durch Bildungen eigner Art dargeboten, 
die der H. ein: und beigefügt find. Von legterer Urt find die Schup= 
pen, die Sedern, die Haare, von erfterer Art die mancherlei Körperdes 
den haͤrterer, Enorplichter oder felbft Enochenartiger Gonfiftenz, in denen 
Thiere niederer Ordnungen, entweder völlig, wie die Kruftenthiere, 
oder doch meift, wie ganze Klaffen und Ordnungen von Inſekten, 
aber auch einzelne Ordnungen der Vierfüßler (wie Schildkroͤten), ein- 
gefthloffen find, die an einzelnen Hautflellen aber fait allen Thieren 
ber höhern Klaffen, ald Horn, Krallen, Nägel u. f. w. zukommen. 
Bei ganz einfachen Thteren (Polnpen, Korallinen, den mehrften Wür« 
mern, den Larven mehrerer Inſekten) ift gar Feine eigene H. unter: 
fcheidbar, ja der ganze Körper ift als ein Hautgebild zu betrachten, 
eben fo bei Embryonen in ihren früheften Perioden. Bei Zhieren 
höherer Ordnungen und im Kortgang der Eörperlichen Ausbildung 
zeigt ſich zwar immer die H. zunaͤchſt als Äußere umfaffende Körpere 
bule (äußere H.); dabei fegt. fie fi) aber auch an Körperftellen, wo 
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‚ innere Räume zugaͤnglich find, nach innen fort, tofewohl mit Umänbes 
rung ihres Charakters. Es bilden fir) naͤmlich von biefen Webers 
gangeftellen aus, entweder als durchgehende H., mie bef. von der 
Mundöffnung bis zum After, oder auch ſackfoͤermig, Schleimhäute, 
die mehrere Eigenheiten mit, dem außern Körperüberzug, befonders die 
vorzugsweife feitlihe Verbreitung oder Ausbildung in der Dimenfion 
der Breite, wodurch fi) das Hautgemwebe als folches charakterifict, 
gemein haben, und die, in fo fern diefe Nebereinftimmungen und Vers 
fhiedenheiten in Betrahtung kommen, in der allgemeinen Organen 
lehre mit jenen das Hautfyftem bilden. Die dußere H. ift aber 
auch, abgefehen von ihrer ganz verfchiedenen Function, befonders das 
durch ausgezeichnet von jenen, daß fie eigne deutlich unterfcheidbare 
Schichten bildet und auf ihrer dußern Fläche trocken, oder nach Vers 
Schiedenheit der Zuftände des Lebens doch nur wenig feucht if. Die 
Hauptgrundlage der H. wird als Lederhaut unterfchieden, mweil aus 
ihr bei Thieren das Leder erhalten wird. Sie befteht aus dichten, 
doc, weichem Zelfftoffe, bildet ein eigenes negartiges Gewebe, wird aber 
einwaͤrts loderer und befommt, indem fie bier auch in ihren Zellen 
Fett aufnimmt, den Namen Fetthaut. An einigen Stellen, doch 
mehr bei Thieren als bei Menfchen (hier nur am Halfe und am 
Kopfe), fteht fie mit einem flachen und breiten Muskelgewebe (M u 8x 
kelhaut) in Verbindung, durch welche Thiere (wie u. a. Pferde) 
ihre H. willkuͤhrlich bewegen koͤnnen. An einigen Theilen des menfch> 
lichen Körpers, bef. in der Hohlhand und der Fußſohle, wird die Leders 
haut auch nach innen dichter und vermifcht ſich mit den darunter lies 
genden fledhfigen Geweben. Ihre Farbe ift weiß, doch im Leben mehr 
ober minder röthlich (fleifchfarbig). Ihre Dichtigkeit ift fehr verſchie⸗ 
den; hoͤchſt ſtark ift fie bef. in den Augenlidern. An behaarten Thei⸗ 
Ien ift fie durchloͤchert. Auf ihrer äußern Flaͤche zeigt fie Ungleichheis 
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ten, theild als längliche Vertiefungen, Hautfurchen, befonber® wo 
bei Bewegung der darunter liegenden Theile fich die H. gewoͤhmich fal⸗ 
tet, theils als Hervorragungen, Hauthuͤgelchen, die man, wo ſie 
vorzuͤglich merklich und mit zarten Verzweigungen von Nerven und 
Gefäßen verfehen find, noch ſchaͤrfer als Hautwaͤrzchen unterſchei⸗ 
det, die man auch als ein eignes Gewebe (Warzengemebe) hat 
unterfcheiden wollen. Broifchen dem Gewebe der Lederhaut liegen: 
Heine Drüfen (Hautbrüfen), die eine eigene fettige Subſtanz 
(Hautfhmiere) abfondern, die die H. geſchmeidig erhält. Die 
Lederhaut ift überhaupt reichlich mit Blutgefüßen (Hautarterien 
und Hautvenen, wie aud) Lymphgefaͤßen) verfehen, eben fo mit 
Nerven Gautnerven), daher fie auch zu den vorzugstveife im Koͤr⸗ 
per belebten Theilen gehört, woher auch die große Empfindlichkeit der 
H., fo daß auch der Eleinfte Nadelſtich Blutung und Schmerz erregt. 
Bon ber als Oberhaut von ihr leicht ablösbaren Schicht (Epidermis), 
welche gewiffermaßen fchon als eine dem Körper fremde Maffe, nis 
ein auf die empfindliche H. abgelagerter, bier vertrodneter Auswurf⸗ 
ftoff erfcheint, und bei Thieren, die einer periodifchen Häutung uns 
tertworfen find, wie Schlangen, aud in der That ein folcher ift, iſt fie 
durch ein höchft feines Gewebe (Schleimneg) abgefondert, das 
aber nicht eigentlich als ein organifches Gebilde angefehen werben 
kann, indem ed nur in einee dünnen Tage Schleim befteht, der fi 
immerfort wieder erzeugt und vornehmlich zur fteten Erneuerung ber 
Epidermis dient. Don diefem Schleime aber erhält die H. ihre ei= 
gentlihe Farbe; bei Negern ift er daher ſchwarz, fehlt dagegen bei 
"Kakerlaken. — Die Beftimmung der 9. ift, außer dem Schuß, ber 
dadurch dem Körper, bei Menfchen jedoch nur unzureichend, verliehen 
wird (daher das Bedürfniß der Hautbekleidung), ducch die Ausbüns 
flung den Körper von ſchaͤdlichen Stoffen zu befreien, gegenfeitig aber 
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aud) an dem Gefchäft der Cinfaugung mit Theil zu nehmen; auch ift 
fie für den Zaftfinn das eigentliche Sinnorgan, obgleich einzelne Hauts 
theile, befonders die Bingerfpigen, in ihrem Hautürberzug vorzugsmeife 
dafur geeignet find. — Die H. bietet auch in Krankheitszuſtaͤnden 
Erkenntnißzeichen für diefelben dar. Im gefunden und Eriftigen Les 
ben hat die. H. eine gewiffe Spannung; durch das in ihr aufgenom⸗ 
mene und unter ihr liegende Fett wird bewirkt, daß alfe Glieder ihre 
zu mwohlgefälliger Darſtellung erforderlihe Nundung erhalten. Cine 
ſchlaffe, welke D. zeigt Abmagerung an und ift um bestvillen ein miß⸗ 
fälligen Begleiter des höhern Alters, wodurch bef. auch die Hauts 
runzeln fih bilden Webermäßige Ausdehnung deutet auf Franke 
hafte Stoffe hin, die in dem Zellgewebe fih anhaͤufen (vgl. Waſſer⸗ 
ſucht und? Windſucht, auch Zellgewebeverhaͤrtung) oder zeigt auch eis 
nen entzuͤndlichen Zuſtand der tiefern Theile an. Eine trockene H. 
deutet Störung der Ausduͤnſtung an, oogegen eine mäßig feuchte H. 
Bedingung und Anzeige der Gefundheic if. Nach den Zemperaturs 
Veränderungen des Körpers ift die H. auch bald heiß, bald Ealt. Ans 
dere Unterfchiede, die aber mehr mit Eigenheiten der Körperconftitus 
tion zufammenhängen , find die einer feinen und groben, glatten oder 
rauhen H. Die Hautröthe oder Huutbläffe ſteht theild mit dem 
herefhenden Geſundheitszuſtande, thetls mit vorübergehenden Xes 
bengzuftänden, Semüthsaffectionen u. f. w. in Verbindung. 2) (Waas 
renk.), Fell von Ochſen, Kühen, Pferden, Bären, Mennthieren, Wöls 
fen, Fuͤchſen ıc., im rohen Zuſtande noch mit Haaren befegt; fie theis 
len ſich in grüne, eingefalzene und getrodnete. Sud: Amerika liefert 
vorzüglid) die Büffelfiäute, welche den Namen Buenos-Ayreshaͤute 
führen. Schleſien, Polen, Preußen liefern hauptfächlih Kuh, Ochs 
fon: und Pferdehaͤute; Nord» Amerika und Nußland Wild», Rebz, 
Biren: und Wolfshaͤute. 3) (membrana, tunica, Anat.), übers 
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haupt ein im thierifchen Körper in Flaͤchenform ſich ausbreitenbes Or⸗ 
gan von weicher Gonfiftenz, theils zur Bildung einzelner Theile (mie 
die Harnblafenhäute u. a.), theild zum Ueberzug (tie die Gehirnhaͤute), 
theild zuc Scheidung von Xheilen (wie das Zwerchfell). Nach ben 
Geweben, woraus fie beftehen, unterfcheidet man Muskelhaͤute, Fled)s 
fenhäute, Schleimhäute u.a. 4) (Haͤutchen, Chem.), der fefte Ues 
berzug, der fih auf Stüffigkeiten, bei Verdunften derfelben oder Ges 
rinnen in der Hitze, bildet und theils, weil dag Gewicht noch nicht zur 
Löfung der Cohäfion des Waſſers hinreicht, auf der Oberfläche bleibt, 
wie das Salzhaͤutchen bei concentrirten Salzaufloͤſungen, theils 
wegen fpecififcher Leichtigkeit (hwimmt, wie das Milchhaͤutchen 
beim gefottenen Rahm. 59) 9. des Schiffes (Seew.), die aͤußere 
Bekleidung des Schiffes, mit auf die Inhoͤlzer genagelten eichenen 
Planken (Hautplanken), die unten, fo weit dag Schiff im Waſſer 
liegt, mit ſchwaͤchern Tannen- oder Kieferbrettem (dev Spiker⸗ 
haut), unter der ſich nody ungrleimtes graues Padpapier und Kuh⸗ 
haare befinden, uͤberzogen wird; anftatt der Spiferhaut bedient man 
fi) in der neuern Zeit einer Belegung von dünner Kupferplatte, um 
die innern Hautplanken gegen die Faͤulniß und gegen die Angriffe bes. 
in der See häufigen Bohrwurmes zu fhügen. Statt des Papiers 
wendet man in neutefler Zeit mit großem Vortheil Filz an. Die Ns 
gel zur Befeftigung diefeß Ueberzuges heißen Hautfpiker. 
Hauteliffe nennt man befonders fhöne Zapeten, welche zus 
erft in Paris gervebt wurden und den Namen bavon befommen has 
"ben, daß die Kette, oder der Aufzug, ſenkrecht oder vertical auf dem 
Stuhle angebracht wird. (WBaffeliffe- Tapeten find ſolche, die eine 
wagrecht liegende Kette yabın.) Sie zeichnen ſich vorzuͤglich dadurch 
aus, daß fie die kuͤnſtlichen Gemaͤlde hoͤchſt taͤuſchend nachahmen. 
Dieſe Tapeten find zu Tiſchdecken und Ueberzuͤgen, wie auch Wandbes 
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kleidungen, brauchbar; e8 gibt Hauteliffetapeten, die ganz von Seide, 
andere, die im Aufzug von Seide, im Einfdylag von Wolle find. Im 
ben Niederlanden liefern Bruͤſſel und Dornik die fchönften; in Frank⸗ 
reich aber die Manufaktur der Gobelins zu Paris (f. d. Art.). 
Hautkrankheiten nennt man alle Abweihungen der Haut 
von ihrem naturgemäßen Zuftande, in Farbe, Geftalt oder Struktur. 
Es gibt deren zwei Hauptgattungen: 1) Hautkrankheiten oder Aus⸗ 
ſchlaͤge mit Fieber; gewoͤhnlich rechnet man diefe Krankheiten nicht zur 
Gattung ber Hautübel, da die Hauptabnormitäten nur Erfcheinungen 
des Fiebers find, das fi) zur beflimmten Zeit durch diefe Veraͤnderun⸗ 
gen des Hautorgand entfcheidet, und fie auch in praftifcher Hinſicht 
bei diefen Fiebern nur eine untergeordnete Stelle einnehmen. Die 
2te Klaffe bilden die chronifchen oder die Hautausfchläge ohne Fieber; 
fo mannichfaltig diefe Arten Hautdesorgantfationen find, eben fo ſchwer 
find fie auch zu Elaffificiren: man hat fie nad) ihrem Siße in den drei 
anatomifchen Hauptbeftandtheilen der Haut in drei Klaſſen bringen 
wollen, und theilte fie dieſemnach in Ausfchläge der Epidermid — bie 
Frägigen; in die der eigentlichen Haut — die flechtenartigen, und in 
Die, welche vorzüglich da8 unter ihr Tiegende Zellgemebe einnehmen — 
bie lepröfen, ein. Da die Aerzte aber den urfprünglichen Sig eines 
Ausſchlages häufig nicht angeben Fönnen, und eine und biefelbe Gat⸗ 
tung bei dem einen Individuum alle drei Beftandtheile ergreift, und 
bei dem andern fich mit ihren organifchen Veränderungen an der Ober» 
haut hält; fo dürfte eine ſolche Klaffififntion, wernn gleich ihr Nutzen 
nicht zu laugnen ift, doch nicht genau durchgeführt werbin Eönnen. 
Aus diefer Urfache hat man bei der Eintheilung der Hautausfchläge 
. bloß ihre dußere Erfcheinung ins Auge gefaßt, und je nachdem fie fid) 
als Blaͤschen, Pufteln, Riffe, Borken, Schuppen, Knoten ıc. auf der 
Haut zeigen, ihnen verſchiedene Namen gegeben. Viele Ausfchläge 
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find endemifch, d. h. fie befchränten ſich auf einen beſtimmten Diſtrikt, 
fiber den hinaus fie ſich nicht verbreiten; fo find die Yaivs und Piaws 
nur in Indien, die Radefpge nur in Norwegen und Schweden, der 
Ausfagim Drient einheimifh. Kinige derfelben find anftedfend, wie 
die Kräge. Der pathol. Urfprung, d.h. in welcher Veränderung und 
abnosmer Thätigfeit des Körpers fir begründet liegen, iſt nicht wenis 
ger dunkel. Manche fuchten ihn in einer Entmifchung der Säfte; 
weil aber einige Ausſchlaͤge durch Anſteckung gefchehen, in der erſten 
Zeit ganz lokal bleiben, und ebenfalls durch bloß oͤrtliche Mittel ges 
heilt werben; und weil in den meiften Källen Feine Entmifhung der 
Säfte, Feine Schärfe der flüffigen. Theile nachgewiefen werden fan, 
fo ift diefe Quelle der Ausfchläge immer fehr problematifh. Dies 
Dunkel, was den Urfprung ımd das Wefen der Ausfchiäge deckt, hat 
bisher jede ratinnelle Behandlung derfelbert verhindert, und zu ben 
zahllofen Quadfalbereiht u, geheimen Mitteln, mit den man die Flech⸗ 
ten u. a. Hautkrankheiten zu befämpfen fucht, Veranlaffung gegeben. 

Haup, 1) (Rene Juſt), Abbe, Mineralog, ber Sohn eines at» 
men Webers, geb. 1743 zu St. Juſti im Depart. der Dife, war ans 
fange Chorfnabe, fludirte dann Theologie unb vermaltete 21 Jahre 
die Stelle eines Lehrers am Collegium von Navarra, hierauf an dem 
des Cardinals le Moine. Zu feiner Erholung trieb er Botanik; als 
er aber eines Tags’ Daubenton’s Vorlefungen befuchte, erruadhte fein 
Benie für die Mineralogie. Ein Zufall leitete ihn auf die Entdeckung 
feinee Kryſtallographie. Er befah naͤmlich die Mineralienfammiung 
eines Heren Defrance und ließ. eine ſchoͤne Stufe prismatifch kryſtal⸗ 
liſirten Kalkſpaths fallen. Sie zerbrach, und Hauy bemerkte mit 
Erſtaunen, daß die Bruchſtuͤcke eine glatte, regelmaͤßige Kryſtallform 
wie die Rhomboid = Kryſtalle des i8ldndifchen Spaths hatten. »Nun 
habe ich Alles gefunden!« rief ex aus, denn in dieſem Augenblide er⸗ 
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kannte er die Grundidee feines neuen Syſtems. Cr nahm bie Stüde 
nad) Haufe und fand dag geometrifche Gefeg der Kruftallbildung. Er 
fludirte daher Geometrie und erfand fidy Mittel, um die verfchiedenen 
Kryſtallformen zu meffen und zu befchreiben. Nun erſt twagte er eg, 
feinem Lehrer Daubenton die gemachte Entdedung mitzutheilen. Dies 
fer und Laplace Eonnten den befcheidenen Hauy nur mit Mühe bewe⸗ 
gen, feine Entdeckung der Akademie vorzutragen, bie ihn 1783 als 
Adjunct in die Claſſe der Botanik aufnahm. Er lebte nun ganz feie 
nen Studien, fo daß ihm die Revolution mit allen ihren Erſchuͤtte⸗ 
rungen unbefannt blieb; als er ſich jedocdy weigerte, den Verfaffungss 
eid der Priefter zu ſchwoͤren, verlor er feine Stelle und war fo arm 
- wie zuvor. Mitten in feinen- Berechnungen ward er ald eidſcheuer 
Driefter verhaftet; ruhig feste er in der Zelle des Gefängniffes feine 
Studien fort. Unterdeffen verwandte fih ein Schüler von ihm, 
Beoffroi de St. Hifaire, jetzt Mitglied der Akad., für Day, und die 
Bemerkung eines ſchlichten Handeldmannes, des Polizeicommiffars 
bes Viertel, in welchem der Mineralog wohnte, »es fey beffer, einen 
die Sonftitution nicht beſchwoͤrenden Priefter zu fehonen, als einen rus 
higen Gelehrten zu morden,« rettete Ham das Lehen. Geoffroi eilte 
mit dem Befehl der Freilaffung zu ihm; es war ſchon fpat, und H., 
mar mit feinen Forſchungen befchäftigt, wiünfchte noch bis zum näche 
ften Tage in feinem Oefängniffe zu bleiben. Es geſchah; am Pl⸗ 
genden Tage mußte man ihn faft mit Gemalt fortführen; den Tag 
darauf (2. Sept.) begann die Ermordung der Gefangenen! — N. 
fegte feine Studien und als unbeeidigtee Priefter feine geiftlichen 
Amtsverrihtungen fort, ja er tvagte fogar zu Gunſten des verhafteten 
Lavoifier und für die abgefegten Gelehrten Borda und Delambre zu 
fhreiben. Nach Daubenton’s Tode wollte die Akademie den befcheie 
denen H. zu deffen Nachfolger ernennen; allein H. empfahl den in 
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Sicilien gegen alles Völkerrecht eingeferferten Dolommieu; da aber 
diefer bald nach feiner Befreiung ſtarb, erhielt H. vom erſten Conful 
Daubenton’s Stelle. Der Convent hatte ihn bereits zum Oberaufs 
feher .der mineralogifhen Sammlungen der Ecole des mines er⸗ 
nannt, und dad Directorium als Profeffor bei der Normalfchule und 
als Serretair bei der GCommiffion zur Beſtimmung der Mafe und 
Gewichte angeftellt, welche das neue Decimalſyſtem bearbeitete; aud) 
murbe er fchon damals Mitglied des Nationalinſtituts. Bonaparte 
ernannte ihn zum Profeffor am naturhiftsr. Mufeum und an der 
kaiſerl. Univerfitdt. Durch H. erhielt das Studium der Mineraloe 
gie neues Leben, die Sammlungen wurden um das Vierfache vew 
mehrt und trefflih geordnet. Gegen feine Schüler und die Frem⸗ 
den war H. der gefälligfte, der Iehrreichfte Auffeher diefer Sammlune 
gen. 1803 arbeitete er auf Napoleons Befehl ein Lehrbuch der Phy⸗ 
fit aus. Zur Belohnung erhielt der Gatte feiner Nichte eine Anftek« 
lung, und Hauy eine Penfion von 6000 Franken. Als Napoleon 
von Elba zuruͤckkehrte, hing er bei einem Beſuche des Mufeums dem 
verdienftoolfen Manne das Bund der Ehrenlegion um. Ungeachtet 
f. Kraͤnklichkeit erreichte Hauy das Alter von 80J.; er ft. den 3. Juni 
1822. Seine vorzuͤglichſten Schriften find: »Escai sur la theorie 
et la structure des cristaux,«e 1784; »Trait& de mineralo- 
gie,« 1801; »Traite Elementaire de physique,« 28be., 1803; 
»Trait&E des caract&res physiques des pierres precieuses,« 
1817; »Traite de cristallograpbie ,«e 2 Bde., 1822; »Traite 
‘de mineralogie,« 2, Aufl., 1822. — Auch der König v. Preußen, 
der Erzherzog Joh. v. Deftreich, Alerander u. die Großfürften Niko— 
laus und Michael zeichneten den berühmten Mineralogen durch ihre 
Achtung aus. Außer feinen Studien erfreute ihn der Umgang mit 
den Zöglingen der Normalfchule, die er oft bei ſich fa, freundlich un. 
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erhielt, und jedesmal bemwirthete. Dabei war er fromm, buldfam, 
wohlthaͤtig. Nichts Eonnte feine Ruhe ftören, als Einmwürfe gegen 
fein Syſtem. In den legten Jahren war feine Lage fehr befehränft. 
Die Stelfe, welche der Gatte feiner Nichte bekleidete, ward eingezos 
gen, und ihm ſelbſt, da er einen Amtsgehalt hatte, die Denfion ges 
nommen. Nun mußte H. fr feine Verwandte und für den Franken, 
aus Rußland arm zuruͤckgekommenen Bruder forgen. — 2) Hauy 
Valentin), der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1746, gründete Das 
Blindeninftitut in Paris. Früher war er in Paris Lehrer der Schönes 
fhreibekunft. As 1783 die blinde Giavierfpielerin Dem. Paradis 
von Wien in Paris Concerte gab, erregte die Art, wie fie mittelft auf 
die Schrift gefteliter Nadeln durch das Gefühl Geſchriebenes und 
Gedrucktes (a8, und wie fie mit Hülfe der von dem blinden Weißen« 
burg aus Mannheim erfundenen en relief gearbeiteten Charten von 
der Geographie ſich Kenntniſſe erwarb, H's Aufmerkſamkeit. Er 
nahm einen armen blindgeborenen Knaben, Namens Lefueur, der eis 
nen regen Geift verrieth, in feine Wohnung, unterrichtete ihn einige 
Zeit fang und ftellte ihn dann der philanthropifchen Geſellſchaft vor. 
Dieſe gab ihm die noͤthigen Fonds, um nach feiner Lehrart ein Inſti⸗ 
tut fuͤr 12 Blinde zu errichten. Ein Jahr darauf konnte H. ſeine 
Zoͤglinge dem Hofe in Verſailles vorſtellen. Bald darauf ward, auf 
Verwendung des Herzogs von Rochefoucauld, das neue Biindeninftie 
tut mit dem der Zaubftummen vereinigt und beiden ein ehemaliged . 
Ghtleftinerklofter eingeraumt; H. erhielt zugleich eine Anſtellung bei 
ber Admiralitaͤt als Dolmetfcher. (Schlaß im folg. Boch.) 


Eude des neunundzwanzigften Bändchens. 
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